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Schellings Zeitschrift 2. B, u $t+ A 




»» ^ ▼ as iß die Materie anders , als der erlof ehrte 
»Geiß ? In ihr iß alle Duplizität aufgehoben , . ihr 
„Zußand ein Zußaud der abfoluten Identität und 
n d$r Rühe. Im Utbergang aus der Homogeneität in 
„Duplizität dämmert Jchon eine IVelt % mit der 
»fViederhcrßcllung derfelben geht die fVelt filbß 
n auf ; und was iß denn diefe fVelt anders , als der 
„ßthtbare Geiß?« 

Diefs find die tiefgedachten Worte Schillings ia 
feinem Meifterwerke : Erfier Entwurf eines Syßems 
der Na£urphilofophie. In ihnen liegt jenes lotst« 
Problem, das bisher fo oft, ftatt gdo#t zu werden, 
IMiT hinaus gefchoben, fo oft, ftatt fich in ein un- 
wandelbares Axiom zu enden , nur durch Zwifrhen- 
fttxe vermittelt wurde, in ihm iß die Frage um 

» . » v As ' Ver- 



vVeTknupFung zwischen Natur ttn iL Bepfijf, zWifchöA 
Gefetz und Freyheit , zwifchen tocltem Mechanism 
und lebendiger Dynamik» Wir ahnden den Sinn 
jener Worte durch das ganze Werk de» Verfaifers, 
> aber i h re^jWffiepiu m uns ^vollends kund zu thun, 
dazujäutvöch die letzte Hfaud des Meifters. 

Das Pfa^Zem felEfl: drückt Schelling am Ende 
ferner Refultate auf folgende /Art aus pag. 254.: 

ffielGk**'jfb„d*r*"'a1lgemeiiie Thätigkeitsquell in 
der Natur? Welche Ur fache hat in der Natur das 
erße dynamifche Aufser einander (wovon das Mecha- 
nifche eine blofse Folge ift) hervorgebracht? Oder 
ivelche Ur fache hat zuerjl in die allgemeine Kühe der 
Natur den Keim der Bewegung , in die aligemeine 
Identität Duplizität, in die allgemeine Homogeneitäfr 
der Natur den erfien Funken der Heterogeneität ge- 
worfen? v . , . 

Auf diefes Problem Tan fich der Verfaffer ge* 
trieben, nachdem er den Begriit der Natur in feiner 
höchften Allgemeinheit gefafst und abwärts durch 
feine wefentliche Stufen hindurch geführt hatte, älfft 
gerade da, wo der Veifafler endet, thut fich tiefes 
^Problem hervor, das ganze Refnltat diefes fcharffin- 
migen Werkes dringt lieh in Hervor bringung diefet 
"Aufgabe zufammen, *— -, und fo rnnfste es arrch reyn-f 
Schelling geht von einem unbedingten £mpirismuf 
aus, d. ft. über das erfte movens der Natur foli-in.' 

xierhalb 



nerhalb des Empirismus keine Frage feyn , der Na- 
turphilofoph , fo wie er die Natur antrifft , findet fie 
-fchon ins Werden gefetzt, und er kann weiter nichu. 
thnn; als die jetzt aktive Naturprinzipien in ihr<jr 
Thätigkeit zu Entwickeln; unbedingt ift der Empi- 
rismus nur fütf den Naturphilofophen » unbedingt 
alfo nur unter der Bedingung, dafs das Prinzip des 
l Verdens , auf welches eben die von Schelling auf- 
gestellte Aufgabe beftimmt hinweifst, Und deren Lö- 
fung dem Tranfcendentalphilofophen zugehört, aus- 
gqfch! offen werde; fo läfst fich's erklären, wie 
Schelling , nachdem er von einem unbedingten Ein» 
pirism ausgieng, denfelben in feine fortlaufende 
Zweige durch Sondrung des anorgifchen und organi* 
fchen verfolgte, und endlich durch Einung ebendef- 
felben wieder in fich zurückkehrte, gerade mit dem 
obigen Problem enden mufste. 

Jenes Urprinzip , was, um mit Franz Baader 
zureden, den Aushaueh von oben in die todte Bild* 
faule des Prometheus weht, 4*e erfte Welle im Puls 
der Natur (das Wechfelfpiel ihres Dualism) rege 
macht, bleibt unbekannt, und hier ift gerade der 
Punkt, wo das Unbedingt feyn des Emp iris m aufge- 
hoben und einem höhern fphöpferi fchen Selbft die 
Stelle eingeräumt werden mufs: das Grab des Em- 
pirism ift die Auferftehung d$s Rationalism. Auf 
diefen Punkt hinzu weifen * ift $ie Abficht diefes Auf* 
iatzes. 

* ' ' . Was 



Ww ift denn jenes Ürprinzip t 

Es ift uns fo nahe» und wir fachen es im Un> 

ermef suchen , — es veriinnlicht ficb jeden Augen- 
blick vor uns # und wir lfeihen ihm ein überfimi liches 
Suhftrat, — es fpiegelt (ich überall aufser uns vom 
Cbryilall bis zum Blatt, vom Blatt bis zur edlern 
Geftalt des Thiers, nur in uns felbß verhehlt es 
fich; — es ift, wie Baader tagt t dei Aufgang* — 
die Sonne, welche das Verlinken in Nacht in neue 
Morgenröthe lichtet ; durch daflelbe wird der Geift 
ficht bar im Erwachen der Natur und wenn es fehlt» 
der Geift erlofchen im Schlaf der Materie. 

Jenes Prinzip — fVeltfeele 
und 

TVeltfeele zz Spontaneität. * \ 



Nähere Prüfung. 

Mein Geiß und die Natur fiehen einander ge- 
genüber: In mir ift Freiheit , in der Natur Gefetz; 
infofrrn ich mich fo erblicke, bin ich Spontaneität, 
reine Thätigkeit, Prinzip des Werdens, die Natur 
hingegen todter Mechanism, Paffivität , blofses Seyn. 
Aber die Natur dringt mir die Produkte ihrer Gefefz- 
mäfsigkeit auf und ich dringe ihr die Produkte meiner 
Freiheit auf. 



In 



In diefem Wechfelfpiel ift offenbar "meine Frei* 
heit befchränkt , der Zwang der Natur hingegen ge- 
mindert, ' 

Den erften Satz betreffend: 

Infofern ich empfinde und anfchaue , ßehe ich 
tinter der Macht der Natur, mein Vorteilen richtet 
lieh ganz nach ihr, ich bin alfo nicht bloa reine 
Thätigkeit, blofses Prinzip des Werdens, in mir ift 
Xonach auch ein von aufsen bewirktes Seyn d.i. ich 
bin auch Natur. Umgekehrt in der Natur von aufsen 
ift nicht blofse Pafft vität, daa geringfte* was ich ihr 
beizulegen genöthigt bin , ift ein innrer nicht weiter 
abzuleitender Trieb, der (eine Kaulalitat in mir 
fucht. ' ' v '/ 

Den zweiten Satz betreffend : 

Auch im freien Handeln bin ichndchbefchränkt, 
ich' kann den vorhandenen Stoff weder tilgen noch 
neuen erfchaffen , meine ganze Macht ift blos aufs 
Bilden und Modifiziren deflelben eingefchränkt , die 
Natur widerßrebt mir durch den Stoff und wider- 
ftreben ift wenigftens bedingte (durchs Streben ver- 
mittelte) Thätigkeit. 

In beiden Fällen ift Thätigkeit und Leiden auf 
einer und der andern Seite, aber ausfchliefslich ift 
dem erften Satz nach- das BewuJhtfeyn von Zwang, 

- * * Noth- 



Notwendigkeit in mirj : das Gegenthcil prädizire ich 
'von der Natur: ausfchliefslich dem zweiten Satz 
aufolge das Bewufstfeyn von Freiheit, Unabhängig- 
keit in mir , das Gegentheil in der Natur. 

Offenbar ift > in diefer ganzen Folgerung nur von 
einem abfohlten Quantum von 'Thätigkeit die Rede, 
welches, aber an zwei entgegengefetzte Potenzen 
(Geift und Natur) verthHflt wenden föll : fo viel Thä- 
tigkeit in mir, fö viel Negazion in der Natur und, 
umgekehrt, beide haken ein vollkommhes Wechfel- 
verhaltnifs. Alfo — es ift überhaupt - kein Leiden 
fondern nur Thätigkeit, aber diefe Tätigkeit ift an, ' 
entgegengesetzte JPotenzen vertriebt; was in mir pw 
fitiv ift,, ift im entgegengefetzten negativ (mathemä- 
tifrhe Wahrhe.il), und jetzt gelangen wir auf einen 
hellen Punkt: würde es dem Phüofophen gelingen, 
jene entgegengefetzte Potenzen im Ich zu vereinig 
gen, fo wäre jenes Wecfrfelfpiel bjos ein Vrodukt 
des Ichs, 

Geift und Natur, Subjektivität und Objektivität, 
Seyn und Werden wäre eben die fynthetifche Verei- 
nigung, worinn das Ich betteln; das abfolute Quan- 
tum der Thätigkeit wäre blos der Maafsftab, 1 mit 
welchem das Vernunftwefen die einzelnen Znftände, 
di<? gröfsere oder geringere Thätigkeit kalkulirte: Es 
liefse lieh eine. Reihe konftruiren , an deren pofitiver 
, Seite die Thätigkeit, freies Handeln, und an deren 
negativer Seite, Naturnotwendigkeit, nothwendU 

g<* 



ges Handeln, das Uebergewicht hätte, und an deren 
"beiden Extremen , nemlich am pofitiven, reine Spon* 
taneität, am negativen, reine Naturnotwendigkeit - 
auf unendliche Potenzen fallen /würdfe , d. h. das 
Uebergewicht des einen Paktors würde unendlich 
grofs feyn ; mithin der andere ganz verfchwinden. 

Einen Hauptrheil diefer Aufgabe fuchte ich in 
einem Heft des Röfchlaubifchen Magazins unter der 
Auffchrift : Deduktion des lebenden Organism zu er- 
örtern, ich ver weife in der Hauptfache darauf und 
wiederhole nur das bieher gehörige ; 

\Venn man die vermittelnde Glieder auffucht, 
deren Konkurrenz die Welt in das mannigfaltige Da- 
-feyn hervörrufte, fo trifft man auf zwei Stufenlei- 
tern 7 wie Sclielling in genanntem Werke fehr fchön 
gfezeiget hat, eine für die anorgifche Natur, welche 
vom Licht auf Elektrizität von Elektrizität auf 
Magnetism fortlauft, die andere für die organifchc 
Natur, welche von Bildungstrieb auf Irritabilität 
von Irritabilität auf Senfibilität fortläuft: geht der 
Empirism fo weit, fo geht er weit genug, .wenig« 
ftens fo weit als es die höhere Phyfik mit Fug und 
I\echt von ihm fordern kann, aber der Jßwpirism 
foli überhaupt aufgehoben werden, denn er endet 
gerade da , wo die Unterordnung der niedern Prin- 
zipien unter eine alles zufammenfaffende Sphäre 
zum Problem wird: bis. zum Urprinzig, das fich 
felbft pröduz.irt und (obwpl nach benimm ten Gefe- 

tzen) 
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tsen) Kaufalität nach aufsen fordert» d. h. zum ar- 
JprungücJien Triebe der N^tur *) erhebt er lieh 
nicht. . ■« 

Der urfprüngliche Trieb als Selbftwirkung nach 
aufsen» welche zwar Kaufalität fucht, aber lediglich 
durch fich keine hat» trägt offenbar den Karakter 
fowol der Spontaneität als der Natur an (ich, Selbft- 
wirkung, die im Streben nach aufsen fich nie er- 
fchöpft und wie ein unendlicher Faktor immer aufs 
neue fich reproduzirt , erkennt blos die Spontaneität 
als ihre Schöpferin, aber dafs diefpSelbft Wirkung 
blos Kaufalität fucht« ohne Cie erreichen zu können» 
daran erkennt man die träge Feflel der Natur« Die 

Spon- 

*) Die Verlegenheit , in -welcher die Phyfik fich befindet, 
fich v zum urfprünglichen Triebe zu erheben , iß fo alc 
und ihre Spur in der Vorzeit fo unverkennbar, dafs et 
fich nur daraus erklären läfst, wie unfere- Vorfahren 
dazu gelangten, dem Imaginati^ns - Spiel, von einem 
Naturbegriff zum andern aufzuzeigen , gleichfaxn durch 
einen Schlag ein Ende zu machen und der Phyfik' die 
Idee einer Weltfeele voranzufetzen, Diefs war eine' Hy- 
pothefe der. höhern Phyfik im grauen Alterthum: in 
wie mannigfaltigen Gefiaiten Kehlte die{e Hypothefe zu 
uns zurück. — Unfere Philofophie hebt den Empirist* 
auf: Geift > und Natur f ollen" in einem urfpränglichen 
Triebe fich vereinigen, und während der niedere Be- 
fiandtheil diefes Triebes in dem gefetzvollen Meckanism 
v*n Glied zu GVied forteilt, foll der andere höhere Be- 
ftandtheil in gleicher Wechfelwirkung fich über^tie Ge* 
fetze erheben. 



Spontaneität, durchs Medium der Natur gebunden* 
erlifcht in einem Triebe, die Natur, durchs. Medium 
der Spontaneität gehoben, wird zu einem Triebe 
angefacht; der Trieb hält die Mitte zwifchen Spon- 
taneität und Natur, er ift gleichfam die zwifchen 
zwei entgegengesetzten .Potenzen, Ach konftituirenda 
Einheit , das punctum faliem , d&r anorgifchen und 
organischen Welt. Es iß demnach die Spontaneität» 
vermitteln welcher die Natur vor unfern Augen er- 
wacht» und es ift die Natur, vermittelt welcher 
die Spontaneität unter die Gefetze der Endlichheit 
lieh beugt und der urfpriin^liche Trieb, der Verci- 
nigungspunkt beider, ift mithin die eigentliche Ba- 
£s (das Urprinzip), an welcher der Naturphilofopb 
die fentwicklung feiner niedern Prinzipien anknü- 
pfen kann. 

' Nocn mehr Gehalt für diefe Folgerung ift in 
folgendem: 

Der Philofoph, fo wie er den Menfchen auf 
feinem gewöhnlichen StandpunkteVfindet, ift genö- 
thigt, demfelben eine freie Reßexion und freie Pro- 
duktion beizulegen : Diefe find zwei Vermögen , de- 
ren Aeufferungen einander in entgegengefetzter Rieh* 
tung treffen , was eines zu gewinnen facht, das ver- 
nichtet das andere , und der Gewinn dö* einen offen- 
bart fich im Verluft des andern , vollkomm ne Weeh» 
felwirkung; aber beide find unendlich, mithin einan- 
der gleich: vermöge diefer Gleichheit müfsten fie - 

fich 



1* 

Reh ohne fremde Störung in der Mitte berühre», 
in ein abfolutes (ileichg'ewieht fetzen und in diefem 
Zuftand todter Ruhe ewig beharren , es konnte von 
Verluft und Gewinn weder auf einer noch der an- 
dern Seite, die ftede feyn, -— So ift es aber nicht — 
denp. der Menfch ift ß'ch jeden Moment einer freien 
Reflexion und freien Produktion bewufst, diefs ift 
unläiigbare Thatfache\ die beiden Funktionen kön- 
nei\ demnach nicht in der Mitte zusammentreffen, 
weil forhft jenes Bewufstfeyn unmittelbar dadurch 
aufgehoben würde. v 

So gewifs jene Thatfache ift, fo gewifs muffen 
beide Funktionen auseinandergehalten werden , und 
diefs ift daj> Werk der Spontaneität. Im unendlichen 
auseinanderhalten erti pegen gefetzter Thätie keilen of- 
fenbart fich der Geiß wie Schelling fchoh fo tref- 
fend fegt«. Durch das Auseinanderhairen werden 
jene Funktionen unabhängig von einander und jede 
kann ihrer Tendenz ins Unendliche folgen. Wie 
wäre außerdem eirie freie Reflexion und eine freie 
Produktion möglich ? Wie wäre ein Begriff möglich, 
wenn nicht im nemlichen Moment, wo ich abftra- 
liire, analyfire', die Synthefis zurückgehalten würde, 
wie wäre ein Produkt möglich, wenn nicht in eben* 
demfelben Moment, wo ich verbinde, fynthetifch 

verfahre, die Analyfe zurückgehalten würde *). 

Spon- 

*) Das Vermöge» zu wühlen wird von. der Spontaneität 
nur in einer xiiedern Beziehung prädiziit, die höher« 



Spontaneität is\ ihrer höchften Beziehung ge- 
dacht befteht im unendlichen Auseinanderhalten der 
Functionen jener beiden Vermögen: vermittelft der 
Reflexion geht fie auft.auf Vernichten'* vermirtelft 
der Produktion gehl fie aus auf Krfchaffen, Cte wird, 
jedesmal eiugefchränkt durch den Stoff und ßatt 
des Vernichtens tritt ein Trennen, Abftrahiren (B«- 
griff),* ftatt des Erfchaffens ein Verbinden , Modifizi* 
ren (Künftprodukt) an ihre Stelle, und'fo weit 
reicht die Kaufalität der Spontaneität« , ' 

"%>, Durch daß Auseinanderhalten beider Vermögen 
\yird ein Handeln möglich, v das mit Bewvfstfeyn 
von Freiheit verknüpft ift, (Begriff und Kunßpro- 
dukt)> , 

So gewifs nun diefs ift , fo gewifs ift es auf der 
andern Seite auch, dafs die Tendenz zum abfoluteu 
Gleichgewicht, zum abfoluten Zufammentreffen un- 
anvstilgbar in beiden entgegengefefzten .Vermögen 
wohne und in diöfer Tendenz liegt der Gegenfata ' 
der Spontaneität «-- die Natur. 

So wie die Spontaneität für fich allein alle Ge» 
fetzmäfßigkcit verweigert, eben fo ftrebt die Natur s 

für 



ift, dafs die Gebundenheit beider Vermögen eine end- 
liche Zeit hindurch aufgehoben wurde, und dann tritt 
erft die Wahl ein, *" * ■• 



M 

tot fich ein abfolutes Gefet* (des - Gleichgewichts) 
hervorzubringen, eben fo, wie die Spontaneität im 
abfoluten Unendlichen fich verlieren würde , fo 
facht fich die Natur in einer abfoluten Endlichkeit 
aufzuheben ; keines von beiden foll gelten : Weder 
die Tendenz zum abfoluten Gleichgewicht , noch 
das Auseinanderhalten beider Funktionen ins Unend- 
liche Coli ftatt finden, fondern ein Drittes, welches 
den Karakter der Spontaneität und der Natur zu- 
gleich an fich trägt : diefes Dritte in der Trieb, 
durch ihn wird die. abfolute Endlichkeit aufgeho- 
ben. — Die Natur eni>ackt % aber auch in ihm 
wird die Spontaneität herabgcftimmt — der Geiß 
erlifchtj und fo entfteht eine Reihe, zwifchcn 
deren unendlichen Endpunkten die Totalfummc des 
Endlichen inne' liegt und in deren Mitte die irieali- 
fche Gränze fällt» welche Objektivität von Subjekti- 
vität fcheidet» 

Durch die- Tendenz zum abfoluten Gleichge* 
wicht beider Vermögen wird ein Handeln möglich, 
-das mit Bewufstftyn von Nothwendigkeit verknüpft 
ift v (Empfinden und Anfchauen), 

So weit alfo Trieb von wirklicher Kau Mit 8t ab' 

fteht, fo weit fteht das nothwendige Handeln vom 

freien ab, aber beide Handlungen gehören zu einem 

und ebendemfelben Ich, in welchem' jene entge- 

gengefetzte Potenzen Geifl und Natur verknüpft 

fin^t 

G«. 
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Gegen diefe und alie ähnliche Sätze erhebt (ich 
nun die Erfahrung mit eiuer^ Art von Frohlocken, 
indem ße einerfeits nicht für nöthig hält, dem Phi- 
lofophen in feinen Speculationskreifs zu folgen , an« 
dererfeits aber für unmöglich hält, ihre Fufsftapfen 
l priori zu erreichen. Wahr ift es , dafs wenn wir 
nicht im Stande find, unfern letzten Scblufsfatz ge- 
rade auf dem Punkt niederzu fetzen, wo ihn die 
Erfahrung bequem aufnehmen kann, ihr. Mifstrauen 
ganz gegründet bleibt. - 

Wir wollen die Erfahrung lelbß hier redend 
einführen: 

• - ■ ■ • • / 

„Et ift foüderbar, fagt fie> wie dter Philofoph 
züf feinem höher fern tollenden Standpunkt uns fo 
tief verfteckte Wahrheiten zu Gemüt he führt, z. B, 
dafs unfer Ich fclbft es feye , was die Natur oder 
überhaupt ein Univerfum aus fich heraus ptojizire, 
und davon wüle das erwähnte Subjekt nicht ein 
Wörtfhen." 

'' . < - , ' 

Ich behaupte, däfs es ganz natürlich damit zu- 
gehe, dafs kein mögliches Naturprincip 'den oberften 
Ring in der Kette fchliefsen könne , dafs es nur die 
Spontaneität feyn könne, vermitteln welcher die 
Natur vor uns erwacht, aber gerade, in dem' ur- 
sprünglichen Triebe, welcher die Natur weckt, 
feibft erlöfche und dafs eine erlofchne Spontaneität, 
doch wohl jnicht mit Bewiü*tfeyn von Freiheit, mit 

' Ueber- 
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Ucberzeugtirig , dafs jenes Werk das tinfrige.reye, 
begleitet feyn könne, fondern dafa vielmehr verrnit- 
tclft des Gefühls jenes urfprünglichen Triebes das 
Bewufstfeyn von Naturnothwendigkeit (im Empfin- 
den und Anfchauen) uns vorfchwebe. 

\ Zugegeben auch» im allgemeinen, wendet die? 
trfahrüng ein , aber gehe einmal mit mir in das ,* 
Befondere ein und beantworte mir folgende Fra- 
gen ; 

: „Sollte wohl ♦ das kaum gebohrne rvind, denen 
„fchüchternes und unftetes Auge zum erfyenmal von 
.„dem Stral der Sonne getroffen wirdy jene helle 
^Scheibe fclbft projizirt haben, follte es von feinem 
„eigene*! Produkt afficirt werden und fein Auge 
i.fchliefren ? Wie diefem Kinde jede Empfindung — 
„jetzt das füfse jetzt das faüre — fo neu ift * wie es 
„jeden Gegenftand aflftaunt, foHte es wohl auch feine 
^eigene Mutter projizhen? Was bleibt dann für'« 
„Lernen übrig, was ift dann wofhl noch Erfah,- 
„rang?" ' 

Ich behaupte , date diefs, alles aus richtigen 
Vorderfätzen tiiefse. In der That find diefe lietzte/n 
Fragen von grofser Bedeutung und zur Beantwor* - 
tung die fchwierigfte, die, man an denjenigen machen 
kann, welcher vorgiebt, dafs alles in der Erfahrung 
einer a priorifchen Ronftruktion unterworfen werden 
könne, «in Vorgeben, das auf einem gc willen Stand- 
punkt 



; 
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punkt der Philofophte vi«! einleuchtendes ftif uns 
hat. Wir wollen fehen, wie der Philofoph in Be- 
antwortung diefer Fragen vqrfährt i 

' • ' . . ' *• 

Unfere Spontaneität tnnf? einen Stoff Jiaberi* 
auf welchen ILe ihre. ^umfa,Utä£ veprwe«den kaun* 
4enn liq relbft kann fich keinen ; fchaffen ; - wofeet* 
kommt nun der Stoff? lcjij)^aupte -^ durch <dier 
ndtbwendige Handelsweife . vfi^mittelft clef Triebes* 
welcher Empfinden und, Ausbaue» von , jtlfi^nApt 
trennt; Empfinden, und Aftfchaaen. find abefjteinö; 
auf einmal ins unendliche; fitÄ&ende, FunktiQnten, 
fondern fie find ycrmittelft de« yJ\4erRteh$p » wozu 
fie clcr» urfpru^gliche Trieb abgefegt hat, au\ jefant 
Punkte , 'dcr^ lunetidlickQn, X4r\ie gejummt * uh d' f ebenv 
diefes. .mannigfache gehetnmtfeyn erzeugt uns 1 , dert 
njanhigfaltigen Stoff. 'Es.entfteht ein WechfelvefS 
hältnifs $&wifchen Empfinden und Anfchäuen , in wel- 
chem auf qiner Seite alle Realität, auf der andern all^ 
Gröfse hervorgeht. V^rmlttelft <}es urfprünglicheft 
Triebes wird demnach das Bewufstfeyn einer AülTen») 
Welt möglich — aber auch , Hofs inö glich , ; d#|liijfcujCl 
Wirklichkeit £ehlt noch eine £}tfeit<e <$edittgUng* EsV 
wird behaupteit t dafs ' das ti^ügeborne. Kind f - Tqjj 
bald j?ner Triefy rege wird, -alle Hca^üit und aikf 
Quantität in und aufser .ßch.produzire,* dafs ihm durch» 
feine,- notatyeqd ige Hand/eis weife; der Stoff «fcntfteh«* 
und liiedurch ift deujifelben .das mögljcfce B§wuf$t r 
feyn einer Außenwelt gefiebert. Aber es giebfc •]*?#£ 
Bewufstfeyn der AüiTendinge ohne ein Selbjibewitfst- 
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jfcyft, rmcT diW ift die fehlende Bedingung, welch« 
das mögliche Bewufstfeyn in ein wirkliches verwan- 
delt. Zum Selbftbe\vufetfeyix , zur Individualität 
keimt das neugeborne Kind erft jetzt allmählig em- 
por. Erft an fcinehi 'Selbft bricht fich eine Außen-, 
weit, wife konnte es ftovhßck etwas bewufst werden, 
wenn das Sieht — - das Selhß noch im Schlummer 

.läge. Zum Selbftbewufsffe jn wird der Menfch erzo- 
gen, alle Erziehung ift nichts anders als Modifika- 
tion unteres Seroftbewufetfeyn« , nichts anders als 
Befchränküng unferer Individualität ; die Individua- 
lität des kleinen ^bricht Tidti zuerft an dem Reflex fei-' 
»er Mutte* Homogenes an Homogenem — fie 

i bricht fleh an dem ähnlichen Äuge, das für daffelbs 
als Spiegel wirkt; und jetzt erft reifst fich fein Selbft 
Von der Außenwelt los , und was ift dies anders, als 
der Anfang einer künftigen Erfahrung, was ift Er- 
ziehung (Inders , als eine in vielfältiger Anficht dar- 
gebotne Erfahrung? Ich kann demnhdi nicht fa- 
gen, jene Empfindung des füfsen, des fauren feyn 
dem Kinde neu, das Kind ift nur fich felbft neu, es 
findet fich nur und zwar (las erftem'al in diefer Em* 
pfindung, es ftaunt nicht über den Gcgenftänd, es 
ftaunt über fich felbft, nicht über das Empfinden von, 
Heiles fondern das erfte Uebertragefi diefer Empfin- 
dung auf den Gegenftand (die leuchtende Scheibe) 
ift ihm fremd, wje könnte eis aber übertragen, wenn 
nicht fein Selbft fich von der Aüifenweit losgemacht 
Jutft«? 

' -Jene$ 



Jenes homögeffe Gege>ii)erhältmfs ift es alfb, wo- 
durch tief Menfch eum, Selbftbewufstfeyn aufgefor- 
dert, aur Individualität cingefchräftkt vntd K und wo* 
durch (worauf eigentUch der Akzent ruht) jene«, 
durch den Trieb angefachte Wechfelvcrhältnifs erft 
Le&en und Dafeyn erhält» Aber jenes Gegenverhält- 
nifs ift nicht mehr mein Werfc., ich und du find in 
Rüddicht unferer EntflehuHg ganfc unabhängig, voit 
«inander, wit find Mittel uftd Urfache Von vni 
feibft , abeir wir find Abhängig ton einander in 
Rücklicht 'des Reflexes unfeiner eigenen Handlun- 
gen* WJe hiufs nun dem MenCehen ein Iblches Ge- 
genverhältnils vorkoiiinien ? Offenbat *-* wie ein 
Zufäll,, Wie ein blindes Ohngefähr, das ihm entge* 
genkoninit. Wie" diefer Zufall ihn trifft:, fo Veräm 
ctert fich auch fein Selbftbewufstteyn , Von der Vei> 
fchiedenhefit des Reflexes hängt die verschiedene Re* 
fcliränfcbarkeit des Individuums ab, aber mit Veriin- 
derwig dtes Selbßbewufstfeyns verändert ftch mich 
dfe Auffenwelt ,* und fbmit ift, ohricrachtet. aller 
Apriotität, 'welche def Philofopll fordert, dem indi- 
viduellen Leben des Kindes die zufällige Reihe feit 
»er Erfahrungen für nrimer geackert* 

- % ^Öeni ütfprüngUcuen Ich Äehfc da§ individuell* 
gegenüber. Jenes ift unabhängig vor aller &rfabi*ung 
vorhanden, diefes wird fcür Erfahrung erft erzogen* 
»— Jenes enthält die ofigirteUfte Fbrni der Vorfiel* 
lungsgefetie , diefes gt^bt ihnen Inhalt Und AnWen- 
dtuSgv «** Ia jenem ift die mögliche Entwicklung 

£ a ~ Huf 



mir im Entwürfe ,♦ in diefem reift fie zur Ausfuhr 
rung. *— Alles, was jenes befitzt, ift zugleich vor- 
handen, Zukunft und Vergangenheit fjnd eins. AI* 
ies, was diefes- befitzt, erftfteht ihm in girier Zeit- 
' reihe, Zukunft und Vergangenheit werden getrennt, 
Und es umfafst,die Gegenwart, nicht die Fotftoen der 
Außenwelt, die von einander gefchiedne Reihen der 
Empfindungen und Anfchauungen, welche jenes pro-» 
duzirt, fondern das Hervortreten der Erfchcintuoge» 
aus der Mitte dcrfelben, das Ueb ertragen der Em- 
pfindung auf' die Anfchauung, welches in diefem 
erft zu Stande kommt, ift zufällig. Auf diefem. 
Punkte beruhet die Gefchichfe des Mehfchenge- 
fchlechtes. 

Ich gehe auf eine andere Unterfuchung über. 
Es ift/ ein . fchöner Gedanke, dafs das Univerfum 
nur einem Organismus gleich gelte , die erße 'Folge 
diefes Gedankens ift , dafs das ganze fichtoare Uni- 
verfum, wenn es auch noch in ein höheres Verhält- 
nifs' gezogen , noch mit einer Jaöhern Sphäre ver- 
knüpft werden könnte , nur wie ein einzelner Fak- 
tor zu behandeln wäre , Wodurch die weitere Kon* 
ftruktion äufserft vereinfacht würde. Die zweite 
Folge jenes Gedankens ifi, dafo das Univerfum als 
ein in fich befchlofsnes . Ganzes angefehen werden 
kann, delfen Glieder und Gefetze alle nur innerhalb 
feiner eignen Sphäre aufgelacht werden dürfen: mit- 
hin fo weit tmfer Auge , . fo *weit das Univerfum : fa 
weit das Univerfum , fo w^it unter Begriif> wa^ 'da» 

u Licht 



JWsht ^wifehe n npir \x$d .de&, äufeerfter^ßreiize ver- 
mittelt, d^s g$ljp#t> zu uns» würde auch hinter den 
Myriaden Weiten ; nachdem flimmerndes Fünkchcg 
4jifjtFi£*ar £> r.WäFC .die; Möglichkeit, es mit ander» 
r ^M#Rtkmgsg1Letieirn ?&t kqfri&ruircn, nicht abzufpre- 
then. '«Was t übe* : die r Qrenze hinaus lipgt .(nemiicji 
^in/zw-eit^ Faktor),, ift dunkel für pxw, §s iß : al}<p 
nicht blofs dunkel für nnfern^G^fifljUskreis , fondorn 
mich /lunkel für:u#fern Bqgriff,, feine Gefetze r ein 
. ewigfs^Geheimn^ fiii»,.uns;: ; -r r .p ., % 

Jch fagte, es ift e$fi ^fchihifg Gedanke -- d^ 

Univerfuni durch eine ringsum befchlofsne Sphäre 

^Orgatüfrn) zu beffhreibfcn-j ^ren. mannigfaltige 

^Strahlen nie Vi^her die. Peripherie , hinaus, fondei;.n 

imjner nur gegen jlas Zentrum und die Pole hinftrei- 

fen f aber dazu» ob diefer Gedanke auc^i wahr fey, 

ift noch kein Beweis gegeben. Wenn man 'den EJm- 

pi^ifm bjs zur Unbedingtheit erweitert t wie Schcl- 

lingin denx.jjinzdgen Werke (einer Art gethan hat, 

^.mufs t d^^ifizip^ des x allgemeinen Organifm als 

Hauptbafis aufgenommen werden, aber es ift: da- 

^ur^Jinoch k^inesw^gs van dem Verdacht einer Hy- 

pothjefq JpfgQfprQrij^n ; rdenn — i wenn der konfequen- 

te Empiriker (tiefes Princip wieder beweifen follte, fo 

1 ^konnte-es nur ^uf eine unphij^pjufche Art^ d. h. 

,rüc^war};s;a^.^^.! Erfahrung g<jfgjish.en , er mufsre 

f u^igefahr (o^rgu^e^ijijen: weil alles, was wir bco- 

^ bach teh ( y^d l ; unfejn • Yerfuchen ■ unterwerfen könn en , 

^ni J£tydr4}cfy . jn Harmonie auflöst, w^il neben den 

a'\i-~ iiannig- 



mannigfaltigen Störungen der Glieder unter fich defci 
noch ein relatives Oleichgewicht foribefteht, weil ai* 
les inner fich uneinig, und doch das Ganze mit Ach 
felbft einig, iß,' foSnufs das ünivetfirm-ein-eni Orga* 
nismiis gleich feyn. Der Rationalifm , welcher die 
Ünbedingtbeit des pmpirifm aufhebt, ftellt Jen« 
Frage um eine merkliche Stufe höher, er fragt; wei* 
ches find die Bedingungen, unter welchen ein Orga* 
nilm überhaupt entfteht, und weift uns 'danüt auf ' 
die Tranfzendental-Philbfophie »urück, d. tu* ist. 
trägt uns, da? Gefchäft auf, die Wurzeln des Orga- 
nifm f n uns felbft aufzufuchen f "• '• '. • ' 

Im Unbedingten Empirifm ift das Princip de* 
fVerdens fchon voraüsgefetzt; dies leuchtet nirgend! 
deutlicher 'hervor, als in folgenden Hauptfätzen, wo» 
Von Schelling in genanntern Werke arusgegangeti iftr 

„Die Natur iß ihre eigne Gejetzgeberüt 
„(Autonomie der Natur)'." * 

„Die Natur iß ßeh felbß genug (Autarkie 
„der Natury ' •••• r .i 

* Ztufammengefafst r „die Natur hat unbedingt* 

„Realität (Princip cler NarUrphilofopUie).*^ 

i 

Offenbar ift hier das Prinzip des Verdens , das 
dem' Begriff der Natur an fleh ganfc fremd iß. fchon 
in diefelbe hineingetragen, wir erkennen aber kciÄ 
anderes Princip des Werdens (eine Reihe abfolut ari- 
üufangenj, ate die Spontaneität, piefe, mit der 
\ . Natur. 



93 

i 
t 

Natur verbunden erlifcht in einem Trieb , und die- 
ferwird freilich üet Natur immanent vorgeß«üV — 
fFeitfiele, 

Das, was hi^r der unbedingte Empirifm von der 
Njitur bchanpteV, das behauptet der llationaüfrn ge- 
rade von ihrem Gegensatz — dem Geiß* JS 7 ur der 
Geiß iß Jviji eigener Qcfelzgeber , nur der Geiß iß. 
ßch föbß genug (Autonomie und Autarkie des Wil- 
lens}.' Nur der Geiß hat unbedingte Realität (Pruv 
$ip der Tranfzen<}enLalphilofophie) t 

Diefer dialektische Schein'wird durch die'rrftflft 
toirdige Worte des Verfaflers, gelost: In der Rfihe 
4er' Materie erflirbt der Geiß % und im ÄrwacJien '8er 
ftatnr iß der Geiß fichtbar J In dem urfprmtgftl 
*äicn Triebe find zwei Faktoren vereinigt. So vvre 
der niedere Faktor (eigentlich Natur) das'Ucbefge- 
wicht erhält, fo ftrebt der Trieb ein äbfolutes Endli- 
ches ; fo vyie der höhere Faktor (Spontaneität) das 
Ueb'ergewkht hat, fo ftrebt der Trieb ein äbfdh'ifeS 
Unendliches als Produkt hervorzubringen: keines 
vö'ii beiden findet ftatt, i\ie Mitte füllt das befrimmfe 
Endliche aus f oder wie $chelling es ausdrückt: die , 
ab folnle Ratnrlhäiizkeit wird an allen Fipikteh dir 
unendlichen Linie gehemmt* 

r Ich komme auf eine fpeziellere Prüfung einü 
ger Haupfcfätze von S c hellin g < und dies aus 'keinen* 
andern Grund , als weil der Naturphüofophie an 
diefem wichtigen Werke viel gelegen foyn muls. * 

^ .;...' ich- 



r ^ tch begreife f nkht ganz, mit Welcher Lcichtig* 
^ freit der Vcrfäfler (pag* 14. unten) ( auf die Annahmt 
einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Teildenzeh 
übergeht, welche ursprünglich Jich in einem Produkt 
vereinigen Collen ; ctafs in jedem Naturprodukt die' 
, Fälligkeit zu unendlicher Entwicklung liege, begreife 
ich. wohl, denn — , wenn ein Produkt — * einer 
Äktkm A^on beftimmtern Grade ift, fo darf nur der 
Hemmungspunkt wegfallen , und der pofitive Faktof* 
jenes Grades wird fogleich feine Tendenz ins Unend- 
liche äufsern, und in fo fern diefe Tendenz (der aii- 
ggflWpien Naturthätigkeit) an allen übrigen Punkten 
wieder, gehemmt. -werden kann,, fo fcheint frcilijß^ 
, eine unendliche Mannigfaltigkeit von Tendenzen in, 
jßdem , Produkt vereinigt zu feyn, obgleich es ini* 
mcjr njir zwei Tendenzen find , welche an verfchie^L 
n.en P t upkfcen durch einander angehalten/ werden^ 
I^ie^ Fähigkeit,, zu x unendlicher Entwicklung Weg! 
demnach nicht im Zugleich feyn einer ; Ver^inigurifg 
v oi{_ unendlich vielen Tendenzen, fondern blofs in ^in^ 
endlich vielen Sukzeßio?ien : zweier urfprünglichejt 
Tendenzen. Dieter Unterfchied.ift in. der Thät wich- 
tiger, als es anfangs fcheinen könnte ; denn — ich 
behaupte, dafs auf dernfelben der Irrthum der Kon-/ 
ßruktion einer zufammen gefetzten Aktior^ (der Indi- 
vidualität eines Produkts) beruhe, welche der Ver- 
faiTer ohne weitere Schwierigkeit annimmt» \ Um 
diefen.Inlhum >mit Präzifipn d&rz.ufi:ellen , erfordert 
es eine kleine Zuritftung, .und ich Cchicke einige 
Sätze voraus , mit welchen gewöhnlich der Verfejfföj 
|&Mt einverftanden zu feyn pflegt. 
" ' . , • ' Ur- 
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r- ijrfprüngüch erkennt der Nätmrphilofoph bjpff 
*wei einander . entfgegengefetzte Tendetaaen (Von ei- 
net- dritten, welche neuerlich zur Sprache gejtom- f 
Öle* ift, wird in diefem Auffatz auch »noch dic.Rede 
feyn)v- welche, aus Dedukzionen hÄry©rgehen^.derei* 
oberftes Glied die Tranfeendentalphilöfophievdera 
Naturphilofophen übergiebt; diefe Tendenzen 6nd 
unter dem Titel^ attraktiver und repulßver Kraft 
begannt genug! In diefen Kräften ', da fie einander 
entgegen find, lauen fich unendlich viele Hemmung*«* 
punkte denken, welche blofs in dem allmählig ver- 
mehrten oder verminderten Uebergewicht einer oder 
der andern Kraft beficherU -Dieie Hemmungspunkte 
laffen fich bequem an einer mathematifeben Formel, 
welche- viel Analogie mk einer Zahlenreihe bat, dar* 
gellen* ich habe dergleichen Formeln unte ; r dem Ti- 
tel einer Gradreihe anderwärts aufgeteilt. ' Will ma* 
nun jedes ungleiche Zufammen treffen jener Kräfte , 
eine Akzion von beßimmtem Grade nennen, fo ift 
facht *u'»16ughen, dafs es eine unendliche Menge 
von Akzionen geben nrnfle, *ber keine Akzion um 
terfoheidet fich von der andern in- Rückficht ihrer 
JBüffachheit oder J^ufamkienfetZnng^ fie ehtfpringeti 
alle auf einerlei" Art j ihr Unterfchied 1 liegt blofs in ei* 
Her Gradazion, an» 'diefem' Grunde einzig und altera 
ift der Nafcurphüofoph genöthigt, Qualitäten' tz i ®*ti> 
den zu Hetzen '. Worin liegt nun nach dem Veifilk 
fer deVUnterlohied zwifchen einer einfachen u*nÖ*iat 
'ßiMtritnge 1 fetzten, Aktion? Es find hier nur dtfel 
Fälle möglich;, — /> : : i At. \ .» ; - r f 

'•**' *;En> 
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* 1) Entweder es gicbt mehr ali nur xWei etxtgtgetf 

** gefetzte Tendenzen, z. B # - drei, in welchem 

Fall i£h diejenige Akzion aufanimengiefetzt nen* 

nen könnte , weiche ans drei Tondcnien , und 

-" diejenige ' einfach, welche njar au* zwei Tendenz 

rt. een helfende.. \ x ' 

/•. $) Oder man kann beftimmte Hemnmngspunkt©', 
der Gradreihe ausheben, und diejenige z. B f 
einfach nennen, welche den geometrifchen Pro- 
greihphs Gliedern korrefpondiren , in welchem 
Fall die zufanimengefetztcv folclie wären, weiche 
. durcli das Iu^crnoliren zwifchen je zwei folcher - 
Glieder entßänden, , , 

5) Oder man nimmt eine beftimmte Anzahl einfa- 
cher Aktionen zufammen, und nennt den Punkti 
an dem alle ^ufammentrefteni eine zufammenge* 
fetzte Aktion. ' "* ' i: 

' Wenn ich nunrauch zugebe, dafe. »die fZufam* 
menfctzvüg einer dlitiou eine notkwendige Fprdß* 
rHmg für den Naturphilofopheh iß , uni allenfalls '%& 
ben der Mannigfaltigkeit der Aktionen die perra£~ * 
ncntc Individualität jeder, cjnfcclneir z*u lichern, utid 
etwa dadurch die Kontinuität derfelben. als blofser 
Grad Verfchiedenheitcn aufzuheben, fo fehe'ich 
doch nijcht ein, wie diefer Forderung durch den Ver- . 
Gaffer Genüge geleiftet wurde. Um dies deutlicher 
ftu;zeig<?n rt werde ich. jeden £cr drei genannten mag- 
Jidicn FäUe befonders durchgehen,: ., .» 
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Iten etilen, Fall fretreflfend .'~— 

Wenn es drei url^riigliche Tendenzen giefct, \y© 
ift die Deduktipn der dritten ? 

Da, Wo der* Vcrfaßer auf die Annahme einer zu. 
ftmmertgefetzten Aktion gelangt, ift eine dritt€rTen. 
dfcna noch gar nicht eingeführt forden , nur am 
Endd des Werfe macht der Verfaßter auf die Sdiwett 
ÄÜfmerkfam *), als einer von uderr Attraktivkraft Verl ' 
fcbiedneraGrraidkraft, veranlagt durch Fr ant Baa- 
ders Schrift: über, Ms pythagorüffchc Quadrat. Da , 
jedoch die Bemerkung über^S^wero unabhängig 
Ift vQn,cler erfiern Behauptung, fo ift fie h^er &u b.efc * 
leitigen. Mir iß die Schwer^ keine Grundkraft, fon, 
jdern ^sin Grundverhältiufä ♦. welches freilich wie j$. 
«des andere Yerhältnifs mehrere Glieder haben miu\ 
und, daher nicht blofs durch eine Attraktivkraft al). 
Jolvirt werden kann* Ich werde mich weiter untc» 
ausführlicher auf diefen Punkt einteilen* 

Den «.weiten Fall betreffend ~ 

Der Verfalle* hat folgenden ke&rfatz : aufgestellt: 
-dm<urfjirw%lichß* I&mmnngspunjieeder allgemeinen 

-•• '-; - * .•: , ; ■. '-••; JS r atmr* 

*) Gleich anfangt, wo von der Confbuktion einer .ano-r )* 

fchen Welt nberliatipt dio Rede ift, wird (S. 140) eui 

•Grund angeführt, worin die öchwfcrfci aft als eine vbij 

*< • •' ider ' Attraksivkroft ' verfekiedne gedacht werden .torii/n» 

.. Pies ände,rt aforin der obigen Arg um eh tmo 11 de&.yej/» 

r \ Anmerkv de« Jlcrimsg, 



«8 • > 

Natur thätigkeit find in. den urfprüftgtidken Qualitä- 
ten zu fuchen. \ , 
, ° ' «In 'diefem Lehrfatz machl. der VerfdiTer ävtf ein© 
Mehrzahl urfpnlnglichcr Hemmürigspiinkte * oder, 
j#as tfa^ nämliche* ilt» einFacher .AkfiQn'ejn aufmerk- 
fam, aber wohler rührt. dieXe Mehrheit , , oder übqt^ 
häupt, was ift urfprünglich und was nicht? Ar. «fr 
#er. > Jiontüiniriichen Entwickiungsreihe finden yvlk 
Jkeine fliehe beftünmfce Abfätze,^welcl<£ in Rückficht 
ihrer Originalität öder Einfachheit emen "Vorzug vor 
andern, hätte*, fellÄ de* erftc< Hettwnungspunkt hat 
ihn nicht , ausgenoiWmen ,• wir lieben* beftimmte 
Punkte der Reihe aus; und nennen fie» einfach öder 
tirfprnnglieh , z; Bl* földie , welche ein -geometr.ifCh- 
^rogrelnVes Verhältnifs unter einander halten. 4h 
•der That fcb'eint* eine folche Iffee viel Wahres' z*u 

* enthalten , und einem geheimen Wink der Tvfätui 
Entgegen zu kommen» , Schon Baader bemerkt , wie 
die ruhende* Materie nur gleichfam in einer todten 
Arithmetik, inAddiren und Subtrafrirenj befangen 
fey, da hingegen die belebte Natur durch Exponen- 

' stilrein und WüreteJaüöziehen iicti iii ein« lebendige 
Dynamik erhebe ; « -^ vielleicht liegt <}er Haup&a- 

-jakter der Natur in ihren Entwickln ngsftufen in ir- 
gend einem folchen progrefriven Verhältnifs. In die* 
fem Fall würde diejenige Aktion zufämmengefetzt 
heifsen, welche, durch das Interpoliren der Prpgref- 

.flonsgli^der entftände. Dafs übrigens, der' Verfafler 
diefe Art der Zufammenfetzung nicht meinte, iii da- 
durch klar, dafs er nichts davon erwähnte, 

E* 
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Es ift ntfchjde? dritte Fall übrig — *' 
M ,Dafe eine Vereinigung, mehrerer einfacher' Ak* 
tiorren / einer -^lifammengefetz ton Aktion gleich fey/* 
Aber gerade (liefe Konstruktion ift mathematisch be- 
trachtet die ünftatthafteftc votn allen* Dies erhellt 
am deutlichßen aus der Lehre von der Zufamn^enfe- 
tawng der Kräfte , welche^ b£weift f dafs , wem* auch 
die Zahl der Kräfte noch fö grofs angenommen 
wird, das Reful tat vermittelft der>Rednktion durch 
Paralellogramme das nämliche ift, als ob es 'nur au* 
zwei Kräften entftariden wäre. Das , was bei der 
Zufammenfetzung der Kräfte die Richtungen find, 
das find bei der Zufammenfetzung einer Aktion die 
Grade. Immer ift es bei jenen nur die Diagonale, 
\yelclie einerlei ift, ob ich die wirkende Kraft in drei 
und vier Richtungen fpalte, oder ob ich fie ' einzeln 
wirken lalle, bei der Aktion ift es immer nur der 
Mittelgrad, welcher einerlei ift, ob ich die einfache 
Aktion in drei und vier verfchiedene Grade trenne, 
oder für lieh allein wirken iaife; der Totalausdruck 
des Verhältniffes ift immer der nämliche; Wefrm ich 
z 4 *B. d{e einfache Aktion Izz' 4, imd rr id z,ufam- 
menfetze , fo refultirt die mittlere Aktion in 7 dar* 
aus, lind diefe ift mit derjenigen einerlei, welche ent* 
fteht, wenn ich ftatt der Aktion zr 4 noch einfacher* 
ZI 1 und 3, und ftatt der Aktion — 10 noch einfa* 
chere — • 5* ^ und 2 zufammenfetze,, der Mittel* 
grad ift immer '— 7, und ift im zweiten* Fal! nicht 
zufammengefetzter als vorher, und überhaupt als 
jede andere Aktion. ' ,J ' ;i 

Aus 
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Au* «tiefer ErcJfteruii'g erbcUt, daß , Tvcnh Ak- 
tionen ^ Graden gcfctät werden , keinfe Ziifammen-* 
fetznng ftättfmdet, welche nik den einfachen vori j 
Verfchiedqner Natur wäre. Hat hüii vielleicht der 
Verfaffet eine ganz andere Anficht der Sache genom* 
men, als die eben vorgetragene? Späterhin «eigt 
fich eine fdlche tanter dem Ausdruck einet abfölutcri 
Involution des Ch'ganismus, welche dber hier als tin-» ^ 
abhängig von der Behauptung einer zufaiamenge* 

fetzten Aktion beifeite zu fetzen tft, 

,i 

Der Satz des Vcrfaffers : „Jede Qualität itt eine 
Aktion von benimm tem Grad, für welche es keirt 
Maate giebt, als ihr Produkt." verftöfst fich aus ei- 
nem MiEsvcrftand fehr gegen die Mathematik» Der 
Mathematiker will durch feinen Kalkül nicht da« 
Produkt, wie es in def Natur ift, hervorbringen, 
fondern er will nur zeigen, wie Zahlenverhältniife 
folchen Produkten parallel gehen. Wenn der Ver- 
faifer die Verfchiedenheifc einer Aktion in eine Grad-« 
verfchiedanheit fetzt, fo gefleht er ja eben dadurch 
ihre Mefsbarkeit zu, der.Satz . enthält daher offenbar 
folgenden. Widerfpruch in fich: Für die Mefsbarkeit 
4er Grade giebt es keiu Maajs.. Dies alles erwogen* ^ 
bleibt uns der Begriff einer zufammengefct&ten Ak^ 
tion unverftändlich, und es ift in der That voiii Ver^ 
faiTer ein. ziemlich harter Ausdruck, dafe er es für 
offenbaren Unlinn erklärt» # ,die unendliche Mannig- 
faltigkeit der Materien in der Welt durch verfchie* 
deiie Grade einer und derfdben Aktion erklären zu 

w©l* 



wollen*', da docl^ aus dem vorigen evliellt , däfe de* 
VerfalFer ficb über die einfache Aktion und ihre blö-> 
fee (jradvcrfchiedenheit noch durch ^cine verßändli* N 
che Kdnfiruktion erhoben hat, Es ift wahr, wie & 
pag. 20. einwendet, dafs die fpezififche Differenz 
der Dichtigkeiten- ."»mit dem Qtialitätenunterfchicd ' 
gleichen Schutt buken iblltc , welches nicht mit det 
ErfahYung übereinfthnmt (ein ^unauflöslich fcheinen* 
dir Knoten, für den Naturphilofophen, welches ich 
auch ichön in einfcr frühern Schrift bemerkte). Aber 
iß denn die Erfahrung die Schiedsrichterin zwifcheix 
dem Produkt^ welches ., konftrüir* werden foll, und 
zwifchen der Vernunft, Welche kbnßruirt? W^nn . 
ich freilicli die Natur ihre eigne Gefetzgeberin nen- 
ne \ ihr Telbft genug feyn laflfe, fo ift Erfahrung das 
allcfrhöchfte , wozu wir uns erheben können, was 
nicht in unterer Anfchauuiig und Empfindung liegt* 
ift ewiges Räthfel "für uns , und ich begreife nicht j 
wie jemand die undankbare Mühe übernehmen 
-möchte» für eine Natur, welche lieh doch felbft 
konftruirt, eine Konitruktionsmethode angeben zu 
Wollen , aber es in; mit jener Behauptung auch nicht 
fo im \Ernft gemeint: der unbedingte Empirismus 
g^eht von Einern allgemeinen Organifm aus , und 
mute dayon ajisgehen, dadurch wird jenes fchöpferi- 
fchePriiidp* welches urfprünglich nur, in uns wohnt* 
in döj Natur hinöhi geträgen. Der Ratjonalifm hebt 
doli Ethpirifm auf, und dadurch wird die Vernunft 
ihre eigne und der Natur Gefctzgeherin, das Pirincip 
des ,WördenÄ l (Sp'öntäneität) Ift der erftc Impuls, wel. 
v ' eher 
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eher die Natuf felbft erft weckt, die Erfahrung felbft 
liegt in unfermEntWiirf; (wie, kann aber t\as enlwar? 
ne den Entwurf meiftern ?) in ^uns 'felbft Hegen .dia 
Wurzeln des Organifm , und der Naturphilqfop£ hat 
Mos ihre Aneinanderreihung und Kolliüonen -unter- 
. einander zu entwickeln. Ich würde alfo demjenigen, 
-yvelfchei die Erfahrung in. obigen tyeciellen FaU 5 an« 
Tiaft, vielmehr fagen: kohßvuir* du Jo t tauge ir bis 
du zur .pulividualitäb des Naturprodukts gelmgeß* 
und alsdann wirft du felbft einfehen, warm \fyfwz 
zififche Differenz der, Dichtigkeiten gegen im Qua* 
Utäten Unterschied fo viel abßechendes futt.,-: .,. 

■ D t a ich eine folche KonftruKtion für eine de* 
inchtigft^ri Aufgaben in der Naturphijofqptye halte, 
infofera fie.dje Forderung enthält, die Erfahrung mit 
der Apriorftät unferer Sätze übereinftimmen 4 cl zu ma- 
chen, fowirdman das folgende, was ich darüber fage f 
»icht für eine Auflöfung diefer Aufgabe fonde,rn blos 
für eine Annäherung anfehen, diefelbe aufzulöiepj 

.■ . . ■ ? ' 7^>*. 

Es ift ein Ausdruck wahrfcheinlich durch die 
^tomiftik in dieNaturphilofophie eingeführt worden, 
von dem heb auch unfere Dynamik npc^ nicht ganz 
hat losmachen können, |ch meyne den Begrif : fpe- 
' eißfeh* Beschaffenheit. Diefes . Wort wii d , X Q£ 
ziiglich in der .Ohymie und in der PhyGologie ge- « 
hört, es fchei^t aber, eigentlich dazu gemacht,. UM 
alle weitere Konftruküon .verbieten ,ode,r, w^nigftens 
den Mangel einej weitem Konftruktion evfe^zeH zu 
* --*"** - müf- 
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muffen. In eine gereinigte Dynamik, die es lediglich 
mit graduellen Verhältniffen zu thun hat , follte ein 
folcher Ausdruck nicht mehr aufgenommen werden. 

Schelling fcheint diefen Begriff durch die An- 
nahme einer Mehrheit von urfprüngüchen Aktionen 
noch begünltigeii zu wollen, aber ich frage, wie ift 
, eine einfache Aktion von der andern unterfchieden, 
wenn es nicht- blos ein gradueller Unterfchied feyn 
foll ? x Offenbar müfete ich annehmen, dafs diefe ein- 
fache Aktion aus andern Grundkräften entftände als 
jene* wenn das Wort fpeeißfeh etwas anders aus- 
drücken foll, als Gradverfchiedenheit ; eine Vielzähl 
von Gtundkräften ift aber dem Dynamiker etwas 
ganz indemoiiftrabels, Ich kann zwar, wio aus der 
Lehre von der Zufammenfetzting der Kräfte erhellt, 
die Grundkräfte in unendlich viele Richtungen fpal* 
ten, glesichfam in unendlich viele abgeleitete Kräfte 
theilen» Wenn ich aber die Reduktion derfelben 
vornehme, ihre r Vielzahl durch Unterordnung in im- 
met , engere Sphären vermindere , eigentlich in de« 
Abficht, um ihren Grundausdruck zu finden, (ein 
Gefchäft, welches derPhoronomie vorzüglich gehört) 
fo bleiben noch am Ende zivei Grundkräfte übrige 
welche fchlechterdings nicht mehr von. einander ab- 
zuleiten , fondern vielmehr einander entgegengefetzt 
find. Eine Mehrzahl von Grundkräften annehmen, 
welche nicht mehr ruf einander reduzibel wären, ift 
mithin ein wahres Unding in der Dynamik. 

ScljeUingsZeitfchtift ä. B. v St* C 
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Scheüing aber fagt deutlich p. 106. 

„Zur urfpviinglichcn Konftruktion der Materie 
1* „bedürfe man urfprünglichcr Grundkräfte. Er 
„behaupte aber, dafs man mit diefer Konftruktion 
„aus urfprünglichen Grundkräften nur in der Me- 
chanik (im weitern Sinne des Worts d. h. infofern 
„man die Materie blos als Raufnerfüllung betrachr 
„tet) aber nichtf um die Bildung auch nur einer 
„Materie begreiflich zu machen, ausreichen könne, 
„Weil man nämlich in jenem Fall von aller fpeeifi- 
»fchen Differenz der Materie , abftrahirt, und 
.„keine andere Verfchiedenheit derfelben als die 
„verfchiednen Grade ihrer Dichtigkeit (d # h. ihrer 
„Raumerfüllung) uV" Betrachtung zieht, wie x das 
„auch in Kants Natuxmetaphyßk der Fall ift.« f % 

In diefen Sätzen wird deutlich die fpecißf che Be+ 
fckaffenheit der Materie von der fpeeififchen Dichtig- 
keit unterfchieden und zwar mit dem Beifügen, daf$ 
beide nicht von einerlei Konftruktion abhangen kön- 
nen ; ich frage aber , worin befteht denn die fpeeifi- 
fchc Differenz der Materie urfprünglich ? Wenn es 
nur zwei Grundkräfte giebt, aus welchen Materie 
urfrjrünglich konftruirt^wird , das Mannigfaltige der 
Kräfte aber nur Grade feyn können, fo müften. auch 
die empirifchenBeftimmungen der Materie n\ir Grad^ 
feyn , und fo verfchwindej von diefem Gefichtspunkt 
angefehen alle fpeeififche Befchaffenheit der Materie 
"Und löfstfich in eine Gradation auf.. H^der Ver T; 
falTcr fich wohl auf einen andern Gefichtspunkt gc- 

. ftellt? 
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Hellt? Allerdings. -*• Er geht Von einem allgemei- 
nen Organismus aus, welcher aber noch unentwickelt 
und in einer Urfprünglichen Involution befangen ift* 
hier entftelit die Frage: Toll in diefe Involution fchon 
eine Mannigfaltigkeit von künftigen Entwicklungen, 
eine Verfchiedchheit künftiger Riehtungen hineinge- 
tragen werden, oder« füllen' "nur jene zwei urfprüng* 
liehe einfache Tendenzen^ ein urfprünglich Evolvi* 
rendes und ein urfprünglich Retardirendes (Expan- 
sion und Kontfaktion) darinn wohnen. Im erften 
Fall bedarf es nur einer Evolution, fo Werden die/ 
mannigfaltigen Richtungen, die individuellen Körper- 
gebildc gerade fo zum Vorfchein kommen, wiö R& 
in der Natur ßnd, fiat miraculum ; denn alle Schran- 
ken .des rein Produktiven würden fchon in der Invo- 
lution begriffen Teyn. .Im zweiten Fall geht die 
Sache zwar einen natürlichen Gang , aber wir verlie- 
ren dabei die Mannigfaltigkeit der Richtungen , die> 
Beftimmtheit der Figur, welche S. ohne weite- 
res annimmt. . Im efften Fair bedarf es keine» 
urfprünglich Retardirenden ; im aweiten Fall abet 
müfste da$ urfprünglich Retardirende äufferft man* 
unfähige Gefetze lieh entweder felbft aufgeben 
oder aufgebönlaffen, um' die Verfchiedeiiheit det 
Figur zu Jpröduziren, es müfste bald auf die 
grad^ Linie bald auf die krumme Linie tendiren*/ 
hier im regulaires Sechseck im Chryftall dort die el* 
Uptifche Form ein Blatt zu produziren ftreben ; wo^ 
her rührt nun diefe Mannigfaltigkeit von Tenclen- 
*«»? da& sdas urfprünglich Retardirende überhaupt 
v C ä i Gränze 
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Granze giebt, begreife ich wohl, aber dafs es cliefe 
oder jene Granze (Richtung) giebt, ift mir ohne wei- 
tere Be weife unverftändiich; um aber einigernjafsen 
einen Sinn hineinzulegen, müfstc man annehmen, 
dafs das in der unendlichen Evolution begriffene rein ) 
produktive , wenn es auf verfchie denen Stufen feiner 
unendlichen Tendenz genemmt wird , zugleich un- 
ter der Beftimmtbeit einer Figur ficjli darftelle , wenn 
aber auch diefs wirklich fiatt findet , was ift alsdann 
das auf verfchiedenen Stufen Gehemmtwerden , , das 
mit beftimmter endlicher Gefchwindigkeit Evolvirt- 
feyn anders als ein gr adualer Unterfchied ? Ift nicht 
alsdann das urfprünglich Evolvirende und Retardi- 
rende ein lediglich verfchiedener Ausdruck von Re- 
pulfions und Aktrakzionskraft , aus welchen , wie ich 
fchon erwiefs, alle fpezififche Differenz der Materie in 
eine Gradverfchiedenheit verwandelt wird? Wie kann 
Schelling Tagen , dafö nur auf dem tiefften Stand- 
punkt jenes Retardirende als Anziehungskraft erfchei- 
ne 1 Wo ift denn der höhere Standpunkt , wenn er 
verständlich feyn foli ? Auch von der Repulfivkraf t 
mufs ich annehmen , was der Verf. von feinem ur- 
fprünglich evolvirenden prädizirt, dafs fie von ei- 
nem Punkt aus (urfprüngliche Involution) vom Zen- 
trum aus gegen eine unendliche Peripherie auszuge- 
hen ftrebe , eben fo ftehen Attraktivkraft und .ur- 
fprünglich Retardirendes einander parallel. Außer- 
dem zeigt auch die Analyfe diefer Vdröellungsart, 
dafs die Bedingungen eines allgemeinen Organism 
noch gar nicht in derfelben enthalten find, und dafe 

4 ^ die 



die Bildung auch nur einer Materie eben fo Wenig 
aus ihr begriffen werde , als wenn man bJos mit je- 
nen beiden Grundkräften konftruirt. Als Nebenfache 
bemerke ich gegen die obige Behauptung , dafs es 
die Mephanik keineswegs mit der Raumerfüllung in 
Rücklicht ijirer Entßehung , fondern blos mit der 
. Raumerfüllung als MaJJe (in Bezug auf andere Maße 
zu thun habe , die Entwickelung der Bedingungen, 
(welche eben fowol rein produktiv fuftl) unter wel- 
chen eine Raumerfüllimg zu Stande kommt und ihr 
verschiedener Grad gehört lediglich in die Dynamik. 

s 

Wir find nach dem bisherigen über den eigent- 
lichen Punkt, warum der Satz : „dafs die empirifche 
Qualitäten der Materie mit ihrer fpezififchen Dich- 
tigkeit veränderlich feyn" fo viel Widerfpruch in der 
Erfahrung findet \ im Gerin gften nicht aufgeklärt. 
Ob nun gleich das fchreiend*: Echo der Erfahrung, 
welches den Naturphilpfophen beftändig äft , durch 
aligemeine Beweibe — gleichfam durch eine Dikta- 
tur der Vernunft — zum fchweigen gebracht wird, 
fo ift doch hier der Verfuch am rechten Ort : ob nicht 
felbft für die niedere Reflexion Gfünde aufzufinden 
find, welche zfeigen, dafs der Begriff: fpezißfehe 
^JBefchaffenheit, welcher uns fo fehr an allem weitern 
Vordringen hemmt, ein blofser Schein fey und fich 
am Ende doch auf ein graduales Vef hältnifs reduzi- 
ren lalle? 
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Die Erfahrung, (ich mcync hier fpeziell die 
diemifche) wenn fie alle Bündigkeit zufammen 
riimmt, lautet fo: Schwefel und Alkali z. B v find 

* Subftanzcn von * fpezififcher Öefchaffenheit 5 die 
Qaulitäten . welche ich an einer wahr uehme, find 
höchft verfehieden von den Qualitäten der an- 
dern, und noch mehr find es ihre Verhältnifle mit. 
andern chemifchen Körpern , fo dafs in einigen Ver- 
hältniflen ihre Verfcbiedenhcit in einen wahren Ge- 
genfatz überzugehen icheint: der Schwefel z. B. ift 
flüchtig , das Alkali fix , der Schwefel gefchraaeklos, 

"v das Alkali von brennendem Gefchmack, der Schwefel 
leicht brennbar,^ das Alkali fchon verbrannt u. f . w« 
Ihre Cpezififchc Dichtigkeiten hingegen find fo ziem* 
lieh nahe zufammen treffend. Wenn nun der Sata 
richtig feyn follte , dafs die Qualitäten mit den Dich- 
tigkeiten wechfeln , wie könnten ihre Eigenfehafter* 
fo fehr verfehieden feyn ? Sollte wohl zwifchen Brenn- 
barkeit und Verbranntfeyn blps ein gradualer Unter- 
Tchied ftatt finden ? und wenn er ftatt findet, konnte 
er wohl in eine fo enge Sphäre fallen , als die Diffe- 
renz der fpezififchen Gewichte beider Subflanzer* 
ift? Wenn ferner die Verbindung des Schwefels mit 
dem Alkali nach den nemlichen Sätzen ein blofser 
Mittelgrad ift , wie könnte die Konftruktion eines 
folchen Mittelgrades wohl eine folche Mifchung her- 
vorbringen, wie die Sehwefelleber ift, und warum ift 
das fpeeififche Gewicht der Vermifchungen fo feiten 
oder gar nie das mittlere zwifchen den fpezififchen 
Gewichten der Beftandtheile ? 

Solche 
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Solche fpezielle Fragen hält die Erfahrung jenem 
apriorifchen Satz entgegen und wenn gleich keine; 
vollftändige Beantwortung jderfelben hier ^gefordert 
Verden kann, fo muffen doch die Hauptmomente 
dazu angegeben werden.» in folgendem : , 

Qualitäten find Beziehungen auf ein individuel- 
v ies Sinneiiwefen (Empfindung), So viel Empfin- 
dungsarten, :fo viel verfchjedene Beziehungen. Diefe 
Beziehungen abor find fo heterogen» dafs fie gar kei* 
»eix Parallelismus, ja fogar nicht einen Gegcnfatz zu. 
g-eftatten fcheinen; denn — was hat eine Farbe mit 
fcinem Ton gemein , ein Ton mit einer G^fchmacks 
oder. ,(ieruchs-Emp findung u. f. w,. ? Aber nicht nur 
d$^ Sinnesarten find verfchiedeh , fondepn jeder Sinn 
bat .fo^zififch-verfclüedene Empfindungen::^ die Man- 
nigfaltigkeit der Farben^ d^r Töne, der Gerud*s-Ge- 
fchmacks - und, Gefuhfeeinpfindungen find genug Be-» 
Weife.. Sind nun diefe Verfchiedenh^ten blos gra- 
dual? — . Obgleich diefe Frage allen Anfchein zp> 
einer- negativen Antwort bat, fo tlnit fick doqh auf 
der andena Seite ein wichtiger Umftand hervor. Die 
Empfindungen ^iner Gattung z. Eu Farben, fo äufferft 
yerfchieden fie find ,^ gehören doch zu einerlei Sin» 
fiesart und können *n ihrem Stamm wohLbeifanun^n 
ftehen; ferner jdie Sinnesarten, welche unter fich 
gar keine Analogie zuzulaufen .fcheinen , endigen fich 
doch -in einerlei Bewuftfeyn und muffen mithin in 
ihrer Wurael untereinander . verträglich feym Da- 
durch wird folgende Aufgabe aufgfeftellt. Das Bc- 
s . C 4 wvßfeyn 



wußfeyn foll mit ßch feVhß homogen (identifcK) feyn 
und; doch Jollen dem jlnfchein nach ganz unverein* 
bare Sinnesarten in ihm znfammenlaufen> ferner , 
jede Sinnesart foll in fich felbß ' homogen feyn und 
doch f ollen fo viele mannigfaltige Empfindungen 
in ihm beifammenßehen* Der Haupttheil diefer Auf- 
gabe , welchen ich in dem Auffatz : Deduktion des 
lebenden Organism > umftäridiieher berührt habe/ 
Wird gelöft dadurch , dafs ich annehme : es find in~ 
dem Betnuß feyn zwei einarider entgegengefetzte Fak+' 
toren vereinigt % diefe Vereinigung iß allgemeine Ho* 
mogeneität , abfohlte • Einheit des JBewußfeyns % i?t t 
ivelchem Zvßaii'd \ nichts zu uttterfcheiden wäre; fott 
, nun diefe Homo geheilt at in Heterogeneität auseinan- 
der gehen , fbmufs eine ideale Gränze feß gefetzt wer* 
den , attff erhalb welcher auf .einer Seite* der pofüivA 
Faktor, auf der andern Seite der negative Faktor das 
Uebergeivicht erhält* Auf diefe Art werden Verhält* 
niffe entftehenj die einander ganz entgegengefetat und 
doch in jener idealen Gränze untereinander berühr- 
bar find , fo dafs fie die Einheit (Identität) des Be-' 
\vuftfeyns dabei unverfehrt laffeh,- — Verhältnille, 
welche mithin jener Aufgabe vollkommen Genüge 
leiften; die Verbindung der angegebnen Momente 
ift nun gerade die Konfiruktion einet Gradreihe im* 
fomit würde die fpeeififche Differenz fowöhl in deii 
Sinnesarten als in' den Empfindungen eines Sinnes in 
eine graduale verwandelt. Es fragt fich jetzt mir 
noch , wie diefe VerhältnüTe weiter auszuführen find 

und 
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lind wie die Erfahrung damit verträglich ; gemacht 
•Werden Jtaün, 

Wenn 6in Büfchel paralleler Sonnenftraten durch 
ein Prisma gebrochen wird , fo, entfteht ein Sonnen* 
bild„ welches aus 1 den lieben Farben: >roth, gelb* 
grün u, f, w, züfammqngefetet ift. Man- mag nun 
hier einer Newtonianifchen^ oder iLulerfchen Hypo- 
thek folge;*, fo ift der Unterfchied blos ein gradua-* 
ler — - nach Newton verfchiedener Grad der Brech-. 
barkeit, nach Euler verfchiedener Grad derGefchwiri- 
digkeit der Schläge auf den Aether. Alle übrigen 
Farben find nun blos Mifchungen aus den 7 Grund- 
farben, mithin auch in einem graduellen Verhältnis 
tmtereinander* , , - 

, Wenn eine Saite verhältnifsmäfsig in ihrer Dicke» 
Länge und Spannung fich ändert *, fo kann die ganze 
Reihe der Töne vom niederften bis zum höchften an 
ihr hervorgebracht werden: alfo auch wieder ein 
bfofser Gradunterf^hied. AiiCh hier find lieben Grund- 
töne, die in der Zufammcnfetzung mit ihren fünf 
Nebentönen in alle Tomnifchurigcn eingehen. 

Hier tritt ein Wichtiger Einwurf ein 5 

Zugegeben auch, dafs die 7 Grundfarben und 
die 7' Grundtöne fammt ihren Mifchungen blos grad-. 
weifaverfchieden find, fo läuft dochnpcheiney)/«*/?- 
fchc Ferfchiedenhrit in denselben nebenher; z.B. die 

C 5 blaue 
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blaue Farbe, mit wacher der Schwefel Bretriat; ift fpe- 
zififch verfchieden vpn jeder andern blaueji Fa^be r und' 
fie läfst lieh durch keine Mifchung hervorbringen, 
eben fo dffe blaue Farbe des liimmels ; das Söhnen- 
licht ift fpezififch verfchieden von jedem andern weK 
ften Licht, etien fo das Mondenlicht; die roth6 Farbe 
auf dem Tuch ift fpeeififeh verfchieden von de* nem- 
lichen , wenn fie auf Papier aufgetragen wird , eine 
lebhaft und glänzend , die andere matt und todt 
tu R'w/X 

Eben fo verhält es fich mit den Tönen: 

* Der Ton einer Violin - ift fpezififch verfchSedent 
vom nemlichen Ton einer Flöte ; der Ton des Hc^rnar 
*ben fo vom nemlichen Ton des Klaviers, die 
ynenfchliche Stimme von der Thiers Stimnte^ das 
Häufchen eine& Wallerf alte von dem Kanönenfchlag 
u% f. w* - 

Diefer' Einwurf ift in der That nicht blös ein 
fcheinbarer \ er hat volle und wahre Bedeutung. 
Zu fagen, dafs diefe Verfchiedenhcit von. d^|r 3trult-r 
tur des Körpers abhänge , an und auf welchen jene " 
Farbe und rdiefey Ton angebracht wird, heifst — . ' 
iiichts fagen ; diefs wollen wir eben erklärt willen, 
denn nicht der Körper felbft gelangt in unfer Äuge, 
in unfer Ohr, fondern nur feine Farbe, fein «Ton 5 x 
blos im Ton , der an mein Ohr anfchiägt , kann ich 
jenes fpezififche erkennen, ob er von« einer Flöte 
: oder 
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©der Vioiin herrühre , wenn ich gleidbi die Ihfthiv 
mente nicht felbft erblicke ; das Cis auf dem' Klavier 
tind das Cis auf der Flöte halten einerlei Stimmung^ 
aber im Ton felbft Hegt doch etwas fpezißfeh ^ver- 
fchiednes ; mag auch- der Körper ,- aus welchem der 
Ton kommt'^. ihm diefe Verfchiedenheit eindrücken,' 
fo will ich eben wiflen, Wie der Ton als blofser Ton 
neben feinem gradualen Vcrhältnifa noch im Stande 
ift, eine andere Verfchiedenheit aufzunehmen, ^ 

Ich weifs nicht , ob man nach allem dem Gefag- 
-ten die ganze Schwierigkeit der- Sache fühlt. Auf 
einer Seite ift die unnachlafsliche Forderung neben 
der Identität jeder Sinnesart das Fortbeftehen ihrer 
Heterogeneität zu erklären, welches, wie wir oben 
erwiefen haben , nur durch GradverhältiihTe gefche- 
hen kann , und auf der andern Seite zeigt uns doch 
die Erfahrung, dafs dem graduellen Verhältnifs doch 
noch eine andere Verfchiedenheit zur Seite gehe. 
Wie iß. dies, zu vereinigen % 

i 

Der Vereinigungspunkt liegt darin , dafs ich an» 
nehme : Ms giebt zweierlei Gradationen, eine* welche 
in einer arithmetifchen ProgreJTwn , die andere , weU 
- che in einer geometrischen Progreßlon fortläuft* 
Die mannigfaltige Töne von einerlei tengebendem 
'Körper halteh unter ßch blofs ein arithmetisches 
Verhältnifs , die mannigfaltige tongebende 
Jtörper hingegen halten unter ßch ein geonietrifches 
Verhältnifs* Ich nenne diefes letztre Verhältnifs 

die 
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die Energie oder geornetrifche Intenfitüt des Tons* 
Jeder tongebenc^e Körper hat demnach feine eigne 
Energie oder In tenfi tat, währenddem die arithmeti- 
sche Reihe feiner Töne doch genau mit der Tonreihe 
eines 'andern tongebenden Körpers übercinftimmen 
kann; Energie oder geornetrifche Intenßtät wäre 
demnach der fpezififche Unterfchied zwifchen dqa 
tongebenden Körpern, 

Wir haben nun durch diefes Refultat wenigftens 
das gewonnen, dafs die Aufgabe mehr einer mathe- 
matifchen Auüöfung fähig ift, ein Gewinn, der ge- 
wöhnlich .dem' Naturphil ofophen äufserft erwünfeh^ 
iß. Die folgende Analyfe enthält die Hauptbejland- 
theile einer folchen Auflöfung. 

UnferGehörfinn ift zwifchen zwei Extremen qin- 
gefchloflen, zwifchen dem tiefften und höchften hör- 
lar^n Ton. Man nehme nun an, dafs ein Ton aus 
Schwingungen beftehe , welche vermittelft der Luft 
oder wenigftens durch ein Medium , wovpn die Luft 
das Vehikel ift, fortgepflanzt werde, ferner, dafs der 
tieffte Ton wenigftens 10 Schwingungen in 1 Sekun- 
de, der höchfte Ton wenigftens 1000 Schwingungen 
in 1 Sekunde machen mülfe. Schwingungen find 
Bewegungen, welche als Wiederholungen von einer- 
lei Raum angefehen werden können. Würde daher 
die Schwingung, ftatt immer einerlei Raum su wie- 
derholen, in einer fortfehreitenden Linie gedacht, 

S 
fo wäre das «Gefetz der Gefchwindigkcit C n ^ 

auch 
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auch auf die Töne anwendbar. Eb fragt fich nun, 
wie yerhält fich dicfes Gefetz bei den höhern und 
niedern T,önen? Folgendes ift leicht erfichtUch. Wenri 
1 Schwingung des tiefften Toris in einem gegebenen 
Zeittheil einen eben fo grofsen Raum durchliefe, als 
100 Schwingungen des hödißen Tons, fo würde die 
Gefchwiridigkeit zwrfchen allen hörbaren Tönen 
gleich feyn? denn — was beim niedern Ton arf 
Menge der Sukzeflionen abgeht, das wird ihm durch 
die Gröfse der einzelnen Schwungbewegung wieder 
erfetzt, und umgekehrt, was der hohe Ton an Grö- 
fse der, einzelnen Schwungbewegung verliert, da» 
gewinnt er wieder, durch die Menge der SukzeiRo-. 
nen kleinerer Schwingungen, und demnach würdet 
der Unterfchicd zwifchen hoch und nieder blofs in 
die Menge der Sukzemonen der Schwingungen über* 
haupt fallen.» Wir würden demnach denjenigen Tortt, 
den nieder flen nennen, welcher zwar einerlei Ge* j 
fchwindigkeit mit dem höchßen hätte, aber in der 
ziemlichen Zeit nur aus i Schwingung beftände, wenn, 
JLer fröchße iöo Schwingungen machte. Ein folches, 
Verhältnifs , . in welchem der Ausdruck für "die Ge- 
fchwindigkfcit einerlei,, die Summe der Schwingung 
gen aber verfchieden ift, nenne ich ein arithmeti^ 
fches Vethältnijs % wenn gleich diefe Summe, von 
Schwingungen zwifchep hohen und tiefen Tönen in 
lauter mittlem Proportionalgröfsen zu einander fle- 
hen*, uftd mithin , durch, fortgefetztes Interpoliren, 
zweier geometrifchen Progreirionsglieder hervorge- 
bracht wefde» Jtajan, weiches auszumachen hier der, 
J ." * * , ' Ort 
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Ort. nicht ift » und' wovon auch unfere Hyputhefe; 
ganz unabhängig ift. Es iß hier blofs die Abficht, 
zu zeigen, wie der Begriff einer fpezißfchen Be^ 
JchaffenJieit ganz aus einer Dynamik zu verbannen^ 
und an feine Stelle der Ausdruck irgend einer Gröfse 
au fetzen feyn , wenn auch gleich das hier Gefagte 
üch vorerft blofs die Anfprüche einer Hypöthefe er- 
lauben' darf. 

Ich nehme diefes#*rithmetifche Verhältnifs zwr- N 
fchen den variablen Tönen von einerlei Körper hy* 
pothetifch an, und folgere weiter auf ein andere* 
weit wichtigere«. 

In der Stufenreihe der Tone^ßeigt die 'Summe 
fler Schwingungen in einerlei Zeit nach irgend ei* 
nem Verhältnifs bis zu einem Maocinntm^ über wel- 
ches hinaus kein höhere* Ton mehr liegt, und auf 
der andern Seite fällt die Summe bis zu einem Mi- 
nimum, unter welchem kein tieferer Ton mehr liegt. 
Offenbar aber follte diefe Summe auf einer Seite 
noch mehr wachten , und auf der andern noch mehr 
fallen können , wenigftens fieht der Dynamiker der , 
Befchaffenheit feiner Konßruktion nach kein Hinder» 
nifs ein, die Zahlenvermehrung- und Verminderung 
könnte immer noch weiter fortgehen* Da diefes 
nun nicht iß, fo mufs irgend ein Gefetz in uns feibfi 
wohnen, welches die Stufenreihe der Töite fchlecht* 
hin für uns befchränkt. Vermöge der Endlichkeit 
unferer Natur überhaupt findet «für unfere- Erapfin- 

dungs* 
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dungskraft: keine Theilung ins Unendliche ftatt, wel- 
che -der Mathematiker allerdings poftuliren kann. 
Setzt man, clafs der höchfte hörbare Ton 1000 
Schwingungen in 1 Sekunde mache , fo ift der yö'ö^ 
Theii einer Sekunde die ßxirte Zeiteinheit , das un- 
theilbare Moment für, unfern Gehörfinn , in welchem 
die höchfte, Analyfe unferer Emplindungskraft fich 
erfchöpft hat. Nun exiftirt aber in der Natur das 
höchft merkwürdige Gefetz (deflen Beweis ich hier 
noch fchuldig bleiben will), da/s das Maximum einer 
tiefern Kraft 'in das Minimum einer höhern über» 
gehe. Wenden wir diefes Gefetz auf unfern Gehör- 
finn an, fo mufs das Maximum eines niedern tonge- 
benden Körpers in das Minimum eines höhern über- 
gehen, die 1000 Schwingungen von A werden tiQch 
höher getrieben, in die 10 Schwingungen von B zer- 
fliefsen, und der^ Unterfchied beider kann lieh dem- 
nach blofs in einer daurenden fefibeßimmtew Energie 
des Ton s äufsern , d» h. eine Schwingung des Ton« 
von B mufs zur nemlichen Zeit irgend eine Ppten«. 
des Raums von einer Schwingung von A durchlau- 
fen-, die Gefchwindigkeit von B ift gröfscr als von 
A , w$h*ehd die Sumtne der Schwingungen in derr 
Stufenreihfc der Tönd von A und B wider einander 
gleich läiift/ Der Ifrifcerfchied zwifchen zivei tonge-, 
benden Körpern ift /demnach: gerade der. umgekehrte 
vom dem Unterfchied der verfchiednen Töne eines 
tongebenden Körpers, Im erftern .Fall, war die Ge* 
fchwindigkeit einerlei', ftfee* die Summe (Jer Schwin- 
gungen verfchieddn. i»* geg? nwärtigen ; F,aU hingegen 
. .** ■' ' ' ■ """* -ift 
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ift die Gefchwindigkeit vcrfchieden> und die Summe 
der Schwingurigen einerlei. ~ 

Ein folches Verhältnifs bemerkt man etwa in 
dem Ton* des Klaviers und der Flöte; der Ton der 
letztern ift energifcher als der Ton des erßern. v Die 
Summe der Schwungbewcgungen, ihr ärithmetifches 
Verhältnifs unter einander iß das nemliche , d. lu ' fie 
halten gleiche Stimmung, gleiche Stuf ehr eihe der 
Töne mit einander , aber die Energie , geometrifche 
Intenfität ihrer Töne ift verfchieden, d. h. die Jpeti~ 
fifche Befchaffenheib des Tons Jft eine andere, und 
. formt iß die Aufgabe, wie der Ton neben, feinem 
gradualen Verhältnifs noch eine andere Verfchieden- 
heit in fich aufnehmen könne , gelöß. Denken wi* 
uns nach diefen Vorausfätzen eine Reihe von ;Glie* 
dem, und ziehen durch die Extreme derfelben eine 
Oränze für alle hörbare Gegenfiände, fo find die fpe- 
Äififch-verfchicdne Töne blofs verfchiedne Intenfitä- 
ten, wobei immer das Maximum einer Tonreihe in 
das Minimum einer andern übergeht; die Glieder 
felbft können unter lieh ein geometrifch - progrelEves> 
Verhältnifs halten , während die Sphäre zytyfcheii je 
zwei Gliedern durch das arithmetifche Verhältnifs 
einer. Tonreihe ausgefüllt ift r , alle fpezififche Ver-. 
fehiedenheit wird in eine Gräduale umgefchaffed. 

Ein ähnliches Verhalten bemerken wir im gc-r 
meinen Leben in dem Willkührlichen Gebrauche un- 
ferer Münzf orten, nur' mit d«m Unterfchied, dafs 

dU 
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tue Einheit, die wir hier konßituirfen, eine willfcühr- 
liche ift, da jene hingegen aus einem natürlichen 
Gefetz unlerer Empfindungskraft hervorgeht. Alle 
Silberforten a. B. halten unter fich ein arithinetirche* 
Verhältnifs, aber das Maximum des Silbers geht hT 
das Minimum des Goldes, das Maximum des Goldes 
allenfalls noch weiter in das Minimuni eines Edelge- 
fteins über. Silber, Gold, Edelgeßein find Einhei- * 
.ten, welchen wir einen eingebildeten Werth leihen 
aber offenbar ift Gold eine höhere Einheit als Silber 
gleichfam energifcher, intenfiver als Silber, * 

Diefe Sätze nun , fo wie fie für unfern Gehör- 
finn vorgetragen wurden, haben die nemliche Gül- 
tigkeiten ihrer Anwendung auf alle übrige Sinnesar- 
ten, nur dafs ^ie Analyfe der übrigen Sinnen bei wei- 
tem noch nicht tief genug gegarigen ift, um uns rql- 
che deutliche Analogien darzubieten. Ij>ie rpezinTch , 
verschiedene Lichtempfindungen, Geruchs - be- 
fchmacks- und Geftihlsarten finci blofs verfchiedene 
Intenfitäten von einerlei Grundverhältnifs , während 
jede -einzelne Geruchs - öder Gefchmacksart dennoch 
•eine arithmetif che Reihe von Graden durchlaufen 
kann. Es wäre der Mühe werth, zu unterziehen, 
ob fich nicht auch die Siebentheiligkeit, .welche fich 
in dbn, Grundfarben und Grundtönen offenbart, jn 
den übrigen Sinnesarten .behauptete; vielleicht fehlt 
es uns nur an einem Prifma für den Geruch und Ge- 
Tchmack. Jeder Sinn ift nach diefer.AöJ&ckt $hi blo- 
Tser Gradme|Ter; ohne von avkb^^^t^iu iverctea, 
. 6chelli»g«Zeitfchrifta. B. i.jftf D ' ' ~ 1K 

.'■'■.■ ' .■- w 
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ift er neutral, homogen , fo Wie er aber affllzir t wird, 
tritt er in Heterögfcneität aus einander, weliche auf 
' verfchiedhefc Stufen geheniiiit eben f(> viele Mannig* 
feltigkeit in der Empfindung feeigt* 

Icti komrhe fetzt auf ein noch höheres Verhält- 
wi/j, Wfclchtes, "wehfc es ixch friit den übrigta künftig* 
hin betätigen Ibllte , xUm XZanzeti eine vollkommn* 
Ruuduilg geben* und die künftige dauernde Form <*• 
nes Syßvrhs unverkennbar machen würde* 

* 
E» wurde gezeigt ♦ däfs jede Sinnesart für. ilch 
mehrere verschiedene Beziehungen habe, welche fich 
ixi eine Gradazion äüflöTeh laifen, aber jetzt entfloht 
die Frage: in welcher Beziehung ßeheii die Verfchie- 
dene Sinnesarten tinter ßch, da ße dem Aiifchein 
nach gat keinen Punkt- tont einander gemein haben ? 
Es wurde oben fchbh erinnert , dafs eine Beziehung 
Ilatt finden rhtiile , in fo fern fie-fich alle in einerlei 
BeWufstTeyn Vereinigen , äü$ einerlei Wurzel hervor««, 
fpifotseh, welches ilt nun diele Beziehung? Audi 
hiet behaupte ich , iß es blofs Vvicdet eine verfchie- 
dehfc Etiefgfe unter einander,' und ihre Unverträg- 
lichkeit, Welche uns die Erfahrung zu offenbaren 
fcheint, konnte ihren Grund in* der Höhe der PoteA- 
zen haben» durch Wefehte fic vt)n einander getrennt 
find, fo data wir ihre Kontinuität, ihr Ineinander- 
greifen dadurch a\i%ehobeivglauben» 



Folgend* 
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folgende Mornentp enthärten «ine Annäherung 
fcur Auflöfung diefer Aufgabe * und bekräftigen auch 
hier unfere Hypothek* ' 

fVenn wir ttörti Äuge an bis Zwn Gefühhrterven 
herät> ttüf äie Ii&enfi'tut der Sinnen merken > (in fo 
ifern IntenKtät gleich der Gefchwindigkeit iein ümge* 
Itehrtes Verhältnis der Zeit rnit dem Raum hervor- 
bringt) fo beobachten wir^ dafsfie in einem abwärts 
jgehaiden ferhältnifs zu einander flehen* 

lÖäs Auge fuchb feine Bitder in der •uneffrieFsli- 
£heh ?erne^ tino 1 braucht nur ein£n Augenblick , dite-. 
Xe Ferne zu durchdringen) welch ungeheure Sphärd ' 
feiner Wirkfamkeitl 

iDäs Öhr hingegen empfängt feinen Schall, nur 
noch von wenigen Meilen her, die Zeit cter Fort- 
pflanzung ift iiier Mion eine merkliche^ 

Jßef GeYttöh iÄ hur htach Wenige Schritte Srdfc 
Ccinem Gegenfiando entfernt, und obgleich hier ge- 
naue Beobachtungen fehlen mögen, fo ift doch djte 
-SSeit cfc»r tfortpfianzifng eine ohne Vcrgteieh gröfsfcrV 
als nur 4*cf« hei der Fortpflanzung des Schalls. 

£>ef Gefchmack ift Fö nähe der Berührung * und 
Itaum nofch durch da$ Medium einer auf der Öber- 
ffäcko haftenden Feuchtigkeit getrennt.- 

Ö« lünd 

V) Mail köriiite fti£en, fchoh btim Gfcfclimack komm* <tai 
Ge^cuÜaud in ttttjjuj.tuit>*re iterükrun^ mit dem Organ i 

' ", Uli 



Und endlich geht das Gefühl in eine innige 
Einverleibung mit dem Gegenftand über! In beiden 
letzten wachft die Zeit ins Unermefslicb'e. PPelches 
abnehmende Perhältmfs -von der unermefslichen Fer- 
ne bis zur Berührungl So wie im erßern Fall die 
Zeit beinahe veffchwindet , indem der Haum uner* 
mefslich wird, Jo v.erfchwindet im letztem Fall der 
Raum, indem die Zeil unermef stich wird- 

-Beide Extreme deif Intenßtät find vorhanden, 
deren Sinn populärer ausgedrückt folgender ift: mein 
Auge braucht nur wenige Zeittheile , um die uner- 
mefslichc Ferne hindurch feinen Gegenftand zu be- 
rühren, mein Gefühl hingegen würde eine unermefs- 
liche Zeit hindurch gehen mülTen, um 4en Raum 
Bwifchen lieh und jenem Gegenftand aufzuheben, um 
mit ihm in* innige Berührung zu kommen. In der 
, Mitte zwifchen beiden Extremen liegen die übrigen 
Sinnen blofs als mittlere Intenfi^äten, 

Ein andcres'Moment, welches uns beftimmt, die 
Sinnesarten nur als höhere oder niedere Energien** 

anzu- 

Ich "behaupte, dafs die unmittelbare Berührung nur d£n 
Sinn des Gefühls angehe, welchen die Zunge mit allen 
übrigen Sinnen gemein lipt, wie es bei allen gefchmack- 
lofen Körpern der Fall ift; dafs hingegen das, was Ge- 
fchmack eiregt, immer aufgelöfte oder auflösliche Theile 
feyn m litten, mithin nur vermiftelß des Mediums einer 
Feucht igheü/ wirken können. 
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anfcufehen * ift folgendes : Je enger der. Raum iß ; in 
Welchem ßch die Sinnorgane zufammendrängen', deßo 
intenßver iß ihre Wirkfamkeit. 

Das Auge, das geiftigfte von allen , bricht feine 
Strahlen durch eine Weine Lirife, und fammelt fie. » 
auf ein Häutchen (Retina) von unbedeutendem Um- 
fang — 

Das Organ def Gehörs hat fchon merklich« 
. Holen und Schneckenwindungen — 

Dfts Geruehorgan breitet lieh in eine Fläche 
aus, welche durch lamcllenartigen Bau den Raum 
vermehrt — 

Und was beim Gefchmacksorgan fchon in be» 
fcrächtlicbe Strecken ausläuft, das geht vollends beim 
Gefühl in die ganze Oberfläche des Individuums 

über. 

t 

Alfo auch hier ein umgekehrtes Verhältnifs der 
Intenfität* Was beim Auge lebendige Intusfuszep- 
tion, konzentrirte Kraft ift, das verliert fich beim 
Gefühl fchon in das mechanifche Neben- und Au- 
fsereinander , in eine geifdofe ExCenfion. 

Sind wir nun nach AufTtellung diefer Momente 
nicht 'berechtigt zu Tagen , ' dafs , wo die Energie der 
Lichtempfindung fich in 'fcin Minimum Verliert, das 
Maximum der Energie des Tones anhebe, und wo 
diefe verfchwindet , die Sphäre für die Geruchsem- 
pfindung anfange u* f. w. d. h, populärer ausge- 
'" druckt : 
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druckt: Iii derjenigen Hhi&fermmg* welche für den 
Ccruckßnn ein Jklaocimum iß % . würde $e r £eti det- 
Fortpflanzung fchon eine* uiuHeiliare £eitcinke$t % 
tin Minimum für die Perzeption des Geh&rßnnet 
, feyn % und in derjenigen Entfernung* weiche das Ma- 
ximum für den ßehärßnn iß r 1 i#ürde die JZeip der 
Fortpflanzung für das Auge blofs ein Minimum,, 
d. fi^ uneiidlicfa klein, piitjiin imperzeptib,el feyn. 

Was iß mm das unferer Vojft^llung aufge^uv 
,gcnc materiellg Objekt? 

Wenn ein jeder unferer Sinnen den Antheil fei- 
ner Qualitäten ron denselben wegninimt,wa* bleibt- 
v dann noch anders übrig, v als. «in zerronnenes Nichts ? 
Abe? Qualitäten, find blofs verfchieejene graduelle B$ 
Ziehungen , was ift das Objekt anders, a.ls, cjer ge- 
jüeinfibhaftliche Ausdruck d^rfelten ? 

Würde nun hier die Frage entftehen , wie dicfeir 
gemeinfcbaftliche Ausdruck in die Form eines Gcfe- 
tzes gebracht werden könnte; fo würde ich fageni 
pinini überhaupt 'in der Natur (oder übertrage aus 
deiner Natur) zvyei einander entgegehgefetgte Kräfte 
an, fo wird eine davon ins Unendliche « die andere 
auf einen Punkt hin ftreben; wo fie einander treffen, 
außerhalb, ihrer gcmeinfchaftlichen Mitte, da wird 
die negative (las hemnien, was $ie pqfitive zu. er- 
ringen trachtet, die Tendenz der pofitiven geht aber 
i*6 Unendliche, ihre Füljc wird alfo iurück^ge- 

. drangt, 
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drängt, und dies giobt uns da* Phänomen einer 
Raimierfüllung — Materie* Offenbar ilt diefe Fülle 
gröfser, je näher die pofitive Kraft jener Mitte liegt 
je intendirter fie bleibt tf und geringer, je entfernter 
iie von. jener Mitte ift,. je extenfiyer fio wird* Die 
verfchiedeRe Stufen djefer Fülle geben uns das Phä- 
nomen einer Gradazion der JLlaJiizität. So wie es . 
fich hier mit demUebergewicht des pofitiven Faktor« 
Verhält, fo verhält es /ich, auf der andern Seite mit 
clem Uebergewicht des negativen Faktors« Statt nach 
aufsen fcu feeben, wie bei >der Elaftizität, ifi hier 
vielmehr eine Tendcnss in fich hinein , gegen ein ei. k 
genes J&entrum (man hüte fich hier, an die Schwere 
»u denken), die« giebt uns das Phänomen einer 
Majf+ß und zwar auf den verschiedenen Stufen ei- 
ner yerfchifcdenen MaiTe* Da nun auf beiden Seiten 
der Raum im umgekehrten Verhältnifs mit feine« 
Mafle fteht, fo giebt uns beides das Phänomen eine» 
Stufenreihe von fpfzißjcfe'ri JQie^i^fieite/i^ 

Der gemeinfehaftüche Ausdruck eines Objekts 
ift demriach feine fpezißfeh* Dichtigkeit , die Be-- 
fchreibung hingegen fexner Qualitäten« fu wie £e di6* 
fem oder jenem Sinn s&ugehören , ift nur ein fperiet „ 
ler Ausdruck deffelljen, / 

* Wir Gehen jetst wieder auf dem nemlidbcn 
Punkt, von welchem wir ausgingen , das empirifeb- 
dialektifche Räthfel, warum die Differenz der fpezir 
jachen Dichtigkeiten der Gröf&e de$ Qualitäten- Un- 
terschieds 
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terfchieds fo wenig angemeffen ift; bleibt immer noch 
unaufgelöft. Ich behaupte aber, dafs die Reihe von 
Sätzen» welche auf unferm bisherigen Weg lag , inv 
Stande ift, uns Auskunft über daffelbe zu geben : zu 
xiäherer Beleuchtung deffelben ift hier kein Raum,' 
und ich lalle diefe Lücke für künftige Urfterfuchun-* 
gen offen* 

Nur folgendes noch als Bemerkung, was zu- 
gleich als Beifpiel dienen 'mag*/ welche Ausfichten' 
uns durch diefe Konftruktionsart geöffnet Werden i 

Die Qualitäten der verfchiedenen Sinnesarten» 
deren Vereinigung (las materielle Objekt ift, flehen 
in irgend einem Verhältnifs ihrer Intenfitäten zu ein- 
ander, und zwar, weil das Objekt unter bedingten: 
Umftänden in der Sinnen weit ein Permanentes ift, H 
ki einem Gleichgewichts - Verhältnifs» Das Gleich- 
gewicht nur ift permanent, während die Qualitäten; 
welche die Faktoren des Gleichgewichts konftituiren, 
'fich ins Unendliche verändern können* So z. B. 
mufs das, was das Auge hei einer Mifdiungs - Verärn 
derung an Energie der Lichtempfindung gewinnt, an 
der Energie der andern Sinnen, .z, B. durch eine tie- 
fer herabgeftimmte Energie, der Gefchmacks- oder 
Geruchsempfindung abgezogen werden u. f. w. Was 
*s. B, der Schwefel in der Fähigkeit zur Lichtend 
wicklung voraus hat, das kann ihm durch den Mari 
gel an Gefchmacks - Entwicklung entzogen feyn, was 
hingegen das £lkali in der Gefchmacks -Entwicklung 

voraus 
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voran« halt, das kann ihm im Mangel einer Fähigkeit 
zur Lichten twicklung entzogen feyn u. f. w* In der-: 
lei Verhältniffen exiftirü freilich noch eine Menge uü- 
1 bekannter Gefetze, und die Chemie wird durch die- 
Xelbe in ein beinahe unüberfchbares, Fel4 ausgedehnt* 
ob gleich wieder auf der andern Seite die tröftliche. 
Ausficht offen fteht, zu einer endlichen Honftruk»iou< 
am gelangen* 

Wir haben nun durch die vorgelegt* Hypothek 
wenigftei^s das gewonnen ,- daEs der dunkle Begriff: 
Jpezififche Befchaffaikeit? , • wie es eineif .fich überall 
verftändlich machenden. Dynamik geziemt,' in den» 
konßruirbaren Begriff Mnergä** umgefchaffen werden' 
kann. ,^ ••/-•' 

Viele der vorangegangenen Bemerkungen find 
zwar gegen den natur phüo föphifciteii JLnbwutj- von 
Schelling gerichtet , aber Jfe> thun'' dem G&vz&n- kei- 
nen Abbruch. Gerade diefes Werk fcheint dazu 
geeignet, dafs es uns nur die Prüfung überläfst, da 
der neuen und durchgreifenden Ideen fo viele find, 
dafs unfer Nachdenken in der weitern Bearbeitung 
derfeiben fchon genug' gefeflelt ifjt, Mag aucÄ hie 
und da auf Koßen der Ktmfequcnz die Neuheit» 
Energie hervorragen, Momente* welche, von jeher 
in unfern erhabenften Reformatoren fich mch* gansfr 
parallel bliebe^, fo ift dach Neuheit und Energie 
das ficherfte Mittel, anf ängKch ufrfere* Bewunderung 
. zu feifcln, und dann die fparfarne Helle % : welche die 
^ Philofo- 
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ffhiiofophie bischer in unfere Gebiete verbreitete , in 
lebhaftere Lichtaufwallungen anzufachen. ,J)as Aerg- 
fte , was diefem Werk nach don bisherigen Erläute- 
rungen aufzubürden wäre , beftände darin , dafs es 
die Anfprüche in Rüdkfieht der erften Prinzipien ei- 
nes Syftems aufzugeben hätte , obgleich demfeiben 
meines Bedünkens noch höhere Anfprüche als diefe 
tibrig bleiben. Der unbedingte Empirism k*nn, wie: 
Ich faß: überzeugt bin , die Form eines naturphilofo* 
phifchen Syfterns nicht völlig begründen; es feaeint 
überhaupt noch zu frühe zu feyn, von einem Syfienv 
4er Naturphilofophie zu fprechen » ehÄ eine Propä- 
4evtik derfelben vorhanden ÜL Dann, gr$de diefe 
1fr opädeväk würde in den Uebergang fallen, welchen, 
die Tranfz^ndentalphilpfophie fiel* in die N^turphk 
lofophie bahnt , fie würde Ach mit den Beweiften 
fcefohäftigen , daf* alte tfyturgefetae lediglich aus unr 
lerem Geiß; übertragene £ejw » data der erfte Inipula 
der N^tur in ui# felhft wo.hue -*4 Spontaneität — 
fT'ltßet* 



Baaders merkwürdige Schrift : iiher das pytha% 
g^räfftke Quadrat oder die vier PF dt geg enden in 
der Natur, und einige Bemerkungen von Sehe Hing 
$ber die Schurre, welche feinem Entwurf angehängt 
find, veranlagen mich , einige Gedanken über die- 
fc* Gcgenftand zu äufleriu 

Wen* 
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W#nn man In der Naturphilofophie anfängt zu 
konftruiren , fo nifnmt man , um pur zuforderft die 
Jtfatur aus dem todten Schlaf zu wecken , zwei Ten^ 
denzen an, welch* einander in entgegengefetzter 
Richtung treffen.. Denn -*- wie Sckelling äuüerft 
treffend erinnert» über den Gegenftand» welcher 
nicht in Thätigkeit zu verfetzen ift , kan>i gar nicht 
phlloibphirt werden, Diefe Tendenzen bezeichnet 
toan gewöhnlich mit den Ausdrücken: Repulfiona- 
lind A*traktzionskraft , aber^ damit iß die Frage nach 
nicht ausgefchloflcn : woher dann das Treibende — s- 
Strebende in diefen Kräften ? Jn der endlichen Welt 
'find Kräfte nur Ueberüeferungen vom Glied zu Glied,, 
eine £ch felbft produzirendc Kraft kennt die Natur 
nicht, Tendenz — « Streben iß nur Karakter der 
Spontaneität» und deni Begriff der Natur ganz, fremd, ; 
und doch können wir für die Natur keinen Schritt 
weiter thun, ohne iene Grundtoäfte vorauszusetzen; 
das erfte^ was aus tiefer Annahme hervorgeht^ 
|ind zwei XQerkwürdi^ Ver^ltniffe ; ' 

1} Jede mraft unabhängig -von der andern, hat 
eine Tendenz ins Unendliche', denn wo, kein 
fViderßand iß % da iji abfohlte 1/nefidlkHeiJh 

«) abhängig von einander heben ßeßch beide a#f 
und alle Dmdenz verschwindet « denn -*- wo 

tüctes als Widerstand iß* da *ß abfolut* Bn& 
jtichheitt 



In 



Im txßen S^t* ift offenbar d^r Karakt<jr .unfe- 
XC9 Geißes ausgedrückt: Streben ins Unendliche* 

Im zweiten Satz iß der Katekter feines Gegen- 
fatzes — der Natur ausgedrückt : Streben auf ein 
abfolutes Endliches. 

Jene Kräfte haben alfo an. und fifr Jfich keine ' 
Tendenz , fie find auf einer Seite nur »jdas , . wozu 
fic der Geift fondert , auseinanderhält, und auf der 
andern Seite nur das, wozu fie die Natur eint, 
tufaminenkmipft. Natur und Geift treten mit-, 
einander in Widerftreit: wo in diefem Kampfe der 
Geift den Sieg hat, da geht der ursprüngliche "Trieb 
hervor und diefer ift's, welcher^ jene Kräfte fondert, 
ihre Tendenz ins Unendliche weckt; — wo in die- 
fem Kampfe die Natur das Uebergewicht erhält, da 
tritt ein dem vorigen entgegengefetzter Trieb (ei- 
gentlich negativer Trieb) ein , welcher jene Kräftfe 
eint, ihre Tendenz zur abfoluten Endlichkeit zu 
begünftigen , zu befördern trachtet — - und wie nen- 
nen wir diefen negativen Trieb ? — Schwere. Der 
urfprünglich pofitive Trieb und die Schwere find ein- 
ander entgegen gefetzt, Schwere ift die einonde Mitt- 
lerin jenSr Kräfte und d6r urfprünglich e Trieb der 
Störer ihrer .Ruhe, ' Sondruhg und Einimg jen^r 
Kräfte ift das Wechfelfpiel , aus welchem die tinend- 
lieh viele Mittelglieder t . die* äwifchen cLem abfoluten 
Endlichen und Unendlichen mitten inne liegfen , her- 
vorgehen, nemlich die Welt in ihrer Mannigfaltigkeit 

Diefo 



Diefs ift die Dedukziori der Schwefc, und fomit wer- 
den ftatt der izwei Principieh nemlich beider Grund- 
kräftc vier i Prinzipien in die Naturplülofophie einge- 
führt. 

* Eine der glüclslichften und treß'endften Analogien 
ift in <Yer Idee von Franz Baader enthalten, jene 
vier Priritipien in der Natur mit den Vier Weltge» 
genden zu vergleichen. Jene beide GrunJbkräfte find 
Mittag und Mitternacht , der dufgang fondert fie 
und der Niedergang vereint fie wieder — (täglicher 
Kreislauf der Natur). Wo der urfprüngliclie Trie^ 
cleflfen Phaenorncn die aufgehende Sonne ift, da» 
Ucbergewicht über die Schwere zu erreichen anfängt, 
da dämmert fchon die Morgenröthe auf, die in Ruhe 
verfunkenc Grundkräfte find ihrem Scheidepunkt 
nahe, wo in dem Ucbergewicht des Triebes (eigent- 
lich die mittlere Gefchwindigkeit dies Triebes) die 
Schwere unmerklich wird , da ift der Aufgang der 
Sonne , die Natur erwacht , die Polaritäten der Erde 
werden in Thätigkeit gefetzt \* der Gefichtskreis er* 
weitert fich. — Wo der Trieb feinem Zenith zueilt, 
feinem Maximum fich* nähert, da- ift der hochfte 
Glanz der Natur , jene Kräfte erreichen die höchffe - 
Stufe ihrer Sondrung. — Wo aber der Trieb feüi 
Maximum wirklich erreicht, — fein Phaenomen ift 
der Durchgang der Sonne durch den Mittagskreis, — 
da fängt das Minimum <\es Uebergewichts feiner Öe£- 
nerin — der Schwere an. Von nun an macht die 
Natur den umgekehrten Lauf — der Tag nimmt ab, 

die 
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die SonAte nähert lieh Wieder dein Nietegähg. /U 
Wo die Schwere ihrer mittlem Gefchwindigkeit zu- 
eilt > da dämmert der Abend nieder» der Gefichts- 
kf eis verengert fidi* und wo fie diefelbe wirklich 
erreicht > der Ttieb vollends durch das Uebergewfcht 
: der Schwere erlifdit* da ift de* Niedergang der Soh- 
-ite, jene Ktafte treten in ihren Vereinigungspunkt, 
die Polaritäten kommen »in Ruhe.j -1 Wo die 
Schwere ihr Nadir , ihr Maximum erreitht » da ift 
Mitternacht ^ die tieffte Stille der Natur i ~ aber, an 
dä£ Maximum der Schwere ift das Minimum des auf: 
, gebenden Triebes geknüpft und die Natur kehrt in 
ihren vorigen Lauf zurück : fo ift der Tageewechfel 
blos ein Vorbild höherer VerhälfciiJTek \ 

Die nämliche Analogie läfst freh audi auf den 
Wechfel unterer Jahrszeiten ausdehnen und alsdann 
ift die Schwere > wie Baader bemerkt, das pouüvö 
Prinzip der Kälte, was Unfern Winter erzeugt, wenn 
anders das , was alles pefitive hemmt, felb,ft pofitiv 
genannt zu werden verdient* 

Denken wir uhfc den . Kreislauf der Sonne hur 
fcheinbar, mithin iie felbft fixirt in Ruhe> fo find, 
^lle Bedingungen gegeben, welche eine Axfendrehung 
tmferes Planeten hervorbringen müiTen. Ift die Son- 
ne nxirtj fo ift efr auch die Schwere» *- gleichfara 
*wei unveränderliche Brennpunkt« einer Ellipfe* 
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Durch (Jen fcwigen Kreislauf in liA felbft g* 
jfchloffen wir4 die Natur eine Einheit , Individuum ; 
aber dicfe ünefmeftliche Sphäre hat eine ünbeftimint* 
Anzahl untergeordneter Sphäreh in fieh, die Mannig- 
faltigkeit des Individuaüsm und feiner Polaritäten* 
geht ina. Unendliche , welche als Kräfte betrachtet 
alle jenes <mmdgefetz aüerkeimeri , dafs das Maxi' 
mum der niedern Kraft in das- Minimum det höhern 
Übergehe, 'bis -zuletzt die hochfte alles umfallende 
Kraft iifch in die niederfte zurückbeugt. Mehrere 
Hauptpunkte diefer UnterfachUng find in dem natur- 
philofophifchen Entwurf- von Sckelling Unter det 
Rubrik: Aufgabe* die dynamische Stufenleiter der 
Natur abzuleiten ..mit Ungemeinem Scharfimn be* 
handelt worden. Das Hauptmoment einer folchen 
Unter fuchuiig ift in folgenden Sätzen enthalten ; ich 
bin Individuum und bin es geworden durch den Re- 
. flex der Menfchheit» homogenes bricht fith an homoge- 
nem , wo alfö Individualität ift> da mufs ei« Reflex' 
ftatt finden ; «um SelbftbewuftTeyn erhebe ich mich 
erft als Individuum; aber Selbftbewuftfeyn in einem 
Geift ift eben das , Was der Schwerpunkt in der Na- 
tu* ift* wie ich zum Seibitbewuftfeyrt gelange, fo 
gelangt das Naturprodukt zu feinein Schwerpunkt 
Diefs zu entwickeln j macht eine eigne Reihe vom 
Stklüflcn aus» wozu hier der Ort nichf ifu 

Durch (liefe ganze Unterfuchung wieder da* 
fcemliche {lef^iluti 

■f. 



Es gipbt vier Prinzipien: ; , - - , 

, 1} und 2) Zwei eut gegengefetzte Grundkräfte — 
■, (Mittag und Mitternacht, die zwei Seiten des 
Drfcieeks nach Baader)* 

$y Die Schwere (der Niedergang, die einende Ba- 
ßs de? Dreiecks). 

•• ■ - - t 
4) Der urfpriingliche Trieb (der Aufgang, der 
puliirende Zentralpunkt des Dreiecks) Sponta- 
neität m fVcltfeele. 

1 

Diete vier Prinzipien habe ich fchon in meinem 
friiheften Produkt, meiner Differ tat ion genau unter- 
fchiedeh in folgender Stelle $. XXXIII : 

Cuift materia, $. IV. Vis^Atravtionis et repulßo* 
nis operis collatis orta, (mithin 1 und 2. zwei ein- 
ander entgegen gefetzte tJrundkräfte) p nullo interno 
mutationis motiis prfricipio praedita fit, caufae 
mutatiorium grädualium in re extra illam poFita 
quaerehdae fruit. Si abfoluta quiete detentam mä- 
* tleriam cogitaremus , abfolutum illi' tribueremus 
aequilibrium, nullam intuitivem qualitatem oblatu* 

' rum. Cum primith ae autein materiac ftatum grä- 
dualem nonnifi ab externa caufa repetere poffimus, 

L qua -c*cffante effeetns quoque ceflaturus fit, ftatua- 
tur neceffe eft, fuo nifu ad &equilibrium a b~ 
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fotutum perpeiuq bendere rnättriäm* (Schwere^ 
Tendenz zum abfoluten Gleichgewicht, negative* 
Trieb) electricarum ntrarumque materiarum inftar, 

/«Juae in amplexüs ruere ambabutf delcterios perpe- 
tuo ftudenh Causam * quae tellurem noftram d 

jiancifcendo abfoluto aequilibrio atceat* fol (4' 4 
Phänomen des aufgehenden Triebes) miniftrare 
Videtur. 

Als Schlufserinncriing fuche icn hiet auf einigt 
Bedürfniffe aufmerkfa^n zu machen, welche dem 
Naturphilöfophen bei jedem Schritt , welchen er w,eL 
ter gehen will , äuiTcrft fühlbar Werdern , 

feines diefef Bedürfnis iß einö ausführliche * 
J?hyto-Zpologie : fo wie derNaturphilcfoph von einer 
Seite die Form erhält , fo mufs er von der andern 
den Stoff habeu und zwar fchon einen geordneten 
und verglichenen Stoff; denn die beobachtende Klafc 
fe der Gelehrten iß wahrscheinlich durch irgend ein 
Gefetz » cler Energie , das in der menfehlichen Ein* 
Vichtung ßatt findet» von der 1 raifonnirenden ge« 
trennt. , 

Ich Yerftehe aber unter jener Rubrik nicht blos 
eine Anatomia comparata fondern wcnigßens auch 
die erfteu Linien einer Phyfiologia coniparata fowol bei 
Pflanzen alsThieren. Möchte doch Prof . Kidniayer *) 

"'.'""' ^ -' in 

*) Sdiadd j «iafs diefer reiche ftriVateigenthöitiör did Ar- 
tnuth uiiferes öffentlichen Foijclr to wenig unterftützf, 

Sehelüngs Zeitfcluift l> B* i* St. E ich 
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in Tübingen uns mit feinen Refultaten in die fem 
Fa»:he bekannter machen. 

Ein anderes vernachläffigtes Bedürfhifs ift die 
Mathematik. . So lange wir uns im hypothetifchen 
Theil, in den Erfahramgsprinaipien fler Naturwiffep-, 
fchaft aufhalten, fo fehen wir nichts als Qualitäten, 
welche keinen Zahlenwerth' oder eine Konftrükzion 
aus der geometrifchen Analyfe zuzuteilen feheinen. 
Wenn wir uns aber an einen haltbaren Punkt anleh- 
nen wollen , fo ift der mathematifche Theil in der 
Naturwiffenfehaft unvermeidlich, daher f ift es ein et- 
was unbilliger Einwurf von Schellin o ,, dafs die Kon- 
ftrükzion der beiden Grundkräfte in Formeln ausge- 
drückt, welche freilich fcunächft nur die Dichtig- 
keitsgrade enthalten , ein wahres Blei in der Natur- 
wiffenfehaft fey. Wenn man freilich nur bei folcheri 
Vcrhältniflen ftehen bleibt, keine weitere Ableitung 
' verfucht , fo feheinen fie unnütz — denn fie beleh- 
ren 



. ich meyne hier feine unfehätzbare Zoologie , ein Wert, 
- in welchem Aufwand von Kraft und von Zeit gleichen, 
Schritt halten, zwei Momente, weichein andern Köpfen, 
diedasNaturgefetz der Inerzie niclit zu überwältigen ver- 
mögen , gewöhnlich in umgekehrtem Verhältnifs ftehen, 
ferner ein Werk, in welchem die glücklichften Analo- 
gien und Indukzionen und nicht feiten eine Ilinreifsung 
(gleichfam Ahndung) auf die höchiten Prinzipien der . 
Naturphilofuphie fchon längü vorgetragen wurde. 
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ren die Erfahrung in nichts ; — das Vorhergehende, 
kann aber^loch zur Probe dienen, dafs man weitet 
damit konrmen kann. . Das Blei der" Naturwiflcn- 
fchart ruht vielmehr, auf. dep Annahme ein$r fpfczifi* 
fchen Befchaftenheitj wozu fidi eine reine Dynamik 
to ungern vferfteht; lind was ift dann eine reine Dy- 
namik anders als Mathematik ? Geht ihre Abficht 

, nicht dabirr, uns die Formeln anzugeben * wozu wir 
die Erfcheinuiigcn in der Natur auffinden folleri* 
Freilich verlangt fic von uns eine höhere Kenhtnifs 
als diefe der Arithmetik, Algebfä, reinen Georrietrie 
und Mechanik , das , was die Seele der Mathematik 
ift, die analytifche Geomefcrieumd die höhere Analy* 
fis geboren ihr eigen thümlich. Die Natufphilofophie 
nimmt fcwar aus allen Theilen der Mathematik ihre 
Subfidieri, aber ihfe Refultate Fallen nuf in die, hoch* 
ften (gebiete derfelberi. — Ift nicht der Üntcrfcbied 
fcwifchen der geraden lind krummen Linie gerade der: 
Scheidepunkt zwifchen der anofgifchen und orgäni-* 
fcheri Natur? Da wo die gerade Linie noch unregel* 
mäfsig fidi in Kanten und Winkel verlieft, da. iß die 
tieffte Stufe der anorgifchen Natur; (Äggregätlön 
derMaffö)* Wo die gefade Linie regelmässig wird* in 
beftimmten Formen fich äußert (Kryftajlifaziön) da 
ift der Uebefgang de$ Anofgifcheri in das Organifche 

- nähe. Wo die erfte Stufe der Organifazion anfängt* 
da wird die krumme Linie herffchend , vom hervor* ' 
truiltenden Blatt an bis zur edlem Geiklt des Thiers 
nichts als etliptifclie und paräbolifch ähnelnde Fqrm> 
ein Beweife i dafs die Mechanik * Welche nuf in ge» 
■ E 3 fade* 



rader Linie fortwirkt, HÖi hier in einen Kreislauf 
aftirückbeugt — der SteiApel des Individualism ; aber 
keift Kreislauf entfteht, wo nicht die vie^ gefolgerte 
Prinzipien in fieter Gefetzmäfsigkeit in einander grei- 
fen — in ihnen liegt der Puls und Athem der Natur, 
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jjtc Naturphiloßphie mit ihren Zweigen ift fyn- 
thetifch, und die Synthefis derfelben ift, je nachdem 
fie ihre Konftrukzionen entweder auf dem Stand* 
punkte der Reflektion oder der Produktion vor- 
nimmt, entweder transzendental oder dynamifch. 

i 

(Man kann überhaupt nur auf doppelte Art etwas 

von der Natur willen, oder über <&e. phijofo* 
phiren s » " * ' 

i) in- 
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i ) * indem fie der Intelligenz entgegengeletzt 
x w ird , oder durch transzendentale Reflektioiu 
oder 

») die Naturphilofophie geht von dem Abfolu^ 
tcn, von dem Ich der Natur ans, und er- 
hebt fich dadurch über .die Rejektion zu der 
dynamischen Produktion. 

.Die transzendentale Naturphilofophie reflektirt 
über die Natur als der Intelligenz, oder dem bewillig- 
ten Ich entgegengefetzt; die dynamifche fchreitet 
über diefen Gegenfatz hinaus , und betrachtet (lie 
Natur felblt, aber als bewufstlofe§ Ich ; jene betrach- 
tet folglich die Natur als Objekt, diefe als .Subjekt; 
jene das, Accidentelle, ipder Produkt (Erfcheinung), 
diefe das Subftantiale oder die Produktivität (die 
l^atur an fich). Die Temjenz der erftern ift, das 
Objekt der Natur zu idealifiren, die Tendenz der 
letztern, das Subjekt der Natur zu realifiren ; daher 
die entgegengefetzte .Richtung beider, d. h. jene 
dringt von der Cirkumferenz , gleichfam von der 
Fläche der Natur, in den Mittelpunkt; in diefer er- 
f ch eint die Natur als Efoteiicpn, und fie geht daher 
vom Centrum in die äufsern Kreife oder Hemmungs- 
punkte der Natur *) 

Das 

' *) Diefe Hemmungspunkte exfltiren nur für die Reflek- 
tion, nickt aber für die Anschauung. v Für «lie; dynami- 
fche 
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Das Schema der franfzendentalen Synthefis ift 
der Dualifnuis oder die Ant£thyefis ; jenes der dyria*- 
xnifchen der Galvanifinus oder die Triplicität. 

. v ' 0. =•• 

Es ift unfere Aufgabe': den Begriff der Krank-, 
heit zu kohftruiren. Wir betrachten fie 

A. 

In Rückficht der Erregung, 

und fuchen zuförderft in die trarifzenden^ale Synthe- 
fis derfelben einzudringen. 

Der Satz : die Erregung ift fynthetifch , ift ganz 
identifch mit dem; die, Erregung ift nur durch den 
Dualifnuis ihrer Faktoren konftruirbar : oder > die 
Faktoren der Erregung find poßtiv und negativ, bei- 
des aber, nicht an und für fich, fondern blofs durch 
ihre Wechfelbeftimmung* 

Wir find hier auf zwei Punkte geftofsen, die 
einer genauem Analyfe bedürfen: 

a) der 

fdie Konfination gilt überhaupt der Grundfatz: Cen- 
trum ubique s cireumferentia nusquani. Jene fpiegelnde 
■ Fläche der Natur alfo, auf welcher fich- das Ich iu fei* - 
ner urfprün glichen Identität gleichfam zu reflektiren 
fucht, iß eine blofs ideelle Schranke für da's bewufs- 
te Ich. 
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a) v der Begriff der Erregung i|t antitnetifeh » weil 
er fynt' etifch iß, und umgekehrt; das Befug* 
nifs,ihn als fyhthctifch zu fetzen, gründet fich 
auf die Antithefe der Faktoren deffelben. Aber 
worauf gründet fich denn diefes Befrgnifs über-, 
haupt? ' Entgcgengefettfte muffen fich einander 
gleich , und gleiche muffen fich einander entge- 
gengefetzt feyn. Das , worin fich entgegenge- 
fetzte einander gleich * find , ift der Beziehungs- 
grund ; worin fich gleiche entgegengefetzt rmd^ 

1 ift ihr Unterfcheidungsgrnnd, ' Der J>czichungs- 
grund beider Faktoren der ^Erregung ift ihre 

. Quantität ; der Unterfeh eidungsgr und dersel- 
ben ift ihre Qualität ; oder : die Faktoren 
der Erregung find fich durch ihre Qualität ent- 
gegengefetzt, weil ße fich in Bück ficht ihrer 
Quantität gleich find. (Man kann hier N fehort 
das Unrichtige jener J$onfhnikzicn der Erregung '\ 
und Krankheit, die T&on einem blofs quantita- 
tiven Duaiifmus der Faktoren, oder von der re- 
lativen. Antithefe derfelben ausgeht , einfehen, 

. und bemerken a wie wichtig es ift, die qualita-. 
tive (abfqlute) Entgegensetzung nicht aus dem 
Geficht zu verliere^ . 

b) Die Faktoren der , Erregung flehen in Wechfel-. 
beltirnmung ; im Begriffe der Wechfelbeftim-. 
mung aber liegt der Begriff der Caufalitat, folg- 
lich find fie als entgegengefetzte Thätigkeiten 
Tprauftellen , fie find fich abcir ^durch ihre Quali- 
tät 
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, tat einander entgegengesetzt ; folglich firid die 

Faktoren der Erregung Thätigkejt und Leiden 

v (actio et paffio) , wovon jene , Qder der pofitive 

Faktor auch Irritabihtätsäufserung , diefes oder 

der negative FaktQr Senfibilitätsäufserung heifst. 

Thätigkeit und Leiden find die entgegengefetas* 
ten Faktoren der Erregung. Da nun dpr pofitive 
Faktor keip abloluter , d. h. nur in Bezug auf den 
negatiVen pofitiv ift, fp iß auch jene Thätigkeit kei- 
ne abfolute; es ift eine durch das Leiden beßimmte 
^ Thätigkeit, und das Leiden iß das befiimrnende , fp 
.wie die Thätigkeit das, befiimmt werdende,' wodurch 
auch der ober* geforderte qualitative Bualifmus der 
Faktoren, drr Erregung genau karaktcrifirt und aus- 
gedruckt wird ; — jene Thätigkeit foll eine pofitive, 
aber auch zugleich ein« beßimmte (limitirte) feyn," 
\ind das Leiden foU nicjit ein blofses Minus der Or- 
gan ifchen Thätigkeit, es foll ein bestimmendes und 
beftimihtes Leiden, eine negative ^Hou feyi}. 

Für die Reflektiori wenigßens |ft alfo in die 
Thätigkeit zugleich wieder ein Leiden gefetzt wor- 
den, und es fragt hch nur^ ob fach eine fplche auch 
für die Anfchauung aufzeigen lalle, oder, da \vir~ 
das Leiden vor der Hand nur ) als Negation kennen, 
Wie djefe Negation der pojitiven Thätigkeit (\venn 
fte |ich nicht widerfpritht) a&u konfttuixen fey ? •.«*— , 



(Die Erriegung füll ihrer Qualität nach eine limi* 
tirte, d. h. nur durch die entgegengefetzte Rea- 
lität' und Negation, konftruirbar feyn. Beide 
lnüflen folglich in dem Begriffe der, Erregung 
jynthctifch vereinigt werden, welche Synthcfis 
nur durch einen neuen Gegenfatz, .den wir auf- 
«uweifen haben, möglich ift.) 

Das Schema des ihnern fowohl als äufsern Sin- 
ties ift bekanntlich die Zeit , und zwar für dre Kon- 
struktion im innern Sinne die erfüllte Zeit, oder die 
'IntenfTtät. Da nun jede Konfination Tynthetifch » 
ift; fo ift das Schema für die vollendete Konftruktion 
die Protenfität oder Dauer der Intenfität *) , ein Be- 
schränken, der im innern Sinne angefchauten Thätig- 
keit durch den äufsern. » 

In den pofitiven Faktor der Erregung foll'em 
neuer Gegenfatz gebradit, €8 foll eine Schranke, 
gleichfam ein Hemmungspunkt der unendlichen Thä- 
tigkeit, beftimmt werden, heifst alfo: Jeder Grad 
der Thätigkeit oder Energie der Erregung ift zu- 
gleicn ein der Dauer nach befthmnter Grad, und , 
daraus (liefst der für gegenwärtige Konftruktion der 

Krank- 

i 

# ) Der al^meinfte Ausdruck dafür ift: Negation der In- 
tetifität — das Aeufseie des Innern», welchen Gegenfatz 
die WÜTenfch&elehre nachzureifen hat. 
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Krankheit oberfte Grundfats: „Die £rre°ihtg Iß ver- 
änderlich* foivahl in Rück ficht des Grades , als der 
Dauer (Schnelligkeit) der intehßven ThäiigheibS* 

Anmerkung, 

Wir haben hier durch tranfzendentaleKeflektion 
wiedergefunden und deducirt, was die empirifche 
Jleflektion fchpn lange, aber vergebens nachzuwer- 
fen bemüht war, nemlich, dafs die Erregung fowohl 
in Rückficht ihrer Stärke als Dauer verändert wer- 
den könne (worauf fchpn die, Puplicität des innern 
und äufsern Sinnes hinweift), d. h. dafs beide ala 
fchlechthin von einander unabhängig gedacht werden 
«nullen. Beide Begriffe fm^l fouverän , da jener le- 
diglich durch die Svnthefis, diefer durch die Anti- 
thefis der Erregung entfuht. 
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In Rückficht der Erregung ifihKradkheit aufge- 
hobene Einheit der Faktoren derfelben^ Diefe Ein- 
.heil gründet lieh 

a) entweder auf die Synthefis, alfo auf die XJuan- 
tität d^r Faktoren der Erregung, und ift die In* 
differenz deifelben ; folglich entfleht durch Dif- 
ferenz der beiden Faktoren ; 
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S*a) Sthvnie der Erregung. Sie ift eine blofse 
^Q'uantitats « Differenz •, And zwar jene., wo 
der intentive Grad der Erregung zunimmt 
/ folglich , damit es zur Differenz kornn^e , der ' 

negative Faktor, abnehmen mufs, ' 

l)b) Jßheuie, und zwar direkte Afthenic der Er- 
regung, wenn die Energie der Erregung fällt, 
.untl mifliin die Senfibiiität fteigt, wiewohl 
auch der Fall möglich ift, dafs beide Faktoren 
fmken, z. B. in ^ der Lähmung, und jedes 
Erlöfchcn der Erregung ift nur durch eine [pi- 
che Abn&hnie bei der Thätigkeit (Indifferenz 
aus Differenz) möglich, * 

. b) oder auf die Antithefis , alfo auf die Qualität 
der Faktoren der Erregung, und. ift die Homo- 
geneität derfelben. Die Qualität der Faktoren 

* der Erregung befteht in ihrer Wechfelbeftim- 
inung, fie befteht aber. auGh in der Limitation 
detfelben, folglich in dem wechfelfeitigcn Be- 
schränken; oder darin, dafs jeder beftimihende - 
-und befiinrmt werdende Thätigkeit (efficacia) 
zugleich ift, Die Heterogeneität der Faktoren, 
die wir durch den Begriff der indirekten Aßhe- 
nle bezeichnen , iß folglich nichts* weiter , . als 
der Ausdruck kontinuirlicher Schranken djer in- 
tenßvfcn Aktion, welche durch die Affektion in 
diefe gefetzt werden a oder fie ift der Au&druck 
des unverhältnifsmäfßig beßimmejiden Leidens ,* 

zz der 
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. '' ■ !S äer befchränkten (nicht der gefchWächten ) 
Thätigkeit, und zeigt fich in der Erfahrung al* 
Konvulßon init ihren vielfachen Auf- und Ab* 
ftufungen , vom geringften Magenkrampf .an, 
bis zum Fieber, und Tetanus. 

r 
(Broivrhh&t an mehrern Orten auf die gemifchte 

Schwäche hingedeutet , und man ' kann deut- 
lich fehen^ dafs es ihm blofs an philofophi-. 
fchtti Gruridfätien gebrach * um jene Wahr- 
heiten » welche ihn feine Hypothefe blofs nur 
ahnden liefs, zum' deutlichen Bewufstfeyn 
hervor zu rufen. Man. wird in dem obigen 
nicht blofs eine Bcftätigung diefer Idee , fon- 
' . * • dem was noch mehr ift, jene Erklärungsart 
derfelbcn, wegen der er felbft am meiften ver- 
legen feyn mogte , finden ; und fich überzeu-. 
' gen, dafs, was die. Natur verbindet , der Phi- 
lofoph in der Reflektion trennen mufs.) 

, Wir haben auf* dem Ständpunkte der Reflektion 
-die tranfstendentalen Faktoren *) der Erregung und 

Krank- 

*) Die dynarhifcneii und nicht wie «lief« im Dualifains» 
fondern im Galvanifmus bfefafst. Aber durch diefen ver- f 
fehwin det uns auch der Begriff der Erregung im dyna- 
mifohan Prozefle, und mit ihm die Grän»«n > in welche 

die 



Urankkcit atifgefuctit/ es fragt ßch nun* Wodurch 
die ofjen: aufgeftelltc , und* a priori abgeleitete pifte- 
renz und Hetcrogeneität derfelben au erklaren, d. h. 
welches die Ursache d£r Kränklet fey? K > 

• ' i 

In den Faktoren f^lbft kann Cie nicht liegen, alfö 

,' aufser denCelb'en , die Erregungs - Urfachen muffen 

mithin deniEaktorcn derfelben ehtgegengefetzt, oder 

das erregende .mufs als das Aeufsere der Erregung 

(des Innern), alfo^ nicht blofs der Seniibilität be- 

\ trachtet werden* Man nennt diefes Reize , welche 

- demnach auf diefer Anficht einen merkwürdigen 

,Büaliftm«i< *n den die Einheit d^r Erregung ange* 

knüpft ift, entfalten. , 
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die blofi tranfzendentale Reflektion die Natur eiri- 
fcliliefst, z. B. der Begriff der. Erregbarkeit , di£ einige 
für ein dynamifches Prinzip halten wollten, da doch die 
ganze Naturphilofopliie darauf hinausgeht, fie einer dy- 
namifchen Konstruktion, zu unterwerfen, dynamische 
Principien aber find als Poftulate aller Konftrnjitiori 
nicht konftruirbat.' Die dynamifche Konftrüktion des 
Lebens darf nicht yon dem Begriffe der Erregbarkeit, 
als einer iranfzendentalen Syntheiis der im Konflikt be- 
griffenen dynamifchen Prinaipien des .Subjekts der Na- 
tur, ausgehen; iie fetzt vöj;aus, erftens die Principien 
des Prozefles, und zweitens das über'beiden fchwebendc 
dritte*, oder das pouitv« Lebensprinzip, das, weil es das 
«ntgegetfgefetzte jener <Prt*zip der Kontinuität) ift, im* 
möglich dem ProzeiTe felbft unterworfen feyn kann; 
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Reize find das Aeufsere der Erregung', heifst: 
iie find der Erregung, entgegengefetzt; da nun die 
Faktoren derfelben fich eiltgegengefetzt find, fp muf- 
fen in dem nämlichen Prinzip der Antithefe auch die 
erregenden Potenzen |>efafst feyn. 

Wir erklären uns hierüber näher. . 

Der (Satz :• die erregenden Potenzen find der Er- 
regung, und dadurch fich entgegen gefetzt, kann eine 
doppelte Bedeutung haben; einmal- folgende: die 
Erregungsurfächen find fich ihrer Qualität nach gleich, 
und nur ihrer Quantität nach verfchveden, xmA da* 
durch ift das Maximum der Reize ZZ dem «Minimum 
der Senfibilit^t, und umgekehrt: jede Verminderung 
der Reize ift zz: dem Steigen der Senfibilität , und 
dadurch dem Sinken der Irritabilität *); allein bei 

. '„dieser 

„ ' *)' Im wefentlichen ift die* Schellings Vorftellungsan , al- 
lein fo richtig er auch die Konftruköioii der Erregung 
und Krankheit angedeutet hat, fo hat er fie doch nicht 
vollendet, woran er vorzüglich durch die Voraussetzung 
des blofe quantitativen Dualifimis der Faktoren gehin- 
dert wurde. Wenn man annimmt, dafs der ne- 
gative Faktor blofs ein Weniger des pofifiveri ift, io 
, find beide einander gar nicht entgegengefetzt, wozu 
wir überhaupt einer höhern Anßclit als de/ Quantität 
nöthig haben. Beide Faktoren find 'in diefer Ronßruk- 
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diefer Annahme (oafs ctie -Rckö liur der Serifibilität 
unmittelbar, durch diefe hingegen oder, mittelbar 
der Irritabilität entgegengesetzt find, uiid dafs die 
Senßbilität immer im umgekehrten Verhältnifle mit 
der Quantität der Reize ßehe) bleiben vorzüglich 
zWei Begriffe leer; entweder 

ä) der Begriff der Senfibilität. Denn wenn jeder 
Reiz nur Reiz ift, in w(e ferne er die Senfibili- 
tät verttiinäerk *) , fo fehe ich nicht ein , wiä 
durch ein relatives Weniger der Reize* die Ben-' 
fibilität fieigen könne , und doch födert dies de* 
Regriff det Allhenie ! Reize zz öe^ii Sinken der 
Rezeptivität f Weniger Reize; — dem Weniger ■ 
Sinken der Receptivität ! Woher aber diefe? fie 
müfste, da fte vom pofitiven Faktor unabhängig 
ift, aber auch von äufsern Ür fachen , welche fie 
blofs vennindern» nicht geweckt werden kann« 
' eine-Celbftftändige feyn, als welche he innerhalb 
; de* Dualifmus nicht gedacht werden kann, d. h* 

über- 

tion pofitiv, und jener, welchen 'man den negativen 
nennt, ift blofs der privative. Zu dem Dualifmus ge* 
hört, dafs die Synthefis fowohi im innerri als äufsern 
Sinne erzeugt werde, und die Mathematik , die ihr« 
Gröfsen in der äufsern Anfchauung darfteilt, unterfchei* 
det lieh dadurch vorT der Naturphilosophie; jene kon« 
fhuirt verfchiedene, diefe entgegen gefetzte Grofsen. - 

*) Schillings Entwurf der Nftturpbiiofophi* S. gu 
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überhaupt nicht konftruirbar ift. Da« Verhält- 
nifs des erregenden der Senfibilität kann alfo 
nicht blofs ein umgekehrtes, es mufs ,ein kom* 
( plizirteres feyn. 

Oder 

b) Der Begriff der Reize* Von der Quantität der- 
felben mag das Steigen oejer Fallen der Senfibi- 
lität abhängig feyn , welches ift aber die Funk- 
tion des Reizes als tblchen, ohne Rückficht auf 
das plus oder minus deflelben? Kein Reiz, 
keine ErYegurig; kein Äeufseres^ kein Inneres! 
.Seide muffen in irgend einem Caufalverhältniffe 
ftehen , das höher iß , als das umgekehrte ihre 
Quantitäten; 

tjeberdies entgeht hoch die Frage: wodurch 
kömmt jene Negation * jener befondere Gegenfatz, 
den wir oben abgeleitet haben, iri den pofitiven Fak- 
tor? Was mächt $ dafs die Erregung nur eine end- 
liche Thätigkeit feyn kann? Wenn man auch zu* 
giebt» dafs pofitive Reize die Thätigkeit erhöhen, 
und negative Reize die Thätigkeit herabftiinrrien *), 
fo müfsten ße, Vermöge ihrer Entgegenfetzung , lieh 
immer im Gleichgewichte zu erhalten fuchen. Al- 
lein, Wenn jene Differenz der Faktoten verurfaenen, 
fö müfstfen älfcl diefe Indifferenz deffelben hfcrvbrbrin- 
, ' g^5 

*) ScheÜing ä, a, ,6^ 

Schellingi ZfcitfchrÜt 2. B* i« St; r 
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gen; "aber fie werden gerade eine neue* Differenz her- 
. vorrufen , und die Erregung nicht fowolil könftrui- 
ien, als vielmehr- deßruiren. 

Die Erregungsurf ächen find folglich nicht blofs 
dem negativen Faktor entgegengefetzt , dem Dualis- 
mus der Faktoren mufc gegenüber flehen der Dua- 
lifmus der erregenden Potenzen. Dadurch werden 
wir auf die der obigen entgegengefetzte Behauptung 
getrieben : dafs die erregende Potenzen ihrer Quali- 
tät nach , und dadurch beiden Taktoren unmittelbar 
entgegengefetzt, dafs fie. pofitiv oder negativ find. *) 

J$. 8- 

Der Begriff <}cr Erregung hat uns zur Ableitung 
der erregenden Potenzen' gedient, und wir bedienen 
uns nun der Antithefe derfelben, um die Begriffe der 
'• pofitiven und negativen Potenzen feftzufetzen. 

Aus der Konftruktion der Erregung läfst lieh fol- 
gendes fehr wichtige Gefetz derfelben ableiten: „Die 
, Stärke 

*) Der Begriff der Heize ift analytifch, und durch Reflek- 
tion entRanden, daher er auch den % dynamifcheti Kon« 
firuktiönen ganz fremd iß. Alles, was wir durch tranf*' 
z'endentale Reflektion von ihnen wüTen, Ül : dafs &e po- 
fitiv oder negativ find , und eine Aftergeburt hypotheri* 
fcher Fiktionen iß die Eintheilung derfelben in Mge* 
meine' und örtliche, Dafs ein Zufall jene oder diefe 
Form gewinne, liegt gar nicht an ihnen, fonderniejlitfv 
lieh am Orgaailmu«» 
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Stärkt der Erregung fieht im umgekehrten, dieDauri 
derfttbeir im geraden Ferkältnifs der Faktoren« und 
es laßen fich eine Menge Erfcheinungen aus densel- 
ben ableiten. Wie energifch alle Funktionen bei 
robuften Leuten, und felbft in manchen (fthenifchen) 
Krankheiten auf Unkoßen der Rezeptivität von Hat- 
ten gelten, ift eben fo bekannt , als die Leichtigkeit, 
Schnelligkeit derfelben im kindlichen Alter, welche« 
♦fich durch einen hohen ,Grad der §enfibilität> aus- 
zeichnet! *— Wenn fich alfo jene Potenzen, wel- 
che, die 'Aktion der Erregung beftimmen, pofitiv ge- 
gen die Irritabilität verhalten, fb muffen fie dagegen 
die Senfibilität vermindern, fich negativ gegen die* 
felbe verhalten; und umgekehrt, jene Potenzen, 
welche fich pofitiv gegen den negativen Faktor ver- 
halten, find die negativen (hemmende) der Irrita- 
bilität. ; 

a) Wir habe^i gefunden, dafs die Negation der Ir- 
ritabilität nichts weiter Ift, als das Setzen derfel- 
ben in gewiffe Schranken, (und eben deswegen 
' ein Entgegenfetzeri, nemlich der fchrankenlofea 
, Thätigkeit); das Beftimmtfeyn derfelben in der 
Zeit. Die für die Senfibilität pofitiven, un.d 
ebed deswegen für die Irritabilität negativen Po* 
tenzen find alfo jene, welche die Dauer der Er» 
regung beftimmen. 

_ h) Die yöfitiven Potenzen der Aktion find die nd» 
gaüvea der Senfibilität. Des pofitive Karakter 
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der Seniibilität befteht im*Beftimmen der Ener- 
gie der Erregung ; es verhalten fich folglich Po-? 
tenzert negativ gegen diefelbe , wenn durch fio 
ein Minus der Aktivität in die Nerven, ein Be- 
fctiränken, und folglich ein relative« Leiden der- 
selben gefetzt wird. 

Aus diefer Ableitung entfpringen zwei Gefctze 
der erregenden Potenzen, die auf dem jetzigen 
Standpunkte die höchften find : 

,,Die politiven Potenzen der Erregung verurfa-' 
eben und vermehren die Stärke' dcrfelben in' eben- 
dem Grade, in welchem die Senfibilitätsäufoerung 
durch fie vermindert wird. 1 * 

' „Die negativen Potenzen der Erregung vermeh- 
ren die Rezeptivität , und in dem gleichen öräde 
die Schnelligkeit der Erregung." (Wie dadurch die • 
Erregung indirekt vermindert werde, ift eine Auf- 
gabe, die ßch erß in der Folge ,löfen läfst.) 

Die Erfahrung beßätigt auch jedes diefer Gefetze 
Vollkommen, wiewohl wir vor dem Tribunal der 
Philosophie es gar nicht nöthig haben, uns nach den 
Aüsfagen diefes zweizüngigen Zeugen zu Orientiren. 
Salze reizen die Nerven in einem beträchtlichen Gra- 
de, und vermehren die Schnelligkeit der Erregung, 
fte vernrfachen z. B. Laxiren; der Sauerftoff, die 
meiften Säuren, und alle fogenannten tonifchen Mit- 
T . . tel 



' %e\ ftärken das Wirkungs vermögen, und vermindern 
die Rezeptivität; 'Kälte ift pofitiv für die Irritabili- 
tät, und negativ für die Senßbiütät; die Wärme 
vermehrt letztere, und befehleunigt die Erregung, 
z. B. Herz- und Pulsfchlag, Ueberhaupt ift der alt« 
Unterfchied zwifchen excitirenden und xoborirenden 
Mittel nichts weiter, als eine von der Erfahrung aus* 
gehende Anficht diefer Antitbcfe der Potenzen* 

Woher nun diefer Dualifmus der Potenzen , der , 
fo, wie wir ihn durch tranfzendentale Reflektion 
«über die Erregung gefunden haben, der Spföfsling 
meines höhern , eines Urgegenfatzes feyn mufs ? . Es 
liefse fich wohl der Dualifmus der Faktoren der Er- 
regung durch Reflektion nachweifen, allein da untere 
Erklärung bis . zu den Erregung6urfachen vorgerückt 
ift, fo fteht fie überhaupt auch an den Granzen der 
Reflektion, und die Frage , was dann eine erregende 
Potenz , und worin die Antithefe derfelben belegen 
fey? nöthigt uns, über diefe hinaus zu gehen *), 

um 

*) Denn der Begriff des JVeizes ift unabhängig, yon jenem 
iet Erregung ganz leer, und die obige Frage läfst fich 
daher durch eine blofse Analyfe defleiben eben fo we- 
hig gründlich beantworten, al* durch Reflektion über 
die Erlegung. Wenn wir die Reize als ihre CJrfacheu 
ttenneu , und nun nach der Natur derfelbetj fragen , fo 

muffen 



um fie wenigftens dnrch dynamifche. JPrizlsipie* 
*u löfen. . *■ ' . 

Wir reflektiren auf die Erregung als dynami- 
fchen Prozefs , und bemerken von diifem kura fol- 
gendes: x 

a) Der dynamifche Prozefs der Erde iß der Prozef« 
des Individuälifirens der Materie» 

• * 
Durch den Dualifmus kam in die urfprüngl^che 
Identität des Subjekts der Natur Heterogeneität; es 
hat fleh in Inneres (Ich) und Aeufseres (Nicht -Ich) 
getrennt.* Als Inneres ftrebt es nach Aufsen, und als 
Aeufseres nach Innen. Die Tendenz des Ich der 
Natur geht ( alfo ins Unendliche \ die Tendenz de» 
ihm entgegengefetzten Nicht - Ich aber ift Streben 
nach Einheit , diefe Einheit ift eine Schranke (Nega- 
tion) des Streben* ins Unendliche, und diefe Schran- 
' . » . ke 



■aüflen jene Begriffe , welche in der Reflation getrennt 
wurden, wieder vereinigt werden, d. h. wir muffen 
nns t um jene Frage zu beantworten , von der Dualität 
zw Triplizität erheben ; oder : lie dynamifcli löfen« Ob« 
' gleich iie nur wenigen Phyfiologen und Pathologen 
beigefallen feyn mag* fo hebt die* doch die Verbindlich- 
keit der WüTenfchaft nicht auf, wenn fie fich den lah- 
me^ Krücken c^ey Erfahrung, auf die (ich Brown» det 
fdr das eigentlich dynamifche aber auch keinen Sin 
kitte, ßutzftu mufst«, nickt anvertrauen will, . 
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.ke Grund de« Strebens, fie zu überwinden und wie- 
der aufzuheben; die beiden Faktoren, in welch«* 

. lieh die JNatür getrennt hat, fuchen fi'ch ewig au 
fliehen , und wieder %u identificiren , welchen . Wi- 
derfpruch die Natur nur durch eine befqndere Syn- 
thefis, durch ein einendes Prinzip beider Grundkräf- 
te ($e\c\\fam EinbildungskxaSt) löfeh kann. — Mit 
dem Düalifmus des Strebens und Gegenftrebens be- 
ginnt . eigentlich der dynamifche Prözefs der-Natur, 

/und arr ihn ift angeknüpft der Uebergang derfelben 
in materielle Produkte, alleip der Widerfpruch , itt 
welchen die Natur innerhalb des bloßen Düalifmus 
verflochten ift, hindert fie an der Darfteilbarkeit {Ver- 
einzelung) ihier Produkte; Cie kömmt dadurch zwar 
zum Froduciren, aber auch nur »um Producken 
nicht darßellbarer Materien. Dadurch , dafs fie ^ent- 
gegengefetzte durch eine dritte Kraft vereint , d. h. 
dafs fie den dynamifchen Prbzefs hemmt 9 gelingt es 
ihr aliein ,. ihre Produkte darzuftellen , oder indivi- 
duelle Materien (beltemmje Raumerfiillüngen ) zu 
erzeugen. 

Damit es zur Individualität endlicher Produkte 
komme, mufs der dynamifche Proz^fs gehemmt, die 
entgegengefetzten Grundkräfte , muffen fynthetifch 
vereinigt werden. Werin aber der dynamifche Prö- 
zefs gehemmt, ein endlicher feyn foll , fo muffr das 
Hemmende deffelben auch aufser- der Sphäre des 
. endlichen Prozeffes liegen 5 ; wenn er endlich ift,- fo 
mufs er unendlich, er mufs beides zugleich feyn. 
. / ^ Er 
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Er ift aber unendlich' blofs dadurch, däafs fi'ch die ein» 
feinen Sphären des (endlichen) ProjzfeHes entgegen* 
gefetzt find; die Sphäre A ift eine endliche blofs im 
Gegenfatze gegen die Sphäre 3, als befchränkt durch 
die pofitive B; diefe ift aber felbft wieder negativ 
gegen die Sphäre C u. f. f . , welcher Progreflus der 
einzelnen Sphären ins, Unendliche geht, nirgends her 
gränzt wird. Der dynamische Prozefs wird alfo .eiri 
endlicher durch den unendlichen , und ein unendli- 
cher durch die Gegenfatze der einzelnen ZZ das 
endliche Produkt wird durch ein unendliches indivi* 
, duaüfirt ; das Individualifiren felbft aber ift ein end» 
licher Prozefs vermittelft des unkjadlichen. 

b) Da£ I«dividuaüfiren ift ein blofses Oxydjren, 
und die Möglichkeit des clynamifchen ProzeJTes 
der Erde beruht auf dem Gegenfatze zwifchen. 
d^m Oxygene und <\en phlogiftifchen Prinzipien, 

Damit es zu individuellen Produkten der Erde 
komme, mufs der dynamifche I?rczefs derfelben 
durch die entgegengefetzte Sphäre der Sonne be- 
schränkt werden* 'Das Einende des* Dualifmus der, 
phlogiftifchen Prinzipien iß nun freilich die Schwere, . 
, welche mit dem Lichte von der Sonne kömmt, und 
den Indifterenzzuftand dterErdfübftanzen hervorruft; 
allein es mufs überdies noch ein Mittelglied der Erd- 
prinzipien, welche« eben deswegen ihften entgegen- 
gefetzt ift, und jene Einimg vermittelt, nachgewie- * 
fen werden; und ohne Zweifel ift dies derSauerftpff, 
' . Der 



Der dynamifche Prbiefs der/Erde ift eifc dttrcli den 
Sauerftoff vermittelter, und die individuelle Qualität 
v der Erdfubftanzen eine durch eben denfelben hetr 
vorgebrachte» ' ' , ' ' • 

Wenn nun de* Propfcfs def Erde , das Befchrln? 
ken des Dualifmus der materiellen Prinzipien derfel* 
bqhV' von dem Oxygene abhängig ift, fo find (rück* 
fichtlifch der fefteh Subftanzen) nur zwei Fälle 
möglich : 

aa) er identificirt fich mit ihn&i , wodurch ihre 
- Kegativität gegen denfelben- aufgehoben wird, 

• es entliehen Subftanzen, welche fich pofitiv \ 
gegen das Oxygene verhalten, 

bb) er verfchwindet als Mittelglied im Prozeffe 
felbft ; daher das negative Verhalten »hlögiftir 
fcher Körper gegen den Sauerftoff, oder der 
eigentliche Verbrennungsprozefs. 

Hiermit ift a priori abgeleitet , dafs der dynami* 
" (che Prozefs der Erde fich felbft 'entgegengefetzt, entr 

yreder pofitiy ? qäef negativ ift; dafs in der Jtfatur 
' dem OxydationsprozefTe der Defoxydationsprozefs, 

der Dekombuftion die Kpmbuftion gegenüber ftebe ? 

die fich wechfelfeitig vorausfetzen und beftimmen, 



*) 



c) Die entgegfcngefetzte Funktionen des dynanti- 
fcben Prozeffes der Erde find der chemifche Pro- 
zefs und die Elektrizität* 

aa) Durch den chemifchen Proztfs wird be- 
^ ftimmt die Rezeptivltät der Körper für den 

Sauerftoff ; auf diefem aber beruht da» elek- 
trifche Verhalten derfelben. Alle Differenz 
. der Qualität ift nur Elektrizität^ -' Differenz* 
' ein Gcgenfatz, weicher durch die Synthcfia 
des chemifchen Prozeffes gewirkt wird. 

bb) Der einfachße elektrifche Prozefs beginnt 
mit dem .Konflikt zweier Körper, die fich be* 
rühren oder reiben, und die beide an fich ne«. 
gatiy find (in- Bezug auf den Sauerftoff) , nur 
dafs A als Repräfentant des , letztern , in die«, 
fem Konflikt pofitiv wird. ~- Der Uebergang 
aus dem Maximum diefes pofitiv en Zuftaiided 
in das Minimum iß das Verbrennen, 

» So wie alfo der elektrifche Prozefs der Anfang 
des Verbrennungsproz§ffes ift, fo ift" der Verbren- 
nungsprozefs (das Ideal alleq chemifchen Prozeffes) 
«las Ende des elektrifchen." *) Einer ift der vermit-' 

telncle 



*) Schillings Entwurf eines Syftemi der Naturphilofophie, 
$. 15$; ein Werk, i» welchem man jene Ideen, die 

oben 
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telnde des anrfern, und eben deswegen* find fich v 
auch beide entgegengefetzt, d. h. entere Sphären« 
in, welchen der dynamifche Prozefs der Erde her- 
vortritt. 

Auf dem Standpunkte der Reflektion iß fich der 
dynamifche Prozefs der Erde und der Prozefs des 
Lebens (der allgemeine Organifmus ift dem fpeziel« 
len) entgegerigefetzt; oder jener ift das Schema de$ 
letztem. Da nun cfre Erregung in. dem Bildung»* 
triebe verfchwindet, und der chemifche Prozefs der 
fyntHetifche des elektrischen ift> fo kann man fagen, 
dafs das Schema des Errcgungsprozeffes der elektri- 
fche, das Schema des BÜchmgstriebes der chemifche 
Prozefs ift ; diefe als einfache (anorgifche Aktionen)» 
jene als durch Galvanifmus potenzirte Prozefle (or- 
ganifche Funktionen) gedacht. 

f. ib. ' 

Die Erregung ift ein dynamifcher Prozeß Ab* 
gefehen davon, was auch immer diefem Permanenz 
geben mag, f o uuifs doch; behauptet und' angenom- 
men 

oben nur -berührt wurden , mit genialifchem Scharffiiw* 
ausgeführt findet. ,Ob, und in welchem Vcrhältniffe 
die magnetifchen Erfch einungen , als unvollkommne 
Oxydationsprozeüe zu dem Dekombuftionsprozefs lie- 
hen, zu unterfuchen, iß eine bis jetzt nooU nicht jelöfst* 
Aufgab«. N • 
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inen wfcrdei}, dafs er fie. als folcher auf dem Geg^n- 
fatze zwifchen deiri Sauerftoff und den phlogillifchen 
Prinzipien beruhe; in welchem Gegerifatz<y; wir alf<> 
den oben aüfgeßellten Dualifmus 1 der erregenden Po-, 
tenzen, zugleich aber auch die Natur derfelben zu 
fachen haben. -Bei; den wichtigen Entdeckungen 
4er neuern Chemie wäre ea auch fehr leicht, von die» 
Jen nachzuweifen, dafs die Natur deh ganzen Lebens* 
prozeCs an fie angeknüpft hat, allein wir muffen die- 
fen Punkt unterer Abficht geiüäfs umgehen *), um 
fqgreich eine andere Frage au beantworten :. welche* 
denn das Produkt Rietet Antithefe der Potenzen fey, 
^ie durch fie für die Rejektion die £rregiing her« 
yprgebtacht und verändert werde? 

D|e Erregung iß kein einfaches fixirtes Produkt ; 
fie iß korpbinijrj; , und eben deswegen auch nur mo- 
mentan. Das , was in ihr dem Sauerftoff angehört, 
|ft die Aktion die In^enlität derfelben, die ohne 
Schranken gedacht, eine unendliche, eine unbe- 
stimmte Thätigkeit wäre, aber fie foll eine befiimm-; 
te , und zwar eine durch flen negativen Faktor be- 
ftimmte feyn; das Produkt $es Sauerßoffs iß dem- 
nach gar nichts ohne ein gegenüberftehendes , durch 
die (in Bezug auf ihn) negative Potenzen hervorge- 
brachtes beßimmendes Leiden ; da nun die in den 

pofitiven 

?) Mao fehe <Ji« ganz vortrefflichen Bemerkungen liier« 
«ber in. SchHUngs Werk : von, der Weltfeele. S. 3Q2. fg. 



pofitiven Faktor gefetzte Beftimmung feine Gf anzcS 
ift, fo ift das Produkt des Dualifmus der Potenzen 
fein beftimmtes Quantum derThätigkeit — Erregung* 

Dies war der Fall des dynamischen Gleichgd« 
Wichts beider Potenzen in Bezug auf die Erregung* 
-Wir betrachten fie nun im aufgehobenen Gleiehge^ 
wicht/ und hier find folgende Fälle möglich ; 

a) Der Sauerftoff ift überwiegend , und dadurch 
entlieht eine proportionale gröfsere Energie der 
Erregung — Sthenie — - bis zu einem Grade» 

N der an ein ab fölutes Leiden i alfö an ein Aufiö^ 
fen, der Faktoren gränzt, 

b) Der Sauerftoff wird pofitiv vermindert, und da- 
durch entfteh't Privation der Intenfitat — direkte 
Aßhenie — "Bis zu jenem Grade , wo der pofi- 
tiye Faktor in der^ erlofctieneri Thätigkeit gleich- 
kam verfchwindet. 

i 

c), Das phlogiftifche Prinzip ift überwiegend * da* 
' her ein relatives, oder indirektes Minus de« 
SauerftoiFs, und eine gröfsere Negatiori der In- 
tenfitat — indirekte Afthenie — in welcher dfe 
Schranken des pofitiven Faktors gleichfam ver- 
engert lind,' durch das Uebergewieht des ne* 
gativen. 

;.,■■■ , J. ii. 
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Um diefe Konßruktion de* Krankheit an deni 
aufgefaßten Punkte zu fchliefsen,' dürfen Wir blofs 
noth die Frage aufftellen : was beftimmt denn wohl 
den Differenz oder Indifferenzzuß^nd des Oxygenea 
und des Phlogißons? 

Das Verhältnifs derfeiben überhaupt wird be- 
ftiipmt durch die relative Capazitat der Organe. 

a> Jeder Faktor der Erregbarkeit wird ge&hätzt 
durch* den- entgegengefetzten; die Irritabilität 
eines Organs wird demnach um fo geringer 
fey^. 

- . " / ■ 

■ r 

aa) je gröfser feine Rezeptivität ift, fie wird 
fleh alfo auch verhalten nach der Menge der 
Nerven , welche es befitzt. Daher iß die Le- 
ber ein fo träges Eingeweide (fie enthält aber 
auch eine grofse Menge Nerven -Aefte, die 
aus den zwei wichtigsten Nerven, aus dem 
N herumfchwäif enden Paar, und dem Intercoßal- 
Nerven , entfpringen), während 'dem ein Tro- 
pfen oxydirten Blutes im Herzen die ftärkfte 
' Erregung hervorbringt. 

Wb) Je geringer feine Capazjtät für den Sauer- 
ftoff iß. Nach -den Bemerkungen der heften 
Chemiker macht der Süchüoff den hervorße- 

chtndßea 



- '95 

dröridften Bcftandtheil der Muskularfafer aus, 
da er hingegen jn den Nerven faft gar nickt 
anzutreffen ift; diefer Stoff aber hat die gröfs- 
te Verwandfchaft *) zu dem Oxygenc, und 

beftimmt 

*> Es ift wichtig, diefe VerWandfchaft nie ans dem Ge- 
seilte zu verlieren, indem ße zur Erklärung der meißen 
Phänomenen unentbehrlich ift. So beruht z« B« auf 
ihr : « 

a) Die Erklärung, warum Fleifchnahrung ftärkt; uni 
?man wird leicht einfehen, -wie oberflächlich Jen« 
„durch Reizung" iß. - 

Sl) Der Begriff der Irritabilität» - Anlagen, d> h. ams 

Sthenie und direkten Aßhenie. ' Jeire beßelit in einem 

vorzüglich durch gutö Nahrung hervorgebrachten Ue- 

, / berilujs des Stickßoffs, der , fo bald der SauerßofF in 

der Atmofphäre konzentrirt iß, diefen an fieh reifst 

und zerfetzt ; diefe beßeht in dem« relativen Mangel 

deflelben, daher die {korb ntif che /kachektif che, fkro- 

fulöfe Anlage. Von diefer Art der Anlage nrnfs folg« 

lieh auch unterfchieden werden die nervöfe oder dio 

Rezeptivitüts -Anlage, d. h. die Anlage zur indirekten 

Aßheiiie, *. B» <lie febrilifche, epileptifche, hypochon- 

drifche Anlage; fo wie jene die Capazität für dem 

, Sauerftoff bezeichnet, fo iß diefe nichts weiter alt 

v ~phlogiftifche Erregbarkeit. 

5) Rigidität und Atonie der Fafer iß nur der ftufsere 
Ausdruck der Quantität des Stickstoffs , und dadurch 
auch der Stärke unÄ Schwäche der Erregbarkeit; da- 
her iß jene ein auszeichnendes Merkmal ßhenifcher 
, * • I^turen 



beftimmt durch feine Quantität folglich auch, 
wiewohl nur mittelbar* den Grad der Irritabi- 
litätsäufserungenu 

■ »* 
Jb). Je, gröfser die Menge der Nerven eines Organs 
iß:, defto gröfser ift auch, feine Capazität (Rezep- 
tivität) für die phlogiftifchen Prinzipien; 

Durch die graduelle in der Organjfation begrün- 
dete Verfchiedenheit der Erregbarkeit eines Organa 
ift alfo auch im Voraus das Verhälinifs der pofitiveri 1 
lind negativen Potenzen zu demfelben beftimmt , da- 
her die Affinität des Kohlenßofts, Hydrögenes zu der 
Leber, des Säuerftöfls zu dem Herzen* 

Das Verhaltniis beider Potenzen insbesondere 
aber , nemlich der Differenz oder Ijidifferenzzuftand 
derfelbeji wird beftimmt durch, den Bildungsprocefs. 
Die Erregung kann nicht das Beftimmehde delfelben 
feyri — fie iff das Beftlmmtwerdende — folglich^ 
mufs es ^ler entgegengefetzte d. h, der fynthetifche, 
es mufs der Bildungsprocefs das Beftimmende deüel- 
ben feyri. - So wie nun die Scheidung immer das 
•begleitende der chemifchen Bildung ift , fo find die 
Secretionen das congeftirende Riänomen der Nutri- 
tion, wodurch fie für den Organifmus fehr wichtig 

wer- 

Naturen, fo wie der anfgedunfene Habitus bei reizba- 
ren, fchwäehlichen Perfonen fprechend i£t f 
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' worden, indem durch lie de* Üeberfchufe dea Oxyge- 
Äe^ theilsv<jär Kolben* und W^fferftoff getrennt und 

\ ibgefchiedfcn wenden tollen« Wetden diefe folglich 
durch irgend eine Ur&che d£n Zwecken ded Organis- 
mus entzogen tind vereinzelt , t o iÄ -die notwendige* 
Folge davon Differenz der Potenzen, 

. ■--". , ..' N $* **♦ ; : ■■; 

Wi* inenden und auf Befrachtung de* Krank- 
heiten* , - ' 

" *". .' % ' 

- In Hücftfwht auf dm Organktnus* 
» * ' - • 

WäS ift Organismus? %-i Offenbar ift dielet 
Begritf ein Ausdruck de* Synthefifr der Natur 
Und folglich nach der oben feftgefetzten DupÜ- 
_ cität der Nätufauficht zweifach i die ideale (dj^narirt- 
|che) Synthefid heifst äU^em^inei* Organismus} di^ 
ideale* öde* die Synjhefis der s tränkenden talen ft^ 
flexion gfobt den fjfceoiöÖen Organismus; jene* ift die 
Synthefis det fubjeetiven NalKij 1 ., diefe die Synthefid 
tfe* objeetiven, ode* des Conflietd de* Materie* 

4 Die Funkticmeö d£ä OrganiärhtM detNatüi^ öde* 
die Ca|egörien der dvnamifchen Cönftruktiort find 
Elektricität und chemiFche* Pirocefä } jene des fpeclek 

l&t Organismus Erregbarkeit Und BildUngS trieb \ die^ 

fe find folglich keine abfolute KtSfte, öd^* d^uami- 

SdiöüitigsZekfchfifti. B. i t St, & fche 



1 



l 

98 i 

fche principien (Grund&räjftedes Subjects deV ffy- 
tur *) , fondern fie fin<^ blos durch transcendentale 
Eefletion über den iynamitcken Confüct gefetzt/ 
und exiftlren für die /productiVe Anfchauung gar 
nicht. Es find ideelle Hemm iiiiggpunkte der Reflexion 
d. h. fie bezeichnen fpezilifche Synthefßn , öder di^ 
ideale Schranken der dynämifchtn Naturprincipien — 
aber auch diele nicht ah und für fich , fondern in 
Einheit d. h. in Wechfelbeftimmung gedacht. Die 
Erregbarkeit und der Bildungstrieb find demnach 
nur infofern 'Prinzipien, des fpcciellen Organismus* 
als fie entzweit find, oder : die Antithefe der Erregung 
und Bildung conftituirt die, Möglichkeit der transcen- 
dentalen Synthefi3 d. h. des fpeciellen Organismus; 
fie find nur befondere Begriffe desdynamifcheri Con~ 
flictes, und letzterer ift (für die Reflexion) die 
höchfte Categorie, derfeflben. i . , ' ' 



*) Der Begriff abgeleiteter Kr üfpe, hinter welchen ei- 
nige ihre Hypothefe der Erregbarkeit, Lebenskraft zu. 
rerßecken fliehen , ift ganz leer , und keiner Konstruk- 
tion fähig* Dii* ächte Nat. Phil, kennt mar, drei Kraft« 
der; Natur , „als drei jeder vollendeten Raumerfttllung 
gleichfam einwohnende Natur-Seelen; deren jede bei' 
günltigen TJmfiänden zur heriTchenden werden kann,' 
und fich fodann in Figur und Gebärde (bildend oder be- 
wegend) äufleit. Hiebei vcrOchwimlet nun die eine oder 
andere Grundkraft, indem fie in der Art ihrer Aeu(To£ 
rung, oder nur im Grade wechselt, und täufcht den Beo«, 
bachter.in diefer ihrer Latenz oder Heteronomie auf 
mancherlei Weife." Baad$r*s Beiträge zur Elementar- : 
Physiologie. 6ij* 



*9 

'■' ;'■ ; : ' V- 9^' ' • : /f v 

Der Ipecielle Organismus iß Einheit der Erre> 
gung und Bildung, oder überhaupt Continuität ' 
der Funktionen ; mithin iß der Begriff deffelben, der 
Begriff des Leben* , und' beide bezeichnen völlig das 
nämliche. ' s • 

Um äü finden, was Krankheit in Rückficht des* 
Organismus fei , erörtern wir diesen weiter durch * 
den Begriff des I^ebens. 

Zuerft finden wir in diefem den Begriff der An- 
tithefe der Funktionen , das Leben fetzt voraus, dafs 
die Funktionen der Erregung uni Bildung im Cön- 
fhete begriffen find; aber dies iß nur der abßracte 
Begriff des Lebens , es fragt fich , was das Leben in 
concreto fey ? Doch wohl nifchts weiter, als Conti- 
nüität der Erregung und Bildung in concreto d. fi. ' 
Einheit der Funktionen der, Organe, alfoNvedifelfei- 
tige Beßimmung der Gelben. 

Was ift denn nun das Leben in formeller Bedeu- 
tung? E« iß — da es nur eine blondere Sphäre, " 
in welcher die allgemeinen Naturprinzipien fcgrijfeH *' 
find, andeutet, — cm Naturbegriff, (eine Ca tegorie^ 
s der Nat. Phrl. , nicht aber ein logifcher oder abftract«r ' 
Begriff) ; folglich keine Etfcheinuvg ! 

Es ift ungemein wichtig, auch von diefem Ge-' 
*«htspunkte W s dal JUben zu betrachten, um fich' 
, * * ein* 
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eine wahre Einficht in das Problem <Jer Conftruction 
delTelben zu verfchaffen , und daher auch wenigftens 
nicht zweckwidrig, die diefer in der Natur der Sache 
gegründeten Vorftellung6art entgegengefetzte, welche 
einige aus philöfophifcher Unkunde geltend zu ma- 
dien Tuchen , zu beleuchten. Sie behaupten : dafa 
das Leben eine Erfcheinung fei , aber um diefe Be- „ 
hauptung in ihrer Blöfee zu zeigen, bedarf es Mos 
der Bemerkung, da£s fie ganz identifcb ift mit jener: 
das Leben ift eine £igenfchaft der Matpric. Mau 
nehme an , das Leben fei wirklich eine Erfcheinung, 
Iq* entlieht natürlich die Frage: welches, denn, das 
Beharrliche de» Lebens fei, das man folglich nirgend* 
als in cter Materie .(etwa nach Heils Hypothefe) fu- 
then könnte d; h. man müfte das Leben zu einer 
Eigenfchaft der Materie machen, welcher Satz, nach 
den Beweifen, die Schilling geführt hat, gründe 
jalfclx ift, und alles Philofophiren über die* Natur 
aufhebt 9 indem er nichts weniger fagt, als die Ma- 
terie ift belebend und belebt zugleich. 

Woher wohl diefer Irrthum kommen mag? Of- 
fenbar aus einer ganz fchiefen Anficht ! Das , was wir 
Leben nennen , ift ohne allen Widerfpruch nichts 
I Momentanes ; es ift vielmehr dem Momentanen eat- 
gegengefetzt , und das Beharrliche« Wenn es nun 
nur durch Entgegengefetzte conßi uirbar ift ,' und das 
entgegengefetzte die Funktionen find , fo müiTen 
diefc als das veränderliche, als ^rfcheinungen des 
Lebens conjfcruirt werden d. h> das Leb&n ift der Ber 

^ griff 



griff der- Erfdb^inurigeft, die Sphlifc, in weichet jene 
* Continuirlich yorüberfchwinden. Allein das %eben 
erfcheint in den Funktionen , und das Leben Iß ^ein« 
Erfcheiming, find doch zwei ganz verfchiedehe Sätze ; 
jerier heifst : das Leben umfafst als das, SubftantieHc 
alle Accidentien , ; als das Unveränderliche das Wan- 
delbare; dieCcr- hingegen: das Leben iß felbft ein 
Accidentelles , ein Veränderliches. \ Es erfcheiift einÄ 
Funktion , und der Satz : hier ift das Leben , hängt 
durch einen Schlafs, rilcht durch eine Wahrnehmung 
z^rfamjnen , denn durch ihn Wird fchon eine Synthe- 
ii» (Continuität) der Funktionen ausgedrückt, die 
dort noch gar nicht enthalten "ift. 

In Bezug auf das Leben ift Krankheit „aufge- 
hobene Einheit der Functionen der Organe;** 

> * 

Aber was ift diefe aufgehobene Einheit? .*-»• Das 
Leben in concreto beft^ht iri dem w$chfelfeitigeh Bo> 
(timmen der Funktionen der Organe ; wa« älfo auf 
den Organismus wirkt* wirkt traf "tiermöge des fyn* 
thetifchen 'VerhSItniffes derfyben ~* weil eine FumV 
tum in die aödere eingreift, und felbft beßirnrot 
durch eine Yon ihr verfchiedene f di§ beftimmendk 
einer dritten ift, Äe find nicht 3b f ohne Thejje einet - 
Oanzen, fondern fie machetf das Gznze erft möglich, 
fo wie fie felbft wr dut»Ä da» Oarize möglich findw 
Die aufgehobene Einheit 4er Funktionen des Leben*; 

" oder 
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oder die- Discontintiität ihres Wechfelverhäitiiiffes 
beftebt folglich darin , dafs das Leben gleichfam ver- 1 
einzelt wird ; oder 1 : da die Gesundheit in der Gaufa- 
lität der ThätSgkeit befiteht, in der Caufalität des 
Leidens eines Organs. Es fragt fich: wie djhrcb die 
einsei afßcirte Erregung eines Organs, oder Syftemß 
Krankheit entftehen d. ft. der Organismus afficir,t 
werden könne? (denn blos s dadiurch wird jene allge- 
mein , oder Krankheit , und da diefe mit dem allge- 
meinen Leiden ganz identifch iß, fo kann man leicht 
einfehen ,- wie unrichtig die Emthcilung der Krank- 
-heitep in. allgemeine lind örtliche ift. Wenn man 
nicht fiatt der Begriffe leere Ausdrücke brauche» 
will, fo kann man die örtlichen Zufälle (das ifolirte 
Leiden der Organe) eben fo. wenig Krankheit nen- 
nen ,. als die Fehler der Organifation). 

Sich , auf jjie confenfuelle Verbindung der Orga- 
ne zu berufen ift , wo es um eine Erklärung zu thuxr 
ift, nicht erlaubt, n Die Frage ift, wie ein (durch 
Urfachen, die zwar aufser dem Organismus , aber 
nicht aufeer dem Körper liegen, hervorgebrachtes) 
einzelnes Leiden ein beßimmendes für den Organis- 
mus werden, öder überhaupt eine Negation in di$ 
Kontinuität der . Lebensfunktionen fetzen könne ? 
Das einzelne Leiden foli nichfi als blofser Theii, als 
Produkt 9 fondern als UrXache des Leidens des Gan- 
zen, des* Organismus, betrachtet werden. Dafs aber 
das Leiden eine» Organs ein beftimmend.es des Or- 
ganismus werde *i oder fleh bis *ur Krankheit fort- 
■ . ; / bilde, 
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bilde, iß nur möglich : durch Entmifchung der FlüT- 
figkeiten , oder dadurch , dafs ,der Biktungstrieb des 
Organs afficirt wird, welcher, indem er die Ur- 
fache der Erregung anderer Organe vnergiebt, die 
Funktion derfelben beftimmt * und in feine KTeife 
zieht. So werden manche Zufäjle der Leber dadurch 
zur Krankheit, dafs durch ihre Secretiön das phlogifti- 
fche Princip das Uebergewicnt erhält, ' den Magefn 
oder den Int;ercoftalncrven afficirt, und Krampf, 
Brechen, Fieber ' verur facht* 

Das letzte Moment der Konftrüktion der Krank» 
heit ift 

C. , " 

Die Rüchficht auf den Animalistnus* 

Es ift oben fchon bemerkt worden, dafs auf 
dem Standpunkte der Rejektion der Organismus fich 
in den allgemeinen und befondern trennt ; beide lind 
fich entgegengefetzt* und in diefem Gegenfatze (in 
welchen auch das tödte, oder anorgifche Produkt 
fallt) erfcfieirit jener als Mechanismus , mithin nur 
als ilier negative Faktor des Organismus der Materie. 

Der Mechanismus ift überhaupt Streben naclj 
Gleichgewicht-, mach Indifferenz; er ift aber auch 
nur der negative Faktor (Schema) des fperiellen Or- 
ganis- 
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gänisraus, (päer , dieler ift dor umgekehrte Mecha- 
nismus) folglich ift der pofitive Faktor dcffelben da* 
Princip dejrPifferenÄ, 

Wenn Organismus und Mechanismus fich _em> 
gegengefetfct /ind * fo find beide auch mit der Faktor 
eine*; dritten, und «war der höqhften Categorie der 
Natur „des Anivialismus f\ in welchem der Organis- 
mus (und der in diefera gieichfam aufgelöfte Mecha- 
nismus) nur der negative Faktor ift» im Gegenfat* 
gegen die Intelligenz. Das Ich t welches in jenem 
* als bedingt erfcheint, erfcheint hier als bedingend, 
dort ohne'Bewuftfejrn, hier mit Bewuftfeyn produk-* 
ti?' *)•- 

*> Am luTpröngUcbfien zeigt /ich aho der Dualiunus de? 
' Nat. Phil, an, der Identität de« abfohlten IcH. Schon 
liefer erblicken wir ihn an der Identität des Ich der Na* 
cur, öder inj Organismus, den er in feinen höchften 
Faktoren durchdringt » um ihn zuletat felbÄ wieder in- 
-neue Faktoten zu trennen, Wobei er ßch »war ftlr di* 
. Rejektion verliert *„aber auch nur um 6ch in der dyna« 
Hiifchen Aufchanung «1« Galyaüsmu» , oder in .eine« 
höhern Potenz zu 'offenbaren. Daher feh weben auch all« , 
naturphüoföpbifche Betrachtungen «wifcheu Forin un4 
Materie, zwifeben Gefetanafsrgkeu und Gesetzgebung; 
kurz z'vi ifehen dem IdcaUunn« upd Realiünus der Na« 
inr, und beide zeigen fich als Spfelren, dwtu Dttalüiriu« 
(zwar durch Reflektion gegeben •' aher atfeh) durch ein* 
«bfoiute Ei^heii C9y»*pß^ Waftt i&* 



(„Der inner* fubfefctive Geift fcjüiefst alle *Rräft« 
wcfentlich in (ich, ift alles felbft; demohngeach* 
tet und ihm/ auch alle Kräfte *) objcctiy, und 
infofern ift er ein befonderes , gleichfam von al* 
leH äufsera Gegenftanden und Kräften getrenn* 
tes Wefen — eine Perfon* Diefer Sohn der 
ewigen Jfyitur hat ewiges Seyn vom Vater; er 
ift im Vater und der Vater in ihm ;. der h. Geift 
ift der in der Natur freudige und alles belebende 
allgegenwärtige Geiß des Sohnes — der allge- 
meine nicht ' perfonificirte. Geift," lieber das 
nothwendige fVeJen und dejfen Grundkräfte etc* 

& 950 ' . ' 

In Rückficht des befeelten Organismus ift Krank* 
heit, „aufgehobene Einheit der organifchen und gei« 
ftigen Fuxdaipnen — UebelbefcidenV« 

Die Intelligent ide*tißcirt mit dem Organismus 
ift ehtgegengefetet dem* Differenztüftande beider; 
da nun der Organismus, als negativen Faktor im In- ' 
di£Wenzsuftandfc> wie Satter fagt 9 als völlig frei 
leitendes, dtfrchßrhtiges Organ der Intelligenz z\* 
betrachten ift* fo wird ftoh die Differenz beider durcl* 

etwa?* 

' *> V«rft^ht Reh t ittrth Aellflttioft , «Hb in i** «mt B*. 
WttfrtfcytL h*rvor$ebi af&t^,.Ai|tithefe, . -• , 
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etwas AeuiTcres offenbaren muffen. Dicfes Aeuflere 
ift die Krankheit , das aber , wodurch es' auf die In- 
telligenz bezögen wird, ift das Gefühl; man kann 
tagen, däfs der Körper im gefunden Zußande em- 
pfunden (gleichfam in, fich gefunden) im kranken 
Tiingegcn gefühlt (außer uns) wird. 4 tJebelbefinden 
und Krankheitsgefühl fmd demnach mir verfchie- 
dene Ausdrücke, und bezeichnen Schranken der 
freien Intelligenz durch ihr Objekt (NiphtJch)' d* h, 
durch Differenz der kebeusrunktionen , oder über- 
haupt des Organismus. ; 



Wir überlaufendes dem Lefer diefer Zeitfchrift, 
die reichhaltigen Schlüfle, auf welche diefe Ideen 
führen , fefbfl ' zu machen ; - über die' Grundlage die- 
fer .KonftrüKtiön aber verdient noch folgendes zur 
Rechtfertigung derfelben nachgetragen zu Werden» 

* Wir habe» in den Begriff der Krankheit eine 
dreifache Synthefis und Antitfcefis gebucht, 'und da- 
durch dte Kreife der , Unterfu&iung allniählig erwei- 
tert.' Es fragt fich nu» ,< ob 'wir diefe nun als ge- 
fchloffen (obgleich nicht als aufgefüllt) beträchten 
Können? Es follen die drei Momente der Kejiftrtkk- 
tföfo deducirt werden. 

y» , V*r*u>gelctet, dafe da* Subjekt der Krankheit 
die Erregung £ei-,lfo, ift von fclbft Einleuchtend, dafs 

die 



' dte,K0nfcukf4on;4»tr^b«» ganz m dLe 'J$ft egujig* T 
tlieörie y erii orfiten ' iß^f. diefe. aber, beruht , urfpmHg* 
lici^ auf. drei Monisten 4f K- die Erregung mufs.ihj 
*er Wechfelbejrtin»mung (Relation) nach , betrachtet 
Jyer^en: , ,. ; . . •' •."';,,.•• . * 

1) all etwas Beharrliches, oder ihrer Sübßäntiafö 

tat nach. *f •/'- <'-'"" - ' " ' " ~ ' /'/ 

.:..■; ' ! r 
5) Als etwa* Veränderliches, aber infofern es in 
Wechfel begriffen ift — $ils Funktion dep Le- 
bens oder ihrer CauiTalitat nach. ' 

3) Inwiefern? dicfer Wechfel fils ein Aemfferes (Ob- 
jekt) gegenüber fteht einem Innern. (Subjekt), 

Das ursprüngliche Subjekt der Krankheit ift die 
Erregung ; aber auch diefe mufs als Objekt vcrfchwin- 
den in ihrem höhern Subjekt, dem Organismus; da. 
diefer eben io wenig abfohites Subjekt ift, fo wird 
er felbft wieder Objekt in feinem noch höhern Sub- 
jekt, dem Animalismus , als der höchßen.Syntbefis* 
welche fÜT die Reflektion möglich ift, 

t>ie Konftruktion der Krankheit muft folglich 
auch durch diefe drei Momente hindurch geführt 
werden , ufid eine mehr al& blos fragmentarifche Pa- 
thpgcnie foll und mufs fich «u diefer Triplicität der 
. Anficht (Erregung , Leben, Empfindung) erheben, 
Sie würde oberflächlich feyn , wenn ße den Begriff 
Krankheit blos in die Differenz der Faktoren der Er* 
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tegang fetzte , tmd iftufc mti diefem VörWurfe *üt> 
gubeugen , nachweifen , wfe denn dadurch die Com* 
tinuitSt des Leben8jMt>ceffea gehemmt, und diirch 
diefe Discontinuität eine Schranke def Irttelligen« 
hervorgebracht werde; und vermuthlich würde fi£ 
»uf diefem Wege mehr für den Gehalt ihrer Begriffe* 
und für ihre wiifenfchiftliche Form, ala bisher ge- 
winnen» 
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yV eichen Begfiff ich mir von der Wiffenfchatt* 
mache , die ich Naturphilofophie nenne ,' habe ich in 
dem zweyten Heft de* erftej* Sandes , in Biehreren 
Stellen ziemlich deutlich ,. erkjärt* ?und welche? Ver- 
hältnif« zur Tranfcendentalphilofophie ich ihr geben 
au können; glaube, wii;d jeder, der mit Philnfophie, 
foA^ie fie j^zt ift, et<vas genauer bekannt ift , aus je^ 
nen Aeufeerungen von felbß herausfinden. t . 

Allein fchon in der Einleitung zu meinem Ent- 
wurf des Syfteme der .Naturphilofophie ßcht S f i5- 
folgende Stelle ; . . ' \ \ ? 

„per Verfafser wurde fich hierüber , näm- f 
lieh über die Art, wie er die Idee einer fpekulativen, 
Phyfik realiüren zu können glaubt, geradezu auf, 
den Entwurf berufen, wenn er nicht Urfachc hätte,: 
ani erwarten, dafs viele felbft von denen, welche die-, 
fen ihrer AufmerkfamkÄtw.erth achten können, zunij 
Voraus mit gewifsen Ideen daran kommen werde»» 
welche er eben nicht vprausgefezt hat, noch vor-* 

aus- 
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ausgefezt wifsen will,» — und als<fol s cbe Voraus- 
fetzungen werden angeführt* - 

1) Dafs mancher durch das Wort Natxirpbilofo- 
phie verleitet glauben Werde , tranfcendentale Ablei- 
tungen von Naturphänomenen , dergleichen mver* 
fchiedenen Bruchftücken anderwärts exiftiren, erwar- 
ten su dürfen, da doch mir Naturphilofophie eine 
ganz für fich befteheride * und von der Trarifcenderi- 
ttlphiloföphie völlig verschiedene Wißenfehaft fejr, 

r *) Dafe viek iff meinem Entwurf ihre Begriffe 
*on dynämifcher Phyßk fachen Werden , wovon tefr 
namentlich die anführe ,. alle fpecififchen Verättd** 
rungen ünd'Verfchiedenheijen der Matefrie als blobe 
Veränderungen oder Verfchiedenheken der Öteh*ig- 
keitsgrade anzufeheii, welches doch wiederum nich^ 

meine Meinung fey« * 

-' " < . " * ;>' 

Eben diefe Puncte find es/ über welche Herr 
Efdienmayer in der voranftehenden Kritik rheines^ 
Entwurfs der Naturphilofophie mit mir uneins ift,' 
Je wichtiger mir das Urtheil di£fes fcharffinnigen Phi- 
löfopheri über meine Arbeiten feyn miils, da er um di<* 
Begründung einer dynamifchen thyfik die früheftcrt 
Verdienfte jiach Kant fich erworben hat^ defio mehr* 
hätte ich wünfchen können., dafs es ihm gefallen 
hätte, jene Einleitung, die er mehreren Spurennach ' 
äu urtheilen bey der Abfafsung feiner Kritik nicht ge- 
kannt hat, um. fö weniger ungetefen zu lafsen, als ich 

' * in 
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iiir der; Votrede fcum Entwürfe \yegen des Begriffs 
diefer Willen fchaf t , den ich in dem letztern überall 
tiuT vorausgefetzt hatte» ausdrücklich auf lie ver- 
wies« Sonft würde Herr £♦- erflehen haben, dafs mir 
Teine Einwendungen unmöglich unerwartet feyn 
können* et würde nicht nur Gründe gegen meine 
Behandlung diefer, Wille ufehaft angeführt, funderü 
auch auf .lie Gründe , die er Für diefelbe bey mir 
Voratis r etken konnte* wieder zu antworten gefucht 
'haben»— und fo wären wir girich um einen Schritt 
weiter gewefen , ald wir jetzt find. 

Nachdem Herr E. einmal in feiner gutfen Er* 
Wartung von meinem Entwurf, darinn «— ich Weifa 

nicht, ob TräusFcendentalphilofophie, oder einen 
Theil derfelben fcu finden, (ich getäufcht fah, to Wa- 
ren Aur twey Hypothefen möglich > entweder dafs 
ich diejenige Anficht, Welche Herr iE. Tür die wahre 
halt ♦ j&e idealiftifche, gar nicht gekannf habe» was 
freylich fch wer glaublich war» da diefe Anficht viel* 
mehr nur, anftatt* "wie (ich gebührte > in den An* 
fang de* Werks gezogeazu werden, in die Mitte def- 
felben verfteckt , . und ohne Zweifel abfichtlich dahin 
verbannt ift, indem der Verfaffer an einer Stelle 

^ deutlich genug Tagt ♦ Natnrphilörophie fey ihm zu* 
folge unbedingter Empirismus 1 * ^welches Wort ßatt 
Realismus gebraucht * wie man aus der Einleitung 
etwa fchliefsen könnte * doch ein fehr üftgefchicktet 
Ausdruck wäre;) vdef daTs fich der Verfaffer vor der 
grofsen > durch den Hebel des. Idealismus in Bewe* 
fdkellittgiZaitfbhnftfi»B. i« St H ' gung 



gung zu fetzenden Make , und vielleicht noch meht 
vor- gewiflen verfänglichen Fragen ' gefürchtet 
habe, die durch die Collifion des Idealismus mit 
der Erfahrung entliehen, z, B: , 

;, Sollte das Kind , das eben gebohren wurde, 
und z,uerft feine Mutter erblickt, auch diefö 
lyTutter zufamrht der Sonnenfcheibe , die ihm 
. jetzt eben das erftemal ins Auge leuchtet, aus 
fich projjcirt haben? - » , 

und andere ähnliche , wie fie fich' — m eine Clavis 
Fichtiana feu Leibgeberiana fehiefcen , und wovon ich 
hier noch einige als Probe herfetzen will* 

Z. B # der Menfch, dem ich jetzt begegne, mein- 
te aus freyem Entfchlufs aus dem Haufe zu gö- 
lten , wie iß es nun -möglich , dafs er zugleich 
vermöge meines noth wendigen Producirens auf 
der Strafse fich befindet ? 

•der 

Hier iß ein Baum» den jemand vor , fünfzig Jah- < 
reii für die Nachkommenfchaft gepflanzt hat, 
wie geht es nun zu, dafs ich ihn eben jetzt, 
wie er ift , 4 urcn produktive Anfchauung her- 
vorbringe? . ' 
' .. . » 

•der 

Wi« 
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Wie glücklich ift der Idealift, dafs er die göttli- 
chen Werke des Plato, Sophokles und aller andern 
großen Geifter als die feinigen betrachten kann ? 

bey welcher Frage, der Frager nur nicht vefgeffen 
xnxih , wie fehr diefes Glück durch andere (z. £ t 
feine) Werke gemäfsigt wird» 

Diefs nur als Beyfpiel, wie fehr allerdings hi- 
ebe Fragen in Verlegenheit fetzen können; indefs ift 
diefs doch bey mir nicht der Fall gewefen, auch habe 
ich vor und nach der Erfcheinung meines Entwurfs 
einige Proben abgelegt , aus denen man fohliefsen; 
&ann, dafs mir eine idealiftifche Anficht der Natur 
eben "nicht frem4 ift« Ohne Zweifel hatte es alfo ei- 
nen in der Sache liegenden/ Grund, dafs ich 
Naturphilofophie und Tranfcendalphilofophie ein- 
ander fentgegengefetzt , und, die /letztere nacl* 
einer ganz andern . Richtung hervorzubringen 
geflieht habe, als die • crßere. Wenn diefer 
von der Sache felbft hergenommene Grund bisher 
in diefer Zeitfchrift nicht weitläufiger* auseinander- 
gefetzt« worden ift . fo gefchah es blos , weil diefelbe 
ein ft weilen mehr für die innere Kultur diefer Wif- 
fenfehaft, als für Unter fuchungen und Beweife ih* 
rer Möglichkeit, (deren ich für mich gewifs bin),t 
heftimmt ift, um fo mehr, da. diefe Beweife doch 
»ür in einer aligemeinen Darßdlhjng der Fhilofoßhie 
niit Erfolg geführt werden können. Das nächfte 
Heft diefer Zeitfchrift indefs wird ganz der neuen 

I? 2 Bw- 
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Bearbeitung und Entwicklung meines Syftems von 
feinen erften Gründen aus gewidmet feyn, ich wer- 
äe daher, auch bey diefer Gelegenheit mich darüber 

ganz kurz faffen und nur folgendes bemerken. 

/ , ■ 

Wenn es freylich um idealiftifche Erklärung!« 
oder vielmehr Conftructionsart zu thun war, fo ift 
diefe in der Naturphilofophie, wie ich fie aufgeftellt 
habe, nicht zu finden. — Aber war es denn darum 
zu thun ? — Ich habe ausdrücklich das Gegentheil 
erklärt,. — / Soll alfo die idealiftifche Conftruction 
der Natur^ fo wie ich fie aufftelle, beurtheilt wer- 
den, fo mufs mein Syftem des transfcendentalen 
' ldealifruus beurtheilt werden , nicht, aber mein Ent- 
wurf dar Naturphilofophie. 

, Aber warum denn foll diefe nicht idealifUfch 
feyn? Und gicbt es denn (auch nach dem Verfaffer) 
überhaupt eine andre Art zu philofophiren als die 
idealiftifche? Ich wünfehe vor allem , dafs diefer 
Ausdruck beftimmter werde, als er bisher gewefeb 
ift 4 , Es giebt einen, Idtalismus der Natur, und einen 
Idealismus des Ichs« Iencr ift mir der urfprüng- 
liehe, diefer der abgeleitete« 

x Ich wünfehe , dafs man vor allen Dingen di« 
Philofophie über das Philofophiren von der Philofo- 
phie felbft unterfcheide» Ich mufs, um philofophi- 
ren zu können, fchon philofophirt haben, den» woher 
weifs ich fonft, was Philofophiren ift? Wenn ich 
nun aber erft darauf ausgehe» zu Anden, was phi- 

lofo- 
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lofophiren felbft feyej fo Cehe ich mich freylich gans 
blofs an mich felbft gewiefen — und ich komme bey 
diefer ganzen Unterfucbung nie aus mir felbft her- 
aus. — Es ift keine Fra.ge, dafs diefe Philofophie 

, 4iber das Philofophiren fubjectiv (in Bezug auf das 
: , philofophirende Subject) s da$ Jßr/Ie iß , eben fö we- 
nig ift es zweifelhaft, dafs ich in der Frage: 

/wie ift' Philofophie möglich, mich fcjiön in der 
Jhöchften Potenz aufnehme, und alfo die Frage 
auch nur für diefe Potenz beantworte. — * Die-' 
fe Potenz felbft wieder abzuleiten * kann von der 
Beantwortung nicht gefordert werden, denns die 
.Frage felbft fetzt Re fchon voraus. Solange ich im 
Philofophiren mich in diefer Potenz erhalte, kann icn 
auch kein Objectlves anders , als im Moment feines 
Eintretens ins Bewufstfeyn, (denn das letztere eben- 
ift die höchfte Potenz, auf welche ich mein 
Object ein für allemal durch Freiheit geho- 
ben, habe), nimmermehr aber in feinem ur- 
fijrünglichejr Entliehen im Moment feinet - frßen 
Hervortretens', (in de* bewufstlofen Thätigkeity 
erblicken, — es hat, indem/ es in meine Hände 
kondmt, bereits alle dieMetamorphofen durchlaufen, 
welche nothig find, um es ins Bewufstfeyn zu erbe- 

N ben. -— Das Objective in feinem erften Entftehen 
gufehen ift nur möglichdadurch dafs man das Object 
alles Philofophirens, das in der höchften Potenz ~ 

* Ich, ift» depotenzirt, und mjt diefem auf die erfte Po- 
tenz redücirten Object von vorne an conßruirt. 

, Diefs 
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Diefs iß nur durch eine fogleich naher zn be~ 
ßimmende Abftraction möglich, und mit dieferjAb- 
ilraction verfetzt man fich aus dem Gebiet der Wif- 
fenfchaftslehre in das der rein- theoretischen Philo- 
fophie. Die Wiflenfchaftslehre ift nicht diePhilofo- 
phie felbß, fondern Philofophie über Philofophie. 
In derfelben wird die durch das Bewufstfcyn gefetz- 
te Gleichheit zwifchen dem Object , über wei- 
ches philofophirt wird , und welches im Philbfophi- 
ren das Producirende, Handelnde ift , und dem Sub- 
ject, welches philofophirt , upd welches im dem fei- 
ten Act das reflectirende, zufchauende iß, niemals 
aufgehoben, und darf nie aufgehoben werden, wenn 
jenes Object zz Ich feyn foll. Denn dag Bewufst- 
feyn, wo es einmal erreicht ift, befteht ja eben in 
der fortwährenden Identität des Handelnden und 
des diefcs Handeln Anschauenden ; das Handelnde ift 
auch nicht an fich zz Ich, es ift zz Ich nur in die- 
fer Identität des Handelnden und des auf diefes Han- 
delnde refiectireuden ; und da die Willen fchafU- 
lehre ihr Object gleich in der Potenz aufnimmt, wo 
es bereits zur Identität mit dem Refiectireuden geho- 
ben, alfo Zl Ich ift, fo kann de auch niemals über diefi 
Identität,, alfo im Grunde auch nie aus dem Kreis des 
Bewufstfeyns hinaus, mithin auch alles nur fo, wie 
es unmittelbar in das^ Bewufstfeyn tritt, alfö\<rftf«r 
Äur in der höcfaften Potenz conftruiren, 

Die Wiflenfchaftslehre obgleich ße das Bewirfst* 
feyn erft ableiten will, bedient fich doch nach eraem 



unvermeidlichen Cirkel aller Mittel, die ihr da» (im 
philofbphireiiden Subject) fchon fertig* Bewufstr 
feyn darbietet, um allea gleich in der Potenz darzu- 
' ß&len, in die es doch erft mit dem Bewufstfeyn ge- 
hoben wird. Sie nimmt alfo ihr Object, (das Han- 
' delnde, Producirende) auch fchon als Ich 'auf, ob- 
gleich es erft — Ich wird ♦ indfcm da$ Refiectirende 
es als identifch mit fich fetzt, welches aber erft im 
freien und bewufsten Handeln gefchieht; das Han- 
delnde im freien IJandtfln ift noch daffelbeÖbjective,waa 
v in derbewufstlofcnAnfchauiKig gehandelt hat; es ift 
frei handelnd nur dadurch , dafs es als identifch mit 
demAnfchaucnden gefetzt wird. 

Abftrahire' ich nun davon, was in das Ohject 
des Philofophen erft, durch das frei« Handeln 
— gefetzt wird , fo bleibt es als ein rein 
Xybjectives zurück ; durch dibfelbe Abftraction 
verfette ich mich auf den Standpünct des rein theo- 
retifchen t (von aller fubjeetiven und practifchen Ein- 
mifchung befreiten) Philofophirens ; diefes rein- theo- 
retifche ^Philofophiren giebt zum Product die Na- 
turphüafophie; denn durch jene Abftraction gelange 
ich zum Begriff des reinen Subject • Objects (— Natur) 
*ron welchem ich mich zum Subject* Object des v Be- 
wufstfeyns (~ Ich) erft erhebe; diefes wird Princip 
. des idealiftifchen oder, was mir gleichbedeutend Jft, 
praktifchen Tlieils der Philofophie, jenes ift Princip des 
rein - theoretifchen Theils, beyde in ihrer Vereinigung 1 
. geben das Syftem des objeetiv gewQrdenen Ideal' Rcal- 
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lismus , (da< Syftero cler Kunft) , mit welchem di* 
Philofophie, die in der Willen Pcbaft sie hre von einem 
blofa fubjectiven (im Bewufstfeyn des Phiiofophen 
enthaltenen) Ideal - Realismus ausgehen mufste, lieh 
au? lieh feibft gieichlam herausbringt, und fo voll- 
endet. 

Dadurch dafs das reine Subject- Object allmä- 
lig ganz objeetiv wird, erhebt lieh die im Princip 
unbegränabare ideelle, (anfehauende), Thätigkeit 
von felbft »umlch, d, h t zum Suhject, für wel- 
che! jenes Subject- Object (jenes Ideal* Reale). felbft 
Object ift. Auf dem Standpünct des Bewnfetfeyns 
erscheint mir daher die Natur als das Ob jeetive, das Ich. 
dagegen als das Subjective; von diefem Standpunkt aus ' 
kann ich daher das Problem der Natutphilofophie 
jiieht jrndera ausdrücken, als fo t wre es auch noch, 
Jn der Einleitung zu meinem Syftem des Idealismus 
ausgedrückt ift, nämlich: aus dem Object iven das Sub« 
jeetive ent flehen zu laffen. In der höhern phifofo- 
phifchen Sprache ausgedrückt, heifst diefs fovidt 
tU ; " 

„aus <terh reiben Suhject« Qbject das Subject* 
Ohjtct des JLewufstfeyns ent flehen %U 
laßen ^ ' 

Mehrere pthilofophifche Schriftßeller unter ih^ 
nen neuerdinga Einer» der Geh vornimmt, über 
£twas auf den Idealismus gegründetes, durch ihn 

' erft 



erft mdgHßh' gewordene« zu urtheilen , obweht er 
überzeugt feyn darf, fich Von jenem bey weiteil* 
noch* nicht hinreichende Kehntnifs verfchafft zu ha- 
ben $^(&ieinen diefe* Objective, von welchem di« 
Nac&pliHofophie ausgehen Tollte — - ich weife nicht 
genau wofür — ~ aber auf jeden Fall lux irgend et- 
was Objectiyes an. (ich) .gehalten zu haben, und es 
ift kein Wunder, wenn die Verwirrung ihrer Vor- 
ftellungen dadurch noch um ein Beträchtliches ver- 
mehrt worden iß: Ich fetzte voraus, mit folchen qu 
reden, denen bekannt wäre, was die Pbilofophie 
Unter dem Öbjectiven verfteht v 

Jenen iß cfbjectiv mit real gleich bedeutend. — 
Mir ift ^ wie ße aus dem Syftem des Idealismus er* 
fehen konnten, das Objective felbft ein zugleich JdeeU 
les und. Reelles ; beydes iß nie getrennt,' fondern 
. urfprünglich (auch in der Natur) beyfammen; die- 
fes Ideal -Reale wird zum Objectiven nur durch das 
entßehende Bewufßtfeyn, in welchem das Subjectiv* 
fich zur höchßen (theoretifchen) Potenz erhebt. 

Ich komme mit der Natur- Philo fophie nie ans 
jener Identität des Ideal * Realen heraus, ich erhalte 
beyde fortwährend in diefer nrfprün glichen Ver- 
knüpfung,' und das reine Subject-Object, von deih 
ich ausgehe, iß eben jenes zugleich Ideelle und 
Reelle in" der Potenz o. Aus demfelben entfteht 
wie erß das Ideal- Reale der höhern Potenz, das 
Ich,' in Bezug auf welches jenes rein* Subject - Ob- 
jecto bereits objeetiv ift. 

Der 



Der Grund, Äafs auch ; folche die den ; Idealismus 
wohl gefafst haben, die NatutphilofopJaie nicht be- 
greifen, iftt, weil es ioiienfch wer oder unmöglich 
ift, lieh von dem Subjeetiven der intellectueUen*An- 
fchanöng loszumachen. ■*— Ich fordere zuitaja&ehuf 
der Naturphilosophie die inteliectu^lle Anfchauung, v 
■wie« fie in der Wiffenlöhaftalelire gefordert wird; 
ich*,fordere aber autserdem noch die Abftracti on von 
'dein Anfchauendeii. in diefer Anfchauung, eine Ab- 
firactiön welche mir das* rein Objective diefcs Acta 
amrückläfst, welches an fich blofs Subject - Object, 
keinesweges aber ~ Ich ift, aus dem mehrmals, an- 
gezeigten Grunde. 

\. . ■ • ■ * . 

Selbft in dem Syftem des Idealismus, mufste 

ich, um einen theoretifchen Theil zu Stande zubrin- 
gen, das Ich aus feiner eignen Anfchauung heraus* 
nehmen, von, dem Subjeetiven in der intellectuellen 
Anfchauung abftrahiren — » mit einem Wort es als 
Jßewufstlofes fetzen* — Aber das Ich» infofern es 
bewufstlos ift, ift nicht — Ich; denn Ich ift nur 
das, Subjedt- Object f infofern es fich felbft als folches 
erkennt. Die Acte , welche dort als Acte des Ichs, 
alfo auch gleich in der höchften Potenz aufgeftellt 
wurden, find eigentlich Acte des reinen Subject - Ob- 
jeets, und find als folche noch nicht Empfindung, 
Anfchauung u. f. W. , welches fie nur durch die 
lrhebung in das Bewufstfeyn werden. 
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Ich. muthc niemand zu, dafs er' mich in die- 
fer Allgemeinheit yerßehe. Es gefchieht wider mei- N 
nen Willen, dafs ich hier von dem rede, was ich 
beabfichtige; denn was man will, fpricht man am 
b ef6ten dadurch aus, dafs man es taut. Immerhin 
könnten auch die, welche über das Princip fich nicht 
mit mir verliehen, doch an den Unterfuchungen theil- 
nehnien , da es ihnen frei fteht, lieh alle Sätze, wenn es, 
zu ihrem Verftehen npth wendig ift, in die idealißifclyj 
, Potepz zu überfetzen. Für das Jjmere der WiflVnfchaft 
ift es vorerft ziemlich gleichgültig, auf welchem Woge x 
die Natur contlruirt wird, wenn fic nur conftruirt wird. 
Es ift nicht zunächft um NatürwilTeiifchaft, es ift i\m 
eine veränderte Anficht der ganzen Philofaphic und des 
Idealismus felbft zu thnn, die diefer früher oder fpater 
anzunehmen genothigt feyn wird. — Der Ideali- 
smus wird bleiben; er wird nur weiter zurück, und 
in feinen erßen Anfängen, aus der Natur felbft, wel- / 
che bisher der lautefte Wider fpruch gegen ihn zu 
feyn fchien, abgeleitet. Auch bleibt, wie ich febon 
oben bemerkt habe, die Wijjenfchaft sichre völlig 
v aus dem Spiel; — Alles Philofophiren, alfo auch das rein 
, ,theoretifche, durch welchesNatur-Philofdphie entfteht, 
fetzl , um fubjeetiv möglich zu feyn , die WiiTen- 
fchaftslehre voraus und beruft fich auf fie« — 
Dufe, eben weil fie fFiJfens-Lchre ift, kann alles l 
nur in der höchften Potenz nehmen, und darf diefe 
r icht verlaffen. — Es ift aber nie t über Wiffen- 
fchaftslehre (eine gefchlofsene und vollendete Wif- 



fenfchaft) foridern über das Syftem des WUTens felbft . 
die Frage. — ' Diefes Syftem kann nur Murch 
Abftractionen von der Wiffenfchaftslehre entftehen, 
und wenn diefe Idöalrealismns iß, nur zwei Haupt* 

* theik haben, einen rein theoretifphen , oder realifti- 

fchen, und einen practifcheu, oder id&lißifchen ; durch 
die Vereinigung diefer beiden kann nicht wieder Ideal- 
rferfismus, fondern es mufs vielmehr Real- Idealismus 
•nt flehen , (wä^ith oben den objectiv* gewöTdrien 
Idealrealismus nannte, und) worunter nichts anders als 

/ / tlas Syßem der Kunft veTßanden wird. Nur dafs 
man (ich nicht vörß eile, als ob jene Theile im Sy- 
ftem felbft ebenfo gefondert feyen, als ich fie hier 
. vorftelle. — In jenem ift abfolute Continuität , es 
ift Eine ununterbrochene Reihe , die vom Einfachft'en, 
in der Natur an bis zum höchßen und zufammcnge- 
fetzteften, dein I^unftwerk, heraufgeht. — Ift es 
zd gewagt, das erfte, wahrhaft univef feile, Sy- * 
Sern auf (teilen * zu wollen, das die entgegengefezte- 
ften Enden des Wiffens anein anderknüpft? — Der- 
jenige, der das Syftem des Idealismus eingefehen, 
und deft naturphilofophifchen Unterfuchungen mit 
- "einigem In tereffe gefolgt ift, wird es wenigftens nicht 
für abfolut- unmöglich halten. Er wird gefehen 

1 haben, wie allmälig von allen Seiten her alles, fich 

annähert zu dem Einen, wie fchon fehr entlegene 
Erfcheinungen, die man in ganz verfchiednen Welten 
gefucht hat, fich" die Hand reichen, und r gleichfamun« 
gedultfgauf das lezte bindende Wort harren, das über 

ße 



fie gefpröchcn wird. Wenp- es gelingt, den ejftea 
Grundrifs wenigftens aufzuführen / fo wird man als- 
dann begreiflich finden, und fogar billigen, dafs die An- 
lage dazu von ganz verfchiednen Seiten her gemacht * 
worden ift, und dafs man erft die feinzelnen Unterfu- * 
ciuingen zu berichtigen fuchte, ehe man fie alsThei- 
le Eines und deflelben -Ganzen vereinigte. — ' Man 
wird es daher auch natürlich finden, 'wenn ich alles$ 
was jetzt g£fchehen kann, als blofses Mittel zum 
Zweck betrachte; wenn ich mich über das Bxße 
mit andern nicht eher zu verßändigen Tuche, als* bis 
wir feiner uöthig haben, und es brauchen'können, 
in welchem Fall es fleh von felbft und ohnfc allen, 
Widerspruch einfinden wird 4 Es foll daher auch 
durch das Vorhergehende für jeden,, dem es nicht . 
deutlich geworden ift , weiter nichts gefagt feyn, als 
dafs ich nicht ohne Grund auf die fem Weg &ehe, ' 
von dem: ich weif», dafs er zum Ziele führt, und auf 
welchen ich ungeftört fortgehen werde, ohne . 
auf Einwürfe Rückßeht zu nehmen, die. gegen ihn 
gemacht werden , und die fleh bei dem künftigem , 
Erfolg von felbft beantworten werden. 

Gleich zuerft, als ich die Naturphilofophie vorzu- 
tragen anneng, wurde mir häufig der Einwurf gemacht, 
dafs iefc die Natur doch vorausfetze* ohv\e mir die kriti- 
fche Frage beigehen au lallen, wie wir denn dazu komr 
men,eine Natur anzunehmen? Etwas der Art mag auch 
Herrn Efchenmayer vorgefchwebt haben» Ich ant* 
w ortete, dafs wer fleh durch Abßraction zu dem rei- 
nen Begriff der Natur erhebe, einfehen werde, wie 

ich 
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ich zur Conftruction nichts vörausfetze, als was der 
Trans'fcendcntal - fhilöfoph gleichfalls vorausfetzt» 
Denn was ich Natur nenne iß mir eben nichts an- 
ders , fcjs das rein - Objective der intellectueUen An- 
fchauung, das reine'Snbject -Object, was jen er — 
Ich fezt, weil er die Abftraction — ; von deni Art-' 
fchauenden nicht macht, die doch nofhwehdig itt, 
wenn eine rein- objectivc, d. h, wirklich theoretifche 
£hiiofophie zu Stande Kommen foll. — Jenes reine 
Subjeqt- Object ift durch feineNatur fchon, (denWi- 
derfpruch, de* in ihr liegt) , zur Thätigkeit , und zwar 
' xubeftimmter Thätigkeit determinirt. Diefe beftimmte 
, Thätigkeit giebt, durch alle ihre Potenzen hindurch 
verfolgt, eine Reihe beftimmter Producte , während 
fie mit dem* was in/ ihr imbegränzbar ift, (dem 
Ideellen), gleichförmig mit jenen lieh felbß poten- 
airt; — - ob jene Producte die in der Erfahrung vor- 
kommenden find, oder nicht, kümmert mich vor- 
erft nicht; ich fehe blofs auf die Selbftcotiftruction; 
des Subject - Objects; entliehen durch diefelbe 
Producte und Potenzen der ideellen Thätigkeit wie 
iie in der Natur aufgezeigt werden können , fo fehe 
ich freilich, dafs meinGefchäft eigentlich ein Deduci* 
jen der Natur, d. h. Naturphilofophie war; ich habe 
alfo was ihr euch unter Natur denkt nicht voraus- 
gefetzt, fondern vielmehr abgeleitet (obgleich ihr 
mir, nachdem ich für mich das Experiment angeftellt 
habe, verftatten werdet, meine Philofophie zum vor- 
aus als Naturphilofophie anzukündigen), überhaupt 
habe ich nichts vorausgefetzt,, als was fich umnittel- 
' \ - ' bar 



, bar aus den Bedingungen' des Willens felbft alserßes- 
Princlp einfallen läfst, ein uffprün glich zugleich Süb- 
und Objectives, 'durch deffen Handeln zugleich mit 
der objectiven Weif, als foicher, auch fchori ein Be- 
hufs tes dem fic Öbject wrr4, und umgekehrt ge- 
fetzt wird — und mit defsen Begrif wir noch weiter zu- 
rückgehen, als felbft Spinoza mit dem der natura , 
naturalis und natura naturata % .welche lieh blos rela- , 
tiv entgegengefetzt, und beide nur das von verfchied- 
nen Gefichtspuncten angefehene Subject - Object 
find. 

Die, Naturphilosophie hat vor dem Idealismus 
'Voraus, däfs fie-ihre Sätze rein - theoretifch be weifst, 
und keine befonc)ern, practifchen, Anforderungen . 
zu machen hat, .wie jener, der eben defs wegen auch 
keine rein th0oretifche Realität hat, wie ich bereits in 
der Vorrede zum Syßerfi des Idealismus bemerkt habe«, 

Dadurch, dafa ich von der an fchau enden Thä- 
tigkeit in der in tellectu eilen Anfchauung abßrahire, . 
nehme ich das Subject- Object nur aus feiner eignen 
Anfchauung, (ich mache es bewufstlös), nicht au% 
der meinigen, Eä 4 bleibt als TrceziziConßructfon auch 
fortwährend in meiner Anfchauung begriffen, und 
ich weifs , dafs ich durchgängig nur mit meiner eig- 
nen Conftruction zu thun habe. Die Aufgabe iß : 
das Subject * Object fo objeetiv zu machen, und bis 
zu dem Punkte aus iich felbft herauszubringen, 
wo es mit der Natur (als Product) in Eines ziifam- 
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taen fitUt» der tunct wo cö Natur wird, ift $ttch Aet* 
wo das Unbegränzbare in ihm lieh, zum, loh erhebt« 
und wo der. Gegen fatz zwifchen Ich und Natur, der 
im gemeinen Bewufstleyn gemacht wird, vbl\xg\rcr+ 
fchwiodet, die Natur r: Ich * das Ich zz Natur ift,' 
von diefem Punkt an» wo alles, was au der Natur 
noch Thätigkeit (nicht Product) h% in das. ich über- 
gegangen ift, dauert und lebt die Natur nur in, di«- 
fem fort, das Ich ift fest Eins Und alles, und in.ihift. 
ift alles befchloffen. Aber eben von dieknx Punkt 
beginnt auch der Idealismus« 

Was alfo In dem Syftem des Idealismus unter 
dem Namen der theoretifchen tmd practifchen Philofo* 
phie aufgeftellt wprden ift, ift fchon als der idealifti« 
fche Theii de* gefaramten .Syßerns der Philofophie 
anzufehn; die Acte, welche in dein theoretifchen 
Theil dea Idealismus abgeleitet find , find Acte , de- 
ren einfache Potenzen in der Natur exiftiren > und 
in der Naturphilofphie aufgeftellt werden* — Das 
Entftehen difcfei\ höhern Potenzen fällt in den Üeber- 
gang aus dem reaKßifchen Theil in den idealiftifchen ; 
indem das Bewufstfeyn entßeht erheben 'lieh alle 
frühere Acte von felbft zur Empfindung, zur Au* 
fc^aUung, u. ' f. w. — Mehrere haben , Weil voa* 
Natur -und Tranfcendental * Philöföphife als entgegen« 
gefetzten gleich möglichen Richtungen der P^ilofs- 
phie die Rede wat, gefragt, welcher von beiden denn die 
Vi iorität zukomme ? — Ohne Z werfet, der Natur* 
phÜofophie, weil dief« den Standpunkt des Ideali- 



Imus reibft erft emftehen läfst, und ihm dadurch ei- 
ne fiebere, rein theorettfehe Grundlage verfchafft. 
Indefs ift der Gegenfatz zwifchen NatnrphHofophi^ 
und Idealismus» dem, weither bisher zwifchen theore,ti- 
Ich er und praktiCcher Philofophfe gemacht wurden 
gleich zu fchäzen. — '. Die Philofophie kehr* alfo 
zu der aken (griechtfehen) Eintheihmg, in Phyfik, 
Und IJthik zurück, welche beide wieder dur<:h 'ei-, 
nen dritten Theü, (Poetik, oder Philo fophie.der Kuba,) 
vei einigt lind. 

Hr, Efchetimayef findet zwar, dafs es überhaupt 
»och nicht Zeit feye> von einem Syftem der Na* , 
turphilofophie zu fprechen. Ich wäre begierig zu 
willen, wie lange diefe» Noch noch da'uern foll, und 
% woran man künftig erkennen wird, dafs die Zeit: 
diefer Wiffenfchaft gekommen feye? — Etwa da- 
. ran , dafs die Erfahrung noch weiter vorgefchritten 
ift? — Allein wie weit wir eigentlich mit der Er* 
fahrung feyen» — diefs 4 kann eben nur* aus det 
Naturphilofophie beurtheik werden* Die Erfahrung 
ift blind, und naufs ihren eignen Reichthum pdet 

> Mangel erft durch- die V^üOTenfchaft einfehen iernert* 
Auch kann eine Wiffenfchaft , die ganz a priori be- 
fteht, nicht von zufälligen Bedingungen, wie dite 
det Erfahr ungsfortfchritte, abhängig feyn; vielmehr 
muffen umgekehrt, diefe durch jene befchieurii*t* 

f werden, indem, fie Ideen darbietet, die znr Mn* 

' düng führen» Von einer WiiTenTchaft , die dureti; 
ßch felbft ' befteht,, kaim man überhaupt nie fügen 1 : 

, ] Schellings Z«itfchrift, ä'B» i 5t, I *jt 



es tej noch nicht Zeit, fie zu erfinden, denn eine 
lolche zu erfinden ift es immer Zeit. «—Man wird' 
alfo immer nur Tagen können: diefem bpftrmmten 
Ver fiich, die Witten fchaft aufzuteilen, ift es noch 
nicht gelungen* — Dafs das, was ich in meinen! 
tntwurf der N.'Ph. aufgeßellt hahe, von mir felbft 
snicht für das Syßem Jelbß gehalten werde, habe 
ich durch den Titel dfes Werks fchon , ganz beftimmt 
aber in der Vorrede erklärt, wo es heilst: „Der 

. Verf. hat zu hohe Begriffe von der 'Gröfse eine* 
folcftfch Untern« hrnOns, um in der gegenwärtigen 
Schrift, weit entfernt, das Syflem felbft auffteHen 
zu wollen, auch n-ur mehr als den erften Entwurf 
deflelbeji anzukündigen" — Ich habe no*«ph über-» 
diefs erklärt, dafs diefe Schrift zunächft gar nicht 
für das größere Publicum , fondern unmittelbar für 
ineine Zuhörer beftimmt feve. Der academifche 
Lehrer, der eine ganz neue Wiflenfchaft vorzutra- 
gen hat, kann ohne einen Leitfaden nicht hoffen» 
fich hinlänglich verftändlich zu machen»; undwofen* 
er die Zeit nicht mit Dictiren verfch wenden wib\ 
bleibt ihm nichts ander* übrig, als der Weg der 
Prefse, Es ift unbillig, von «ineah Werke, das füt 
einen falcher* befondern , ausdrücklich erklärten, 

,£weck bogenweife, wie es, die ümftände fordern, 
erfcheint , dieselbe Voltendung zu fordern , wie von" 
einem für allgemeinere Zwecke, und mit der nöthir 
gen Mufse, ausgearbeiteten Werk. — Aber auck 
diefe zufälligen Bedingungen hinweggedadit, war 

.es unmöglich an ein Syßem der NaturphilölTophie^u 

denken, 



- / 
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1 denken, fo lange man noch nicht einmal den Stand- 
punkt für diefelbe voraus fetzen konnte. Es blieb 
nichts übrig, als die Wiifenfchaft nur überhaupt bia 
*u dem Punct au führen, von welchem aus fie an- 
' fanden konnte Syftem zu werden, Diefs ift durxh 
iene Schritt auch wirklich geleiltet worden. Die 
Keim« des Syfu-ms, wie ich es künftig aufteilen 
werde, Hegen alle darjnn zerftreut, und die Theo- 
rie des dynamifchen ProcelTcs, wtlche die Grund- 
lage der ganzen fpekulativen PhyGk, und »felbft <ler 
organischen Natutfiehre ift, iß im Entwurf und der 
Einleitung' ganz beftimmt ausgefprochen. *— In 
•einer folchen Darßellung mufsten noibwendfg' alle 
möglichen Reflexionspuncte, aufweichen die Na hu« 
pbilofophie ftehen kann, durchlaufen und bezeich- 
net werden, und der höchfte, der alle andre 1 unter 
(ich begreift, und der in einem wirklichen Syftem 
d<*8 Princip feyn mufste, konnte lücr vielmehr nur 
/das Rtjultat feyn. 

Urtter diefen Reflexionspuncten ift nun ohne 
JZwejfel der der Atomiftik ddr erde; es war daher 
natürlich, ihn zu gebrauchen, um mitteilt deffclben 
den Eingang in das Syftem zu finden. Dafs ich aber 
die gewöhnliche Atomiftik nicht tür eine folche An- 
ficht halte, die in einer wahren Natnrphilofophie 
auch nur als ein untergeordneter Reflexidnspunkt 
aufgeführt werden könnte, ift .dadurch deutlich an- 
gezeigt worden, dafs ich die Atomen der Phyfift zu 
etwas ganz andern* uro gefchafTeri habe* — Ich gebe 

lö aWt 
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atcr diere ganÄC atomißifcho Anficht Herrn Efcbcnmay- 
er und j^dem willig Greifs , der fich an ihr üben will* 
Durch die nachfolgende,, allmälig eingeleitete und 
gegründete., Conftructibn heben (ich alle jene von 
Hrn. E. angegriffnen Sätze zufammt dem Syftem, aus 
dem fie entfprungen find, von felbß auf; z. Benehme 
man den Hrn. E. fo anftöfsigen Satz: Jede Qualität 
ift Action von beftimmten Grad , für welchen man 
kein Maats hat, als ihr Product. — Wer fpricht 
denn hier? — Der Atomiftiker. Woher foll nun 
diefem das Maafs eines Grads kommen? Kein Grad 
ift möglich als durch ein umgekehrtes .. Versal tnif» 
entgegengefetzter Factorfen , wie z, B, ein beftimm- 
ter Grad von Gefchwiinligkeit durch das umgekehrt« 
Verhältnifs des Raum*, welcher durchlaufen, und 
der Zeit, welche dazu angewendet wird. Aber dem 
Artomifiiker eben fehlt es an einem folchen Maafs, 
da ihm dief Action nicht ein beftimmtes Verhältnis 
entgegengefetztei' Kräfte, fondern etwas abfölut Ein- 
faches bezeichnet*' Nicht in diefen" Sätzen liegt die 
VeTfehiedenheit meiner Anficht von der des Herrn 
E. , tondern darinn , dafs er in dem Verhältnifs der 
nrfpr Anglichen Kräfte zu einander eine blöfse quan- 
titative durch das Telative Mehr oder Weniger der einen 
oder der andern Kraft heßimmbare Verfchiedenheit für 
inöeliph gehalten bat , und wie aus dem erfren Theil 
feiner Abhandlung erhellt, noch jezt hält, un^dafs er 
jnit diefen verfcbiednpn quantitativen Verhältniffed 
tmd den Formeln, durch welche fie ausgedrückt 
werden, die ganze fpeeififche Differenz, der Materj« 
■' ! ' abgc* 
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abgeleitet zu habin glaubt, obgleich fie ihm In all« 
Ewigkeit nichts anders als verschiedene fpeeififche 
Dichtigkeitsgrade geben, durch welche eine Men- 
ge anderer Jießimmüngen derfelben völlig unbo- 
Aimjnt bleiben, 

% Ich verfuebe die qualitativen Bellimmungen 
der Materie aus einem andern Verhältnis .der 
beiden Kräfte au eiriander zu ^conftruiren, ab 
demjenigen, durch welches die fpecilifche Schwe- 
re dejeTminirt wird ';. Hr. E. indem er jene durch diejes 
beßimmt glaubt, auf das ße doch nimmermehr 
reducibel ßnd, läfit fie ebendefswegen als fpeei- 
fifche Eigenschaften zurück. Denn was hat rpan 
von jeher unter dem fpeeihfehen verbanden als ,daa 
Inconßructible, oder vielmehr das, was man nicht 
Sf\k conftruiren wufste? 

's.- 

Da für Herrn JE. an der Materie nichts ift, Aufser 

demjenigen Verhältnifs der Kräfte, welches den 

Grad ihrer Raumerfüllung beßimmt, fo kann ihm 

auch durch Veränderung diefes Grads nicht etwa Et-, 

lyas anders Pcßtives gefetzt werden, was den Grund 

andrer Bestimmungen enthielte« Die Eigen Ichaften- 

der Körper müfsen ihm daher mit den Graden ihrer 

Raumerfüllung immer in einem directen Verhältnifs 

frühen, — .. Nun möchte .^ich wifsen, in welchem 

directen Verhältnifs zur fpeciiifchen Schwere des Ei- 

.jfens z, B. die beträchtliche Cohärenz dtefe$ Metalls, 

-4>der in Vielehen directen Verhältnis zur fpeciiifchen 

: . ^ Schwere 



Schwere fies Queckfilbers die geringe CobSfiori die* 
fes Metalls flehen könnte? — Durch Veränderung' 
der fpecififcheii Schwere wirdihnV, da er an der 
Materie nichts als eben diefe kennt, ins Unendliche 
auch nichts« \ais eben die fpecififche' Schwere ver- 
ändert. Nun verlangte ich zu willen f wie mit der 
Veränderung der fpec. Gewichte, auch andre Befthn- 
ttiungen der Materie hervortreten können, die mit 
jenen offenbar in keinem geraden VerhäHnifa fte 
lien? — Hr # E. felbß hat fchon längft zugegeben, 
dafs die Reihen der qualitativen. B^ftimnfti'n gen der 
Materie den Reihen der fpeeififchen Gewichte gar 
nicht parallel gehen, und giebt es jetzt wieder z«.-^ 
\Jnd wie beantwortet er diefe Schwierigkeit ? Durch 
die Frage: ob dfmt die Erfahrung Schied srichterm 
feyn könfne, zwHcften dem Product , welches con- 
ftrujrt werden foll, un,d 3er Vernunft, welch <* ton* 
ßruirt? — Das Product, welches zu conftruiren 
tarn fich aufgiebr, kennt man« ehe diefe Abgabe gc- 

< löft ift, eben auch nur durch Erfahrung. Mithin heifsjt 
die Frage foviel: ob dehn die Erfahrung Sohiedsricb»- 
terin zwifchen der Erfahrung und der conftruireri- 
den Vernunft feyn foll? -~ So ausgedrückt lettch> 
;tet das widerfinnifche dar Bejahung fogleich ein, — 
Allein ich frage dagegen : follte denn nicht dieiCohr- 
eidenz des in der Erfahrung vorkommenden Pro* 
duets mit dem » welches conftruirt worden rft , die 
ficherße Rechenprobe über die Richtigkeit der Con* 
ftruetion feyn? -^ Es ift gar nicht davon die Redt, 

' data ülerhaupt conftruirt Werden foll (dies veriMft 

*ch 



. fich von felbß) es ift davon die Rede, dafs richtig, 
conßruiit werde. — • Dafs nun diefs fc gefchehen 
fey — kann doch wohl nicht mit der allgemeinen 
Redensart : der menfchliche Qeifi ift Gefezgeber der 
Natur — bewiefen werden. Diefc Redensart i« 

' recht gut* es iß gar kein Zweifel, dafs die Veanunft 
der 'Natur Gefetze giebt» auch, dafs die Vernunft 
immer richtig conftruirt *-- die Frage ift aber im ein- 
zelnen Fall eben die: ob d,enn wirklich die Vernunft 
conftruirt hat? — Daraus, dafs die Vernunft der 
Erfahrung Gefetze giebt, folgt doch wohl nicht, dafs 
fie d6r Erfahrung widerfprechen darf.; vielmehr, 
eben weil fie ihre Gefetzgeberin ift, mufs dieCe aufs 
vollkommenfte mit ihr übereinftimmen , und wo 
.diefs nichfc der Fall Ür, wird mit Recht gefchloffen, 
dafs nicht die gefetzgebende, fondern irgend eino 
empirifche Vernunft conftruirt habe, — Ich fage 
in der Naturphilofophie : die Natur fey ihre eigen« 
Gefetzgeberin, Hr. E. kann nicht begreifen ,. wie 
map, dief3 vorausgefetzt, nur noeji die Miihe fich 
geben ..könne , die Natur zu conftruiren ? — Hätte 
Hr # JE 4 denfelben Begriff von Natur mit mir, fo 
würde ihn jener Satz fo wenig befremden können, 
als der, welchen er als Grundfatz des Rationalismus 
jenem entgegen fetzt , der menfchliche Greift 
Jfey fein eigner Gefetzgeber. Wenn diefs ift, könnte 

, man lagen, wie mag fich der Philofoph nur noch 
die undankbare Mühe geben, (Jas Ich mit allen fei- 
nen Beftimmungen zu conftruiren ? — der menfchliche 

..Geiß wird ja wohl human genug feyn, diefe Mühe 

• fchon 



136 * * ' 

fchonfelbft zu übernehmen, oder fieviclmehr bereits 

/übernommen haben. — 

' / 

Ich betrachte in der Nai urphilofophie jenesSubject- 
Object, 4as ich Natar nenne, allerdings in feiner S«lbft-~ 
conftruetion. Man mufs'fich zur in Cellec tollen An- 
fchauung der Natur erhoben haben, um iliefs zu be- 
greifen, — Der Empiriker erhebt (ich dahin nicht ; 
und ebendeswegen' ift er eigentlich immer das conftrui- 
rende, in allen feinen' Erklärungen, Es Ift daher 
nicht zu verwundern , dafs das Conftruirte und das, 
was conftruirt werden follte, fo feiten überein tri ft ; t.— 
Der Naturphilofophkann eben darum, weil er die Natur 
zur Selbltfiändigkeit erhebt, und (Ich fclbftconflrmripn 
läCst, nie in die Notwendigkeit kommen, die conftruirte 
Natur (d.h. die Erfährung} jener entgegen zu fetzeri f 
jene nach ihr zu corrigiven; die conftruirende 
i kann nicht irren;, und der Niturphilofoph be- 
darf nur - einer fiebern Methode , um Xie nicht 
durch feine Einmifchung irre zu machen ; eine 
folche Methode ift möglich, und foll hächftens aus- 
führlich bekannt gemacht werden. Dafs er äoer ' 
auch diefe Methode, welche an fich unfehlbar feyn 
mufs, rieb lig angewendet habe, davon kann der Phi- 
lofoph zulezt nur durch den Erfolg fich überzeugen, 
dafs nämlich die vor feinen Augen^ fich felbrf con- 
ftruirende Natur mit der conftruirten zufammen- 
fällt; die Erfahrung ift alfo für ihn freylich nicht 
prineip, wohl aber Aufgabe, nicht termirius a quo, 
wohl a]?er tfeyroinus ad quem der Conßructiitr 'i-i 

Wo 



Wo diefer terminus ad quem nicht erreicht wird, 
kann man mit Recht fchlifefsen , ' dafs entweder die 
richtige Methode überhaupt nifctit, u oder dafs did 
richtige unrichtig oder unvöllftändig angewendet 

worden feye, "' 

/ " V • , " .. ; > 

Ich hehre zu der Frage über den Grund der fpecifi- 
fchen Eigen fchaftfen der Materie zurück. — Hf. E. felbft 
hat in der vor anflehen den Abhandlung die Unterfu- 
chung hierüber weiter' zu führen gefacht; er nimmt 
jetzt in feine Conftrtiction Beziehungen auf, die er fonft 
niclrt in Betrachtung- zog, nämlich' die 1 Beziehungen 
der Körper auf die verCchieäenen' Sinne, derejfr' Vct?- 
febiedenheit er wiederum als eine typfs -gradnalte 
darzüftellen fucht; ich finde das Ganze feh'r K 
fcharffinuig, einzelne Behauptungen von überzetf» ' 
gender^Wahi-heit ~ aber noch immer bleibt un% 
beantwortet die Hauptfrage, u«n deren willen diefer 
ganze Apparat gemacht ift , nämlich, wie denn nuk 
durch* blofse Verfchledenheit der Dichtigkeitsgrade 
-auch diefe verfchiödenen Verhältnifle der Körper zu 
den verfchiedenen Sinnesarten gefetzt feyen ? ■— • Der 
Verfaffer knüpft d*s, auf garvz andern* Wege und wie 
durch eüie Anticipation gefundene, Refultat nicht 
wieder an , an feinen Hauptfatä : der genpeinfehaft* 
"liehe Ausdruck eines Objects fey feine fpecijiCchcJt. 
Dfchti|*ke£t **- es ift alfo durch die ganze Unter- 
suchung/ * wie er auch felbft (S. 56.) gefteht» 
üßer'dJe Hauptfache noch immer nichts entschieden. 
E3 refieint vielmehr, dafs der Verf.- auf diefemneu- 
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en Wege uch ' nur in neu.e Schwierigkeiten verwi- 
nkelt habe ; da er nun auch die jetzt ins Spiel ge- 
zogenen ^innesanten als blofs gradual yerfchieden an- 
gehen .giufs, obgleich billiger Weife zuvor be- 
ftirttmt feyn Tollte, was denn eigentlich ,in den Sin- 
nesarten in verfchiedene Grade erhoben wird ? Es 
* kann doch nicht wieder daflelhe feyn, was der Gra- 
dation der Materie (des die Sinnen afticirenden) zu 
Grunde liegt; Unbeantwortet «find die Frajgen, wei- 
che Gradation der Materie daxin erforderlich f$y> 
dafs ße z. B» durch Geruqh, welche andre» (Jafs ße 
durch kichtent Wicklung gerade in die dern Geruch s- 
und Geiichtsßnne entfprechende Gradation der Sinn- 
' lichkeit falle, und wie denn wiederum diefe Grada- 
► .tionen der Materie» wodurch üe zu beftimmten Sin- 
nesarten eiu beftiirimtes Verhältnifs erlangt, (ich -zu 
denen verhalte, wodurch fie ein .feeftimrates Verhält- 
nits zum electrifchen , oder ehemifchen X*rocp& er- 
hält? — Ohne Zweifel entfpr*ch$ jeder beftitnmteo 
Gradation der -letztern Art ein beftimmtes Vjerhäh> 
iiifs der Körper zu gewüTen Sinnen und umgekehrt 
— - aber es fehlt hi?r durchaus der bindende Begrifjy 
ujnd es bleibt eine gänzlich japaufgelöße Antithefis 
sttrück, ^ 

Allein ich will jetzt nicht von den Lackender 
?*on Hr« üj. entworfnen Theorie , (4te er ja durch 
künftige Uttterfuchungen ausfüllen könnte), reden» 
fondern mich nur an den erften Satz haken, dafs 
nämhch 4ie Verschiedenheit aller Sinnesarten eine 
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bloß gräduafe fey, welchen er fövte! ich begreife 
weder bewiefen, nach auch mir eint^ermaafeen be- 
greiflich gemacht bat. Das Ganze fcheiat mir auf fok 
gende Hauptfätze zurück zu Kommen» 

i) Es giefct verfcÄiedene Sinnesarten, (Weichet 
er vorerft poftuliri). 

'2) leder diefcf Sinnesarten find gewiffe Em- 
pfindungen eigen , (welches wiederum indeCs poftu« 
lirt wird). . . 

3) Zwifcben den rerfchiedenen Empfindung«» 
einer und derfelben Sinnesart ift ein blofs gTadualeV 
.Uritcrfchied z, B. den verfchiednen Tönen, welch* 
ein und derfeibe tongebende Körper von fich giebt. 

4) Innerhalb der allgemeinen Sphäre jeder §in~ 
nesempfin4ung und felbß ,. wo die dmch 3)beftimm* 
te graduale Verfchiedenhefc nicht eintritt find wiedejr 
Verfchiedeiibeken , weiche Xpecififeb, erfcheiaeiu 
(z. B. der fpeeififche Ton einer Violine, w*r Flö- 
te bey gleicher Höhe oder, Tiefe des Tfl»a *6» 

beydes), 

>*■ ' • . ' . . >± ■ /i i 

5) In 3, und 4. ieigen (ich alfo vetfehiedeiie 
Gradationen; jene gründet fich auf ein arithmeti- 
sches diefe auf ein geömetrifchea' VerhÄkiitfs. — 

„rlitfrfftalfo erklärt* wie'der ,5 Ton aufser (einem <in- 
, nern) gradufclen VeThäUmfe : JW><& ein andres (äkfores) 
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\ «titiehmen' kSnne* : Die/ fpecififcb x vcrfehic&erten 
Töne find blas v^rfchfcdene 1 1 it enu täten,.' wo bey im- 
mer dak Maxim um einer Tonreihe in -das, Minimum 
einer andern übergeht,*' Daflelbc ift anwendbar auf 
alle andern Sinne, nur dafs die AnäJyfis bey ihnen 
»och nicht , tief genug gelungen ift* . Spefcififch 
verfclmdene Gtrüchsempfindungen z. B. find nur 
verfchiedene Intenii täten eines und deffelben (gea- 
inetrifchen ?) Grundyerhiütnifles , indefs jede fpeci- ' 
fifche Geruchsart in fich wieder ihre arithmetifch* 
Reihe hat. 

6) Aber eben ein folches Verhältnifs als zwi- 
* {eben den fpecififch verfchiednen Empfindungen 
einer urtd derfclben Sinnesart* (4) ift auch wieder 
zwifchen den verfchiednen Sinnesarten felbß , Xo 
dafs auch hier wieder das Minimum der Einen (z. B t 
derLichtempfipdung) unmittelbar in das Maximum der 
andern (z 4 fiv der Schallempfindung?) übergeht» 

Wir enthalte!» uns üher diete, finnreich ausg*- 
. dachte» Theorie aller Anmerkungen — theils '. weil fie 
fich von 4 feibft mächen t theils weil wir damit im- 
iner rerziehen können , bis der Verf. feine Theorie 
durch fortgefetzte Conftrnction von feinem erß&t 
Satz an , über den wir nicht übereinftimmen , abge* 
- leitet 4lät; < -*.f:.. "-*\?\ . •• - u • 

_. . Pie H*upt$tae c^avori find blofs in der Abficht 
herausgehoben, um jdie Yejgleichung toitpnfrer An* v 

rf&bl fJejfeJfoeA Siache , su erleichtern ♦ • . 

w*ü Es 
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Es feheint uns nämlich* dafs wir uns von Hrn. 
\E. weniger weit entfernen, feitdera er ein andres als 
das blofs arithmetifchc Vcrhältujfs der Kräfte (durch. 
Welches blofs die fpeeififche Schwere beftimmtjß), gej- 
ten läftt- Er wird, nachdem- er einmal ein g<M>metrj- 
Tches Verhähiufs*-^ doch wohl der Kräfte? — zngiebt, 
auch zügeben, dafs auf ihren verfchiednen Verhäll;- 
rtifseu zu einander im Räume die Möglichkeit der ver- 
.fehiednen Dimeticonen der Materie beruht, (die fich 
aus dem blofs arithmetifchen nimmermehr einfehen 
läl'st}, dafs ajfo, : fo wie. es nur drey Dimenfionen 

,- ^der Materie giebfr, auch nur drey verfchiedne V<af- 
hältnifleder Kräfte zu einander in, Bezug auf der* 
Raum möglich find. Wir werden uns darüber ver- 
liehen, dafs. in der erßen ConßniCtion fehjeehthin 
nur die dritte Dimenfion, (über weJcHfe die Schwere 
allein Gewalt hat, und. in- der, wo fie i« ihrer Voll* 
kommeuheitprodiicirt ift, die beyden erften £ch ans- 
löfchen), entliehe, dafs alfo mit der erßen Conftru^- 
%ion freylich auch nichts'als ein arithmetifches' Ver*, 
.hältnilfs der beyden Kräfte zu einander gegeben iß, 
dafs fonach Herßeliung der verfchiednen Dimenfio- 
-nen als*£olcher nur durch eine B-econßructidn des 
Products möglich iß ; vfrir werden xlamit das Pro- 

- duet über die erfte Potenz, für welche es Kant z # B* 
allein conßruirt hat, hinaus und in eine zweyte füh- 
ren, wo die'Conßruction nicht mehr auf dem einfa- 
chen Gegenfatz der beyden KTäfte, fondern «uf dem 
Gegenfatz zwifchen der ideellen Thätigkeit der hö- t 
kern Potenz (Licht) Und der conßruir enden/ der er- 
ßen 
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den beruht; wo das Product stuf verfchiedenen Stuf- 
fen der Reconftrtiction zurückgehalten auch zuerft 
Qualitäten annimmt, welche eben nichts anders als 
verfchiedene VeihältniiTe der Körper zu • den yei» 
fchiednen Momenten der Reconftruction bezeichnen, 
und die, weit entfernt von der fpecififchen Schwere 
abhängig zu fcyn , vielmehr durch die Tendenz der 
ideellen Naturthätigkeit , diefe aufzuheben -,, in die 
Materie gefetzt werden ; wir werden da» Produkt, 
nachdem wir es einmal der erften Conftrucüon ent- 
rifsen, für immer belebt t und aller höhern Poten- 
zen fähig gemacht haben ; wir werden finden , dafs 
,die einförmige, (ich immer, nur in höhern Potenzen, 
wiederholende Natur auch im Organismus, und 
zwar hierin der einen Function der Serifibilität, alU, 
Functionen dtr vorhergehenden Potenz wiederholt; 
es wird zugegeben werden muffen, dafs die Diffe- 
renz der verfchiedenen Sinnesarten fo wenig als die 
der beiden Kräfte, oder die der beyden Pole eines 
Magnets, eine blofs gradnale ift , dafs der Geuchtf. 
linn z.. B. uns den idealißiföken, der GefühJsfinn den 
realißifchenVol repräfentirt, {woraus ßch nachher 
erklären wird, warum jener, weil nämlfch fein* 
Jiufsere Bedingung eine ideelle, in die Ferne wirken- 
* de, Thätigkeit ift, gar nicht durch Raumbedingttngcn 
eingefchränkt wird, wie diefer), — wir werden in 
den drey übrigen Sinnesarten abermals nur eine in 
der höhei-n Potenz gefchehende Wiederholung der 
drey Momente der Reconftruction, des Magnetismus, 

v der 



-dßr'EIectrlff'tlt und äf 6 tlfcmitchtri Vröcett** erblUU 
Jten, (woraus (ich wiederum vonfelbft erklären wird, 
Svärum für die fcrfte eben vorzüglich eine Anlage voA 
darren Körpern gefin acht worden ift, während da« , 
Organ der zanreyten iläChenartig ßch ausbreitet und 
die dritte endlich an ein halbtlüfligc6 Organ gebuw» 
den erfcheint ). Die Natur wird uns dann nicht, mehr 
*in todtes, blofs rau'merfüllendes, fondern viet- 
mebt ein belebtes « für den in ihr verkörperten Geift 
-mehr und mehr durfch richtiges endlich durch die 
■höchfte Vvrgeiftignnglri ßch felbft zurückkehrende» 
und ßch fchließendes Ganzes feyn. 

/ Beruht endlich die Differenz die zwifchen Hrn; 
£ # uiid mir in Anfebung der ganzen Behandlung der 
, Natur obwaltet, blofs darauf , dafs Jßr hey dem im 
Bttviißtiftryn vorkommenden Gegenfatz zwifchen 
-Geift und Natur ßeheit bleibt, und als den Einei» 
Factor zur ConßruCtipn der letztern des eTftcrn be- 
darf, während wir in der Transfceudcntalphilofophj'* 
Such das , was er noch der Natur zugiebt, im Ich — » 
in der Naturphilofophie auch das» was er noch dem 
Ich zugiebt, in der Natur felbß ift. Auf eine folch« 
Grundverfchiedenheir unfrfcr Anficht mnfs ich aus Acu- 
*fofcrüngen fchlieflen, wie die folgenden lind: „es Ht 
«iih äbfolutes Quantum von Thäügkeit an zwey ent- 
^egengefetzte Potenzen (Geift und Natur) vertheilt, 
<fö viel Thätigkeit in mir, fo viel Negation in dt* 
•Natur und umgekehrt" (welches auf einem niederen 
lUflectionepuact« wahr,, auf dem höhern aber falfch 



/ 

»44 . 

ift}. M Öas Urprinclp, das jn&bh Baader den £uij» 
Jhaoch voq oben in "die todte Büdfäule de$ Pronie- 

k theus weht» die erße \y eile im Pute der Natur (da« 
Wechfeifpiel ihres Dualismus) rege macht — feye 
die y Spontaneität" *' welche er in den*. Geiftfetzt, 
während mir das, was diefs alles» thut, aoeh in der 
Natur Jelhß — die wirkliche Seele der Natur — ift 
da ich überhaupt nicht dwey verschiedene Welten 
fondern durchaus nur die Eine felbigä zugebe, in 
welcher alles , und auch das begriffen iß, was im g$* 
menen Bewufstfeyn als Natur und Geift fich entge» 

' gengefetzt wird. 

Möchte es Herrn Ejchenmayer gefallen, lieh über 
diefen Punct zu erklären; die Wiffenfchaft könnt« 
nicht anders , als dadurch gewinnen. 

Es kommt nachgerade zum Vorfchein ,dafs auch efer , 
Idealismus feinen Geift und Buchßaben — ,und veT- 
fchiedene Arten, verftanden zu werden,, hat. Ich 
denke in dem folgenden Heft, der neuen Darfteilur/g 
meines Syftems, eine Aufzählung diefer verfchfcdet- 
nen Arten vorauszufchicken , und darzuthun» wie« 
man am Ende genöthigt ift, diejenige für« die allein 
wahre zu halten , die ich fo eben characterifirc habe,* 
nämlich die, durch welche. aller Dualismus auf im- 
mer vernichtet ift, und alles abfolut Ems .wird» 
Da ich hoffen darf , dafs Hr # E # mit diefer* Anficht 
fowohl durch mein Syftem des Idealismus , als durch 
das hier (in diefer Zeitfchrift) Verhandelte eine ge- 
nauere Bekanntschaft gemacht hat. als -ihm durch 

r dit 



die blofse Leetüte &e& Entwurfs möglich gewefen ift, 
fo würden wir uns fchr kurz über unfre Anficht ver- 
ständigen und erfahren können , ob wir beyde wirk- 
, lieh oder nur fch ein bar von dehfelbfn Principien aus- 
gehen. , - 

Nachdem ich bis jetzt faft nur von den Pun- 
cten gefprochen habe, über welche zwifchen Hrn. 
Efchenmayer Und mir, wenigftens fcheinbare, Unei- 
nigkeit ift, fo Wünfchte ich gerne und lieber von de- 
nen zu Tprechen, in welchen wir uns begegnet Tina, 
oder über welche ich ganz feinen geistreichen Aeu- 
fsetungen beytreten mufc. Allein der Raum verftat- 
tet diefs jetzt nicht. Ich bitte Hrn. E. fchfiefslich 
»ur/ das was er S. 5& u. folg. über das vierte Prin- 
cip, die Spontaneität, als in uns wohnend fagr, mit 
dem zu vergleichen, was er S. 65* aus feiner Di ilW- 
tation anführt: Caufam, que ab abfoluto aequilibrio 
arcet, fol rainistare videtar — um Ikh auch über den 
zuletzt noch zweifelhaft gelafsnen T?unct mit mir 
übereinftimmend zu finden. Jener Impuls der 
Spontaneität fällt noch in die Sphäre der Natur fei bft; 
es iß das Licht , der Sinn der Natur , mit welchem 
fie in ihr begänztes Innres fieht, und der die im 
Product gefefleltc ideelle Thätigkeit« der conßrui- 
renden zu entreifsen fucht. Wie jene der Tag, 
fo ift diefe, (die conftrnirende), die Nacht, jene das 
Ich , diefe , das Nicht — Ich , der Natur felbftS 
Und fo wie jene an fich einfache, und reine 
Thätigkeit durch den Conflict mit diefer, empirifch 
«ckcllingi Zeitfcxift k B. 1. St* K (Fat- 
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(Farbe) wird , fo wird diefe im Conflict mit jener 
genöthfgt , mit dem Froduct idei.ll zu werden, es 
zu reconftruiren und unter verfchiedne^ Formen -— 
jetzt durch; Magnetismus? wo die beyden Factoren 
d«r Indifferenz noch in ihm felbft find, jetzt durch 
Elcctricität, wo fie den einen Factor der Indifferenz 
aufser ihm , in einem andern Prbducte, fuchen mufs, 
jetzt als chemifche I^raft , wo fie zur Erlangung des 
einen oder beider Factoren der Indifferenz, einet drit- 
ten bedarf, — unter ihre Herrschaft zurückzubringen, 
pis endlich jene unfierbliche, in ihrem Princip unbe- 
» gränzhare Thätigheit, rein, und als ideelle Thätigkeit 
lieh dem Product vermählt, und den Grund des 
Lebens in der Natur. legt , das durch eine noch hö- 
here Potenzirung wiederum lieh bis zur höchßen* 
Indifferenz von Stufte zu Stufte erhebt. 



IV. 



V 
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M i ,s cell e n. 

(Fortfetz ung«) 

6/ 
Alte Bekanntfchaften. 

XJisWeilen gefchieht es, dafs man die unverhoffte 
Freude hat , . Individuen , die aus der gelehrten Welt" 
längft verfch wunden find , in irgend einer Recenfion 
aus der allgemeinen Fluth wieder für einen Augen- 
blick hervorkommen zu fehen; man erinnert lieb, 
dieferPhyfiognomie, ohne doch gleich zu willen* wo 
man ße hinthun foll, bis man fleh endlich beigehen 
laTst, dafs fie irgend einem Kantianer, oder dergleichen 
gehört und dafs etwas der Art wirklich einmal in der 
Welt gewefen ift, — % Eine folche Freude war uns 
noch unlängft durch eine zufällig zu Geficritbckomm- 
ne Recenfion des Entwurfs der Naturphilofophie 

K -± ' t und 
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v, 
und des Verfuchs einer Ableitung der magnetifchen 

Öefetze a priori von Efchenmayer , in der N. allg. ct. 

Bibl. ulßds 1 St. bereitet. Wir laben unfre Lefor 

einige Worte davon vernehmeu, und hoffen, dafs 

fie (ich der Zeit noch erinnern werden, aus welcher 

dief eibigen herrühren. 

♦.Wenn wir, heifet es, die Natur des gegenwär- 
tigen Unternehmens erklärt, und nach Principien ei- 
ner ächten Vernunftkritik gewürdigt fyaben, fo .bedarf 
es keiner weitläufigen UnterCuchiHig des beftimrnten 
Gan^s, den der Verf. (Hr. Efchenmayer) genommen, 
und der einzeihen Behauptungen , die er aufgeteilt 
hat. — Der Verfafser geht, mit mehreren Trans- 
cendentalphilofophen tinfererJZeit,, von der durch 
Ra7iL gerechtfertigten Idee einer Naturmetaphyßk 
aus, welche die Principien für alle Naturwiffenfchaft 
enthalten foil. Btwiefen , feiner Möglichkeit nach « 
'priori, und durch die That in der Ausführung, wur- 
de von Kant , dafs allen empirifchen Naturgesetzen 
gewifle reine Grundfätze des Verftandes , als des Er- 
kenn tnifsvermögen s für alle Natur, ihrer Möglich- 
heit nach zum Grunde liegen, und dafs letztere fo- 
nach die Norm für die erftere in fich enthalten, von 
welcher der Phyiikcr fich nicht, ohne dem Verftan- 
desvermögen feibft , und dem/ Bcgriße einer Natur 
überhaupt untreu zu werden , entfernen könne. Em 
menfehlicher Verßand aber , dem alle Stoffe der Er- 
kenntnifs finnlich gegeben werden (weil er kein a 
priori real anfehauender oder fchaffender; fonderh 

nur 
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nur ein verknüpfender, bildender Verfland iß) , ift 
lieh, felbft zur Beftimmung der befondern Naturgefe- 
tze, z. B. für die elektrifchen oder die magnetifchen 
Erfcheinungen , nicht genug ; fondern er bedarf zirr 
Kenntnifs reeller Objekte, noch der empirifchen ' 
Wahrnehmung über die er logifch reflektiren, 
und fie auf fichere Regeln raethodifch zurückführen 
rnufs, bis er zu comparativen und hypothetifchen 
Principien gelangt, die eine mehr oder minder grofse 
Summe einzelner und mannich faltiger. Phänomene 
umfallen, vereinen und alfo verftändlich machen» 
Diefes Verfahren ift nun den reinen Principien eines 
Metaphyfik der Natur fo wenig entgegen, dafs eß 
vielmehr' dem wirklichen Kenner einer Na türme ta- 
phyfik nicht in den Sinn kommen kann, durch ihre 
weitere Entwickelung jene empirifeben Nachfor- 
fchungen und Reduktionen entbehrlich machen, die 
allerdings unermefsliche Kluft zwifchen der Natur- 
metaphyfik und der empirifeben Phyük durch weiter 
ausgefponnene Deduktionen a priori ausfüllen, und 
beyde ganz verfchiedenartige Willen fchaften in ein 
durchaus gleichartiges, fyßematifches Ganzes verbin- 
den zu wollen.*' 

Daflelbe Individuum fcheint ehemals auch an 
der Salzburger rtiedic* Zeitung gearbeitet zu haben, 
wo es in einejr Recenfion meiner Ideen zur Philo f* 
der Natur (vom Qct. 93«) nachdem es die Einleitung 
dazu gelefen , verfichert t es feye überzeugt , „dafs 
„der* Idealismus, welcher behauptet, dafs wir die 

Natur 



v l?a$ur aufser uns eigenjKcb nicht Jellfi* fonder* 

nur die Vorstellungen Rennen, welche die leibe in uns 

lewirkt — doch der ficherfte' Führer zur Wahrheit 

" feye. " — Aebuhche alte Bekanntfchaften werde,» 

wir auch fonft au erneuern Gelegenheit haben* 



Der Büdungstrieb. 

Nachdem Harvey den Blutumlauf entdeckt hatte, 
farid nian , dafs er bereits im' PredigeT Saiomonis 
befchrieben ßünde. — Nachdem Blumenbach den 
Bildungstrieb erfunden hatte, fuchte m^n aufs neue 
in allen alten Scbriftft ellern nach , ob er in keinem ?' 
derfelben anzutreffen wäre. Allein leider wollte es 
damit bis ▼or f Kuriem nictu gelingen, da ein grofser 
Gelehrter, der lieh feit einigen Wochen auch mit 
JPhyfik bekannt gemacht hat, endlich dahin gelangte^ 
die erfte fichre Spur davor^ — im Dante del Purgat. 
Cant, XXF. in folgenden Zeilen »u entdecken,» di* v 
wir, um nicht für unglaubwürdig gehalten zu wer»* 
den, zum allgemeinen Mutzen hier mittheilen; — 

\ ■ 
Sangue pwfetto che mai no» fi beve 
Da T afletate vene , f\, rimane 
Quafi alimento che di mensa Uye, 
Piende nel cuora a tutte membra umane 
Virtute informativa , come quello 
Ch'a farfi quelle per le veire van«* 

An*** 
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Artcor digefto scende oVe jpiu hello 

Facer, che dire; e quindi poscia gern« 

Sott 1 altrui sangue in natural vaaello. 
Ivi i* accoglie V uno e V altro infieme , 

L' un dispofto a patire, e V altro a fare, • 

Per lo perfetto luogo onde u preme: 
£ giunto lui comincia ad operare 

Coagulando primf , e pöi rayviva 
Cid che per sua xnateria f e geftaife. 

Keinen Zweifel endlich läfst die folgende Stell« 
deffelben Gcfangs übrig. 

Tofio che luogo la la circontcrird ' * • 

La virtu formativa raggio intorno 
Cos* • 3uant0.na le membra virt. l 



Anfrage. 

Es itt eine Folge ans Schlüfsen a priori , daft 
die anziehende Kraft als Magnetismus im einfachen 
umgekehrten Verhältnis der Entfernung, als Electri« 
cität im umgekehrten Verhältnifs des Quadrats, und 
endlich als chemifche Anziehungskraft , im umge- 
kehrten Verhältnifs des Cubus der Diftanz abneh- 
me. Für die electrifche Anziehung ift das angeführt« 
Gefetz, durch Experimente. von Coulomb* u. abgefun- 
den. Es ift mir bekannt, dafs aur Entdeckung eines 

* ahn- 
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ähnlichen Gefetzes für die magnetifche Anziehungs- 
kraft, von einem altern Phyfikcr Verfuche angcftellt 
woräen find ; ich bitte daher geneigte Freunde , die 
genauere "Kenntnifs davon haben, mir eine Nach* 
weifung iderfelben zukommen zu lallen. 



9> 

Nachricht von neuen Entdeckungen. 

Der unUngft erwähnte Hr. von Jmim in Halle 
hat neuerlich!! entdeckt, dafs auch der Magnetismus 
tinter der Form lies Galvanismus ftehe. — *• Wie grofa 
wird aber nun erftdie Konfufion werden, wenn man 
erfahrt, dafs es mit dem Galvanismus als Galvanismus 
aus ift, und dafs es nie etwas der Art gegeben hat« — 
Gleichfalls denkt er darauf, aus dem Galvanismus 
äu erklären, warum wir genöthigt feyn, die Materie 
als nach drei DimenGonen ausgedehnt anzufchauen. — 
Der Herr Ludwig Gilbert in Halle aber , von dem 
wir einft nicht werden fagen können, was Baco^von 
feinem Landsmann getagt hat: Gilbe,rtus % popula- 
ris noster, Jtotam philofophiam e magnete eücuit, 
'will, damit man ja nie rühmen könne, es habe 
in feinen Annalen jemals irgend etwas Excentrlfchea 
oder Verwegenes gefunden, der guten Hoffnung le- 
ben, 
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ben, dafs es feinem jungen Freunde mit einer blähen 
Aeufserung nicht Ernft gewefen. 



Hi 1 . d. N. Scherer, gleichfallt in Halle, hat 
feinen Verdien ften um die phyfikalifchc und cheiiu- 
fche Nomenklatur durch die Entdeckung die Krone 
aufgefetzt, dafs das von einigen neueren Schriftftel- 
lern gebrauch te Wort, anorgifcke Natur u. f. w« § 
eigentlich griechtfchen Urfprungs und aus dem a 
privativum, und dem Wort opyjj aufammengefetz* 
fey, alfo wörtliph: aomlofe Natur bedeute, — Weifs 
denn aber Hr # Scherer nicht , dafs es nach der Mei- 
nung andrer vielmehr aus dem a privativum, und 
dem. Wort ogyia zufammengefetzt ift, und dafs die 
todte Natur darum anorgifch Jieifst, weil ße keine 
Orgien feyert ? 



\ , 



Eine uns von unbekannter Hand tnitgetheilte 
Nachricht von einer neuen Hypothefe über die Ur- 
fache der Achfendrehung der Erde können wir aus be- 
wegenden Gründen erft in das folgende Heft diefer 
Zeitfchrift einrücken. 

(Die Fortfewiuig folgt.) 



Jr* 
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. Anmerkung* In Steffens Rec, der Naturphilofophie im 
Sten Heft des lfien Bds. lieht S. ioä. durch einen-blofsen 
." Fehler jies Abfchreiifers ftatt: „Ich glaube daher. N dafs 
man — Qnicht die Schwere, fondern) — die Attractiv^ 
"Kraft etc." das Gegentheil, nämlich: dafs^man d\i0 
Schwere etc. Die Anmerkung zu diefer Stelle trifft da- 
her durchaus nicht den VerfafTer. 

Bey diefer Gelegenheit wird bekannt gemacht, dafs -der 
I)rudk von Steffens ^ßeyträgen . zur innern Natur ge- 
fchichte des Erdkörpers bereits angefangen , - und dafs 
bald möglichst eine^ Anzeige der in die fem Werk bekannt 
gemachten Entdeckungen des Verf. \jber einen bis daher 
fö dunkeln Gegeyftand in diefer Zeitfchrilt ©rfcheinea 
wird. ft 



In dem angef. Heft find noch folgende Fehler zu verbefr 
fern, die durch die Abwefenheit des Herausg. von* 
Druchort entfchuldigt werden müffien. 



S. 12.J* Z. 1. lies gekannten ßatt getrennten. ' 

S. 15». in der Anmerk* lies: inner n jinbelegten , ßatt: inner- 
halb belegten. 
S. 155. find vor den zwey letzten ZeiUen folgende auqgelAuca 
worden : \ 

Perauf zu des Gedankens Jugendhraft 
Wodurch Natur verjüngt fich wiederfchafft. 

Das: die Fortfetzung folgt bezieht fich auf das Ganz« 
(die Miscellen) . und die Nachricht, welche unter No. 6. 
cinge fch alte t worden ift> war baftimrnt, auf dem Umfchlag 
zu flehen. 
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Öarßellung ; . 
meines Syftems der Philofophie. 



Vorerinncrung. v 

J-^achdem ich feit mehreren Jahren die Eine Und 
felbe Fhilofophje» welche ick für die wahre erkenne» 
von zwei ganz verfchiednen Seiten , als Natur - and 
als Transfcendental - Philofophie darzufteüen ver- 
flicht habe , fehe ich mich nun» durch die gegenwär- 
tige Lage der Wilfenfchaft, getrieben , früher als ich 
felbft wollte» das Syftem felbft, welches jenen ver- 
fchiednen Darftellungen bei mir zu Grunde gelegen, - 
öffentlich aufzuftellen, und was ich bis jetzt blofs 
für mich befafs , und vielleicht mit einigen wenigen , 
theilte* zur Befianntfchaft aller zu bringen, welche 
fich fü,r diefen Gegcnftand interefliren. Wer diefes 
Sjftem, fo w^e ich es jetzt vortrage , vorerft felbft 



begreift, hernach es mit jenen erßen Darßellungen 
zu vergleichen Lull hat , und im Stande ift ; wer fer- 
ner einfiebt , wie viele Anßalten zu der vollftändigen 
und evidenten Darlegung , die ich jetzt davon geben 
au können überzeugt bin, erforderlich gewefen find« 
wird es natürlich und nichts weniger als tadelswerth 
finden, dafe ich.diefe An ft alten wirklich erft ge- 
macht, und dafs ich die vollftgndigeErkenntnifs die» 
fer Fhiiofophie ,[ welche ich wirklich für die al- 
teinige 1 zu halten, die Keckheit habe,, von ganz 
verfchiedh«** Seiten her vorzubereiten gefacht habe,, 
ehe ich wagte, fie felbft in ihrer Totalität aufzuftel- 
len. Ebenfowenig wird , unter diefen Bedingun- , 
gen, irgend jemand fich vorft eilen können, {was man 
fich hie und da, indem ich vergangnen Winter diefes 
Syftem in Vorlefungen vorgetragen , wirklich vorge- 
Hellt hat), ich habe mein Syftem der Fhiiofophie 
felbft, geändert: denn das Syftem, welches hier 
zuerft in. Deiner ganz eigenthüraüchen Geftalt er- 
fcheint, i(t daffelbe, was ich bei den ganz verfchied- 
nen Darftellungen deffelben immer vor- Augen ge- 
habt, und woran ich mich, für mich felbft, in der 
Tvansfcendental- fowohl als Naturphilofophie, be- 
(ländig orteqtirt habe. Niemals habe ich weder uAr 
felbft noch andern verhehlt, fondern vielmehr mit den . 
deuilichfien Aeufaerungen , noch in der Vorrede zu 
meinem Syftem des Idealismus , an mehreren Stellen 
diejer Zeitfchrift u» f. w. es ansgefprochen , dafs ich 
weder das, was ich Transfcendental»noch das was 
ich Naturphilofophie nenne jedes für fich für das Sy- 
ftem " 



ßem der Philofophie felbtt , oder für mehr als eine 
ein feit ige Darfteilung detfefben halte. Wenn <es Le- 
fer und Beurtheiler gegeben hat. die diefs nicht ge- 
wahr geworden, oder denen -folche Aeufserungen kein 
Wink über meine eigentliche Meinung gewefen find, fo 
i& diefs nicht meine fondern ihre Schuld, fo wie es auch' • 
nicht an mir gelegen hat, dafs der laute Widerfpruch , 
gegen cfie gewöhnliche Art, lieh den Idealismus vorzu- 
stellen, der fchon duren die Naturphilofophie 6xiftift 
hat, bis jetzt nur von dem fcharffinnigen Efcheri- 
mayer bemerkt, und Jelbft von Idealißen tolerirt ' 
worden ift. — Ich habe das was ich Natur- und Trans- 
fcendentalptylofophie nannte, immer als entgegen, 
gefetzte Pole des Philofophirens vorgefteftt; mit äer 
gegenwärtigen Darftellung befinde ich midi im In* 
differenzpunet, in welchen nur der recht feft und 
ficher Geh Hellen kann, der ihn zuvor von ganz entge- 
gengefetzten Richtungen her conftruirt hat. — Den 
meiften, welchen ein philofophifches Syftem zur 
Einßcht vorgelegt wird , kann nichts angenehnieres 
begegnen , als däfs ihnen foglelch ein Wort gegeben 
wird, durch das fie Steinen Geift feffeln, und nach 
Belieben bannen zu können glaubten. Wenn ich 
nun aber auch Tagte: Biefe? Syftem hier ift Idealis- 
mus, oder Realismus, oder auch ein drittes aus. bei- 
den, fo würde ich vielleicht in federn Fall etwas nicht 
unrichtiges behaupten, denn diefea Syftem könntö 
ja dief* alles feyn, Je nachdem es angefehen würde, 
(was es an fich, abftrahirt von allem befondern „An- 
teilen" feye, bliebe dadurch immer noch unausge- 
macht) '** 
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macht) , aber doch würflejcb dadurch keinen zu der 
wirklichen Erkennt nifs defTelben bringen; denn was 
Idealismus und Realismus, was alfo auch ein mögliches 
dritteaaus beiden feye, iA eben das» was noch keines- 
wegs im Keinen ift , fandern- erß ausgemacht werden 
f oll ; und gar fehr ver fchiedne Begriffe find in verfchied- 
nen Köpfen mit jenen Ausdrücken verknüpft. Ich . 
will der folgenden Darßellung nicht vorgreifen» wo 
diefer Gegenßand fchon von •felbft zur Sprache kom- 
men wird , fondern vorläufig nur fo viel bemerken. 
£s verlieht fich von felbft, dafs ich z. B. für das 
wirkliche ausgeführte Syftem des Idealismus nur das 
halte» was ich unter die fern Namen aufgeftellt habe» 
denn hielte ich etwas, anders dafiir, fo würde ich die« 
fes andere aufgeftellt haben; ebenfo, dafs ich dem 
Idealismus keine andre , als gerade diejenige Bedeu- 
tung, gebe » dje ich ihm in jener Darfteilung gegeben 
habe. Nun -könnte es aber fehr wohl feyn, dafs der 
Idealismus z. B, , welchen Fichte zuerft aufgeftellt, und 
welchen er auch jetzt noch behauptet» eine ganz 
andre Bedeutung hätte» als jener ; Fichte* z. B. könn- 
te den Idealismus in völlig fubjeetiver, ich dagegen 
in objeetiver Bedeutung gedacht haben ; Fichte könn- 
te fich mit dem Idealismus auf dem Standpunct der 
Reflexion halten » ich dagegen hätte mjch mit dem 
frineip des Idealismus auf den. Standpunct der Pro* 
duetion g^ßellt : um diefe Entgegen fetzung aufs 
verftändlichfte auszudrücken» fo müfste der Idealismus 
in der fubjeetiven Bedeutung behaupten, das Ich Teva 
Alles; der in der objeetivea Bedeutung umgekehrt : 

Alles 
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' Alles (eye — Ich und es exißire nichts, als was — 
Ich, feve, welches ohrie Zweifel verfchiedene Anfleh- 
ten find, obgleich man nicht läugnen .wird , dafs/ 
beide idealißifch find. — Ich fage nicht, dafs es 
lieh wirklich fo verhalte; ich letze nur den Fall als 
möglich; gefetzt aber eß verhielte lieh fo, fo wurde 
ja der Lefer' mit dem Wort Idealismus über den 
eigentlichen Inhalt eines unter diefena Namen aufge«* 
Hellten Syßems durchaus nichts erfahren , fondern 
er müfste, wöferi* er £iph dafür in tereffirte, gleich- 
wohl lieh entfchUeflen, es zu ßudieren und erft zu- 
zufehen, was denn eigentlich unter die fem Namen 
verbanden oder behauptet werde. Nicht ander« 
als mit dem Idealismus möchte es /ich wohl mit dem 
verhalten, was man bis daher Realismus genannt hat; 
und fall kommt es mir vor , als feye die folgende 
Darßellung Beweis , dafs man bis auf den heutigen 
Tag den Idealismus in feiner erhabenßen und voll- 
kommenßen Geßalt, (ich meine im * Spinozismus) f 
in allen öffentlich bekannt gewordenen Anflehten 
durchaus verkannt , und misverßanden habe. Dief6 
alles fage ich nur za dem Ende, damit erßens 
der Lefer, welcher überhaupt fich über meine Phi- 
jofophie unterrichten will, vorerft fich entfcbliefse, 
die folgende Darßellung mit Ruhe und Ueberlegung 9 
nicht als die Darfteliung von etwas ihm bereits Be- 
kannten , wobei ihn blofs die Form der Darßellung 
intereffiren könnte , fondern als von etwas ihm. vor* 
läufig völlig Unbekanntem zu lefen; — - nachher mag 
es jedem, freißehen zu verfichern f dafs er daffelb^ 

längft 
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längß auch gedacht habe; — und »war verlange Ich, 
dafs man das, was ich Naturpbilofophie nenne, aych * 
nur als Naturphilofopbie , was ich Softem des trän»* 
fcendenialen Idealismus nenne, auch nur als ßyfteih 
des Idealismus beurtheile, was aber mein Syftem 
der Philofophie fey , aus' dem folgenden allein erfah- 
ren Wolle; zweitens dafs man meine Darftellungen 
der Najurphilofophie und des Idealismus, befonders 
aber die folgende meines Syftems der Philo fophie 
Hofs aus lieh felbft, nicht aber aus andern Darftel- 
lungen beurtheile, dafs man nicht frage, ob ixe, 
mit diefen fondern ob fie mit fich felbft übereinßinv 
wen, und ob ße in (ich und ganz abgefoudert be- 
trachtet von allem, was aufser ihnen exiftirt, Evi« 
denz haben oder nicht; namentlich dafs man vorerft 
lieh entfchliefse ,, Fichte's und meine Darftellungen 
jede für lieh zu betrachten , indem es erft durch die 
weitere Entwicklung fijbh zeigen kann , ob und wie 
weit wir beide übereinftimmen , und von jeher über, 
eingeftimmt haben. Ich läge vorerß. Denn es ift nach 
meiner Ueberzeügung unmöglich, dafs wir nicht in der 
Folge übereinftiramen , obwohl jetzt, gleichfalls nach 
meiner Ueberzeügung, dieferPunct noch nichtherbei- 
geführt i&.— Glaubt denn aber irgend ein unterrichteter 
Menfcb,dab ein Syftem von diefer Art, lieh gleichbm 
im Augenblick entwickle» oder dafs es bereits zu feiner 
▼oUftändigen Entwicklung gelangt feye ? Hat man 
denn Fichte'n die Zeit gelaHen , es bis zu dem Punct 
zu führen, bei welchem ßch entfcheiden muls, dafs 
fein Syftem nicht nur überhaupt Idealismus, (denn 

diefs 



diefs ift nach meiner TJeberzcugung alle wahrhaft 
fpekulative Philofophie) , fondern dafs es gerade diö, 
Ter Idealismus ift? — - Bis jetzt hat Fichte nadh 
meiner Einficht durchaas nur das Allgemeinfte ge. 
thän; nrid einigen zur Freude ändern zum Vejdrufs 
mag es hi#rftehen»dafs meines Erachten«, was hisdaher 
gefchehenift, eben nur der Anfang ift, von dem,- was 
noch gefch*hcn wird, dafs alfo diefe ganze Sache noch 
weit von ihrem „Ende" ift. Wodurch aber ift jene Ent- 
wicklung, von der ichfpreche, mehr aufgehalten wor. 
den » als durch die Zudringlichkeit des unnützen 
, Volks, welches» von aller Ahndung der Spekulation 
weitentfernt durch feine Natur febon, gleichwohl 
über diefe Dinge; in dem bündelten Selbft vertrauen, 
feine Stimme vernehmen läfst, und eh* es nur begriffen 
hat, wovon die Hede ift, entweder mitfpricht oder 
widexfpricht. Wohin foll es endlich kommen, wenn 
sb. B. ein Reinhold , welcher mit der naivften Offen* 
herzigkeit gefteht f „er habe weder am Anfang noch 
in der Mitte , noch felbß kurz vor dem Ende (fage : 
Ende) der neueften philofophifchen Revolution ge- 
wufst, um was es eigentlich zu thun fey *« — wel*\ 
eher aber gleichwohl im Anfang diefer „Revolution" 
blinder Anhänger Kants gewefen, nachher in einer 
eignen Theorie die infallible, hatholifche Philofophie 
verkündigt, und gegen das^nde fich in den Scheofs 
der Wiffenfchaft6lehre nicht ohne eben fo ftarke Ver- 
ficheruhg feiner tiefften Ueberzeugwig begeben bat« 
te — wenri ein folcher nacb allen diefen Proben fei* 
ner* philofophifchen Imbecilliiät gleichwohl nicht den 
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Mutfa verliert, noch Einmal, und wie er wohl felbft 
ahndet, zum letztenmal da« „nunmehrige*' Ende d^r 
philofophifchen Revolution zu profezeien *) # — Wir 

wen- 

• *). Für jeden, der Sinn iür Wiffenlchatt hat,, wird das 
"". .. im Texte Gefagte mehr als hinlfnglicl* . ieyn, unfer Ur- 
theil ober Hirn Reinhojd »u mqtiviren, und um fo we- 
niger fcheuen wir uns, es auszufprechen , da wir in- 
nerlich niemals die geringste Achtung für ihn als fpe- 
KulatiVen Kopf gehabt haben* der er nie gevyefen iß, und 
worauf er auch, indireot wenigßens, felbß alle Anfprü- 
«he aufgieht. Er verdammt lieh felbß mm Lernen» 
und geht, auch fogar bei der Abfurdität noch, in die 
Schule, und hierinn hat er wirklich 4 da# Rechte getrof- 
fen. Er hat in der Philofophie nie einen andern, als 
hißorifchen Geiß gehabt; feine Theorie des Vorftel- 
lun^sveTmögens beruht auf deraT Fundament der 
als notoriTch wahr Yorausgefetzten Kantifchen Philofo- 
phie, in] Anfehuhg welcher, da. ./ie felbß nur ein Fa- 
ctum war, natürlich auch heint andre als eine factifcfce 
Deduction übrig blieb ; feit diefer erfien und einzigen 
Aeufserung eigner philo fophifcher Thätigieit hat er bei 
Erscheinung jeder neuen Philofophie Kein angelegentii* 
cheres Gefchäft gehabt, als, alle frohere Philofophen» 
Spiritualißen, JVfateriaHßen > Theißen, und "wie fie wei- 
ter heifsen mögen, immer aufs Neue» durch die Mufie- 
rung , gehen zu laßen , und immer glücklich gefunden, 
woran es ihnen allen gefehlt, niemals aber, woran es ihm 
felbß fehle, und wie unnütz er lieh befirebte, das edle 
alte Korn mit feinem Stroh auszudrefchen , eine Verblen- 
dung , die nur von derjenigen übertreffen wird , mit der 
er glaubte, durch die $Atze;vom Stoff und der Form, dem 
Vorteilenden und dem yorgeßeliten,.. die grofsen Proble- 
me 



jirenden u#*von diefen Anblicken ab, und erinnern 

yorfättfig Jim diefea ; aHc weiter« Erklärungen üb$r 

das VerhältnUs unfers Syüems zu allen andern vor- 

> • '* Ä üg- 

Me der Philofophie aufgelöst zu haben* In folcher tie- 
fen Ünwiflenheit über den eigentlichen Kern aller Spe- 
kulation , wörinn er fortwährend gelebt hat, fciiien ihm 
natürlich 'für* fem Urth eil nichts zu hoch^ und wenn, 
tiefer fch wache Kopf fich an 1 Spinoza wagt, an Plato, 
■ und die andern- ehrwürdigen Gertalten, iß es zu verwun- 
dern, dafs .'er unter andern auch Fichte'n zu über f eben 
glaubt, eben fo leicht, als er vor Kurzem ihn zu ver- 
stehen , und von der Wahrheit feiner Philofophre ijch. 
' innigft überzeugt zu ; haben glaubte» — Abficb fließe 
Verdrehungen fremder Behauptungen und Philofophemb 
kann fickei*^. Redlichkeit nicht erlauben» die fo ofFe#- 
hereige Bekenntnifle thut, als die oben angeführten; fonft 
könnte man dahin die Entftellungen rechnen, welche 
einige meiner Sätze in einer gewiflen Recenfion meines 
Syftetris* des tfdnfccndentalen Idealismus erljltten haben*. 
Ich. we^e* gewifs meine Zeit nicht damit verlieren, föÄ- 
r <* dem e*I«iW HriuReinhold vielmehr Mevmrt^örrolic^mick 
- in Recenf. t Journalen u. f, w« . ^behaupte» zu laßen, waj 
ihm gut dünkt ; übrigens aber fich meiner Ideen und , 
meiner Methode als eines „hevrifiifchen" Princips zu 
fcedienen, (welches vqn gutem putzen feyn foll), und fogar ^ 
,Äen Idealimtis, wenn es Noih thut, auch mit aus ihm 
felbft genommenen, nur vorerft gehörig abfurd gemach« 
\ ten, Ideen zu' widerlegen, alles zur, Ehre der Wahrheit, 
und Beendigung der philofophifcheh Revolution» — Wat 
werden aber manche dazu fagen, dafs diefeKeinholdigkeit 
fogar bis zu förmlichen Dermnciationen^ Angriffen vorf der 
moralifclien und religiöfen Seite , (ich erßreckt, wie in 
/ v ' einem 
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säglieh aber cum Spiho&ismus und Idealismus find i« 
<lcr folgenden Darftelluug felbft zu fachen , welche» 
wie ich hoffe, auch allen den MifsverftändnilTcn ein 
Ende machen foll , denen befonders die Naturphilo- 
fophie ausgefetzt gewefen ift, und denen ich, wie ich 
bereits, in einer Abhandlung des vorhergehenden Hefts 
bemerkte, lieber durch die Ausführung des Syßems 
lelbft, (denn dafs ein „erftpr Entwurf " kein vollendetes 
Syftern enthalten könne,- follte lieh doch von felbft 
verbanden haben), als durch eine vorläufige allge- 
meine Erörterung abzuhelfen, fchon feit mehrern 
. Jahren gedacht habe« Ich werde daher auch weiter 
auf keine Beurtheilung die geringfte Rücklicht neh- 
men ♦ welche li.ch mit mir nicht über die erften, hier 
suerft ausgefprochnen, Grundfätze einläfst , und ent- 
weder diefe angreift, oder die nothwendige Folge 
einzelner Behauptungen aus ihnen abläugnet. — 
Ueber die Methode, welche ich bei der Conftruction 
diefes Syftems angewendet habe, wird fich am Ende 
der ganzen Darftellung beßimmter als am Anfang der- ' 
felben fprechen lauen. Die Weife der Darftelking 
betreffend» fo habe ich mir hierinn Spinoza zum 

Muftea 

einem "der neußen Stücke des deutfehen Mercurs gefchieht; 
gewifs wird man auch hierum nur den oben ge/ch}lder- 
ten Geiftescharacter 1 erblicken, und nicht etwa das gold- 
ne Wort der Xenien hier anwenden wollen : 
„Auf das empfuidfame Volk hielt ich nie etwas; et 

werden — 
Kommt die Gelegenheit nur fehle cht* Gif eilen da- 
, . nmtV' 
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Mufter gen o^imen , nicht riur, weil ich denjenigep» 
welchem ich, dem Inhalt und der Sache nach, 
durch dieles Syßem am maeiften mich anzunähern: 
glaube, auch in Anfebung der Form zum Vorbild 
jbu wählen den .meißen. Grund h*tte, fondern auchr 
weil diefe. Form zugleich die gröfste' Kürze der EUr-zi 
ßellung verftattet, urid die;.' Evidenz der BeVveife am ; 
beftimniteften beurtheilen läfst. — Ich habe roichr 
überdiefs fehr häufig der allgemeinen Bezeichnung 
durch Formeln bedient, wie iie bereite von Herrn, 
E(chenmayer,in feinen naturphilofophifchen Abtiand- 
, lungen und dem Auffatz: „Deduction , de^ lebenden 
Organismus" .(in Röfchlaubs Magazin etc.) ang$wen- : 
det worden iß; Schriften, welche ich von allen mei-, 
nen Lefem . gelefen wünfehte, theils ihres eigen- 
thumlichen Inte reffe« wegen, theils, damit fie defto 
gewüTer in Stand gefetzt werden , die Vergleichung 
meines naturphilofophifchen Syßems mit derjeni- 
gen Behandlung der Naturphüofophie anzuheilen,* 
, welche au» d&n Idealismus, der, auf dem bJU)fs6n 
Standpunct der Reflexion ßefat, freilich ganz noth- 
wendig hervorgeht. Denn es iß , um das abfolute 
♦ Iderititäts- Syßem, welches ich hiermit aufftclle, und 
welches fich vom Standpunkt der Reflexion völlig 
entfernt, weil diefe nur von Gegen fötzen ausgeht, 
und auf Gegenfützen beruht, in feinem Innern zu 
fallen , äufserft nützlich, das Reflexions - Syßem wel* 
chem jenes entgegengefetzt ift, genau kennen, zu 
lernen. — Ueberhaupt habe ich mit dieCem Syßem 
ein doppeltes Verhältnis ; zu den Bhilofophen, vo- 
riget 
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riger und jetzige* Zeit, hierüber habe ich mich «mir 

r Theil bereits in diefer Vorerinnerung erklärt, voll- 
ftindiger^Vird es in der Barftellung felbft gefchelien ; 
und nur zum TJeberflufs bemerke fch noch- dafs ich 
unter Philosophen einzig diejenigen verftehe, welche 

. Gt undfätze und Methode haben , weiche nicht blofs 
andrer Gedanken wiederhohlen, oder au ich wohl aus 
fremdem Alleriey ein eignes Ragout brauen; zu den 
efflpirifchen Phyfikferh, von welchen man zuvor 
wiffen\gnn, wie Cie es mit der Naturphilofophi« 
halten Werden, Sie werden dem bei Weitem gröfg^ 
ten Theil nacji eine Zfeitlang' noch gegen deu Stachel zu 
lecken furfhen; hernach die Ausdrücke, auch >yohi 

■ dfc Conftructionen der Naturphilofophie allmählig als 
jrrobable Erklärungen, aufnehmen, oder unter der 
Form von Experimenten an den Tag bringen ; end- 
lich fogar die gefamrnte dynamifche Phyfik, als eine 
nicht unebne Hypothefe, iii ihren Lehrbüchern ver- 
ewigen. 

Soviel mag zur Vorerinnerung genug feyn. Von 

/ jetst aü fpreche nur die Sache f elbft. 
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J. i. Ji-Jrklärung. Ich nenne Vernunft die abfolute 
Vernunft, oder die Vernunft, £nfofern iie als totale 
Indifferenz de« Subjektiven und Öbjectiren gedacht 
wird. , 

Dlefcn Sprachgebrauch zu rechtfertigen , ift hier 
nicht der Ort, da es blofs darum zu thun ift, überhaupt 
die Idee zu erwecken, die. ich mit die rem Worte 
verbinden werde. «— Nur alfo, wie man überhaupt 
dazu gelange , die Vernunft T6 zu denken, mufs hiet 
kurz angezeigt werden. Man gelangt dazu durch 
die Reflexion auf das , wa£ lieh in der Philofophie 
zwifchen Subjcctives und Objecthres ftellt, und wa» 
offenbar ein gegen beyde indifferent /ich Verhalten* 
des feyn mufs., Das Denken der Vernunft iß jedem' 
anzumuthen; urti lie als abfolut zu denken ,. um al- 
fo auf dem Standpunkt zu gelangen , welchen ich for- 
dere, mufs vom Denkenden abßrähirt werden. Dem, 
welcher diefe Abftractipn macht, hört die Vernunft 
unmittelbar auf, etwas Swbjcctives zu fejn, wie fie 
Scheüings Zwtfchrift, 1I.B. ä. St, Ä von 



von den m eitlen vofgeftellt wird, ja fie kann felbft 
nicht mehr als etwas Objectives gedacht werden, 
da ein Objectives oder Gedachtes nur im Geg'enfatz 
gegen ein Denkendes rnöglich wird, von dem hier 
völlig abftrahirt iß; fie wird alfo durch jene Abftrac- 
tion zu dem wahren An ßch , welches eben in den 
lndiß'erenzpunct des Subjectiven und Objectiven 
fällt. 

Der Standpunct der Philofophie ift der Stand- 
punct der Vernunft , ihre Erkenntnifs ift eine Erkennt- 
nifs der Dinge , Wie, fie an fich , d. h. wie fie iü 
der Vernunft find. Es ift. die Natur der Philofo- 
phie alles Nacheinander und Aufsereinander , allen 
Unterfchied der Zeit und überhaupt jeden, welchen 
die blofse Einbildungskraft in das Denken einmifcht, 
völlig aufzuheben , und mit Einem Wort in den Din- 
gen nur das zu feben, wodurch fie die abfolute Ver- 
nunft aus drücken,, nicht aber, infofemfieGegenftände 
für die blofs an den Ge.fezen des Mechanismus und 

in der Zeit fortlaufende Reflexion find« 

• / 

§. 2. Aufser der Vernunft iß nichts, und in 
ihr iß Alles. Wird die Vernunft fo gedacht, wie 
wir es 0. 1. gefordert haben , fo wird man auch un* 
mittelbar inne, dafs aufser ihr nichts feyn könne« 
Denn man fetze, es fey etwas aufser ihr, fo ift e» 
entweder für Cie felbft aufser ihr; fie ift älfo dasSub* 
jeetive, welches wider die Vorausfetzung ift, oder 
€8 ift nicht für fie felbft aufser ihr, fo verhält fie 
fich zu jenem Aufser ihr wie Objectives zu Objecti- 
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rem , fie iflr alfo objectiv , allein diefs iß abermaU 
gegen die V,orausfetzung. (ö* i.) 

Es iß alfo nichts aufser ihr, und Alles in ihr. 

Anm. Es giebt keine Philofophie, als vom 
Standpunct des Abfoluten, darüber wird bey diefer 
ganzen. Darftellung gar kein Zweifel ftätuirt: die Ver- 
nunft iß das Abfoliite, fobaldTie gedacht wird, wie 
wir es (g. 1.) beftimmt haben; der gegenwärtige 
Satz gilt mithin blote unter diefer Voraus fetzung» , 

Erläuterung. Alle Einwendungen gegen den- 
selben könnten nur daher rühren , dafs man die Din- 
ge nicht fo, wie ßc in der 'Vernunft find , fondem 
: fo,.wie fie erfcheinen, zu fehen gewohnt ift. "Wir. 
halten uns daher, mit ihrer Widerlegung nicht auf, 
da, in dem folgenden gezeigt werden raufs , wie al- 
les, was ift, der Vernunft dem Wefen nach gleich, 
und mit ihr Eines ift. Ueberhaupt würde der auf- 
"geftellte Satz gar keines Beweifes , oder einer Erläu- 
terung bedürfen, fondern vielmehr für ein Axiom- 
gelten , wenn nicht fo vielen ganz unbewufst wäre,. 
dafs es überhaupt nur infofern etwas aufser der Ver- 
nunft geben könnte, als fie es feübft aufser lieh fes- 
te, diefs thut aber die Vernunft niemals, fondern v 
nur der falfche Vernunftgebrauch, welcher mit dem 
Unvermögen verknüpft ift, die oben geforderte Ab- v 
ßraction zu machen, und das Subjective in lieh felbft 
zu vergefsen. * '' , l 

ß. 5. Die Vernunft ifl Schlechthin Eine undfchlecht* 
hin ßck felbß gleich. Denn wäre nicht jenes , fo 

A a inüfs- 



müfste ei von df mSeyn derVerritjrift hoch einen andern 
Grund geben, als fie felbft v tlenn fic felbft enthält 
. nur den Grund, dafs fie felbft ift, nicht aber dafs ei- 
ne andere Vernunft feyej die Vernunft wäre aifo 
nicht abfolut, welches gegen die Vorausfetzung ift. 
> -Die Vernunft iß alfo&ine im abführten Sinne. Man 
fetze aber das Gegentheil vom zweiten , dafs nämlich 
die Vernunft nicht' lieh felbft gleich feye, fo müfste 
' das, wodurch de lieh nicht gleich ift, doch v da auf 
fer ihr (praeter ipf am} nichts ift,, (§. 2.) wieder 
in ihr gefezt feyn, alfcdas Weferi 4er Vernunft aus- 
drücken, und* da ferner alles nur vermöge deflen, wo- 
durch es das Wefen der Verriunft ausdrückt, an ftck 
ift ($. ni.) fo würde auch jenes, an fich betrach- 
tet, oder in Bezug auf die Vernunft felbft, ihr wie- 
der gleich, mit ihr Eines feyn. Die Vernunft iß 
tilfo Eine (nicht nur ad extra fondern auch adintra 
oder) in fich felbft, d. h. fie iß ficii felbft fchlecht- 
hin gleich. 

$. 4. Das höchße Gefetz für das Seyn der Ver- 
nunft, und da aufscr der Vernunft nichts iß, (§. 
. 2.) für alles Seyn (insofern es in der VemuTift be- 
griffen .ift), ift das Gefetz der Ideiitität , welches in 
Bezug auf alles Seyn durch A = A ausgedrückt wird. 
— Der Bevfceis folgt aus §. 3. und den vorange- 
henden unmÄöflbar. 

Zufatz. 1. Durch alle andern Gefetze , wenn ea 
deren giebt, wird daher nichts beßimmt, fo wie es 
ia der Vernunft, oder an fich ift, fondera nur fo, 

wie 



wie es für die Reflexion oder In der Erfcheinung ift # 
. Znf 2. Der Satz A — A ift die einzige Wahrheit, wel- 
che an ßch , mithin olme alle Beziehung auf Zeit 
gefezt ift. Ich nenn* eine folche Wahrheit ewig 
nicht im x empirifchen , fonderto im abfolitfea * 
Sinne* 

JJ. 5, Erklärung* Das A der erften Stelle nenne 
i^h indefs, um es zu unterfcbeiden , das Subject, 
' das der zweiten das Pr&dicat. N . 

§; 6. Der Satz A r: A allgemein gedacht , lagt 
weder, dafs A überhaupt, noch dafs es als Subject, 
oder als Prädicat feye. Sondern das einzige Seyn 9 
♦ was durch dieferl Satz gefezt wird , , iß das der 
Identität felbß , welche daher von dem Aals 
Subject 9 und von dem A als Praedicat völlig unab- 
hängig gefetzt wird. Der 'Beweis für die erfte Be- 
hauptung ift in der PViffenfchaftslehre §, i. geführt, 
der zweite Theil des Satzes folgt aus dem erften von, 
felbß, und ift in ihm fchon enthalten. Denn da von 
dem Seyn des A felbft überhaupt, und inwiefern et 
/ Subject und Prädicat ift, abftrahirt ift, fo bleibt als 
das Einzige , woron nicht abftrahirt werden kann, 
was alfo durch jenen Satz eigentlich' gefezt ift, <ü* 
abfolute Identität felbft. 

§. 7. Die einzige unbedingte Erkenntnifs iß 
die der abföluten Identität. Denn der Satz A ~ A 
ift (§, 4. Zuf. fi.) weil er allein da* PVefen der Ver- 
nunft ausdrückt (§. 3.) auch der einzige unbedingt 
gewifse, aber unmittelbar durch diefen Satz ift aueb> 
die abfolut* Identität gefezt. (§. 6,) Alfo iß etc. 

Anmer* 



Anmerkung* Blofs die Unbedingtheit dieter Er- 
kenntnifs zu beweifen, wurde die vorhergehende 
Reihe von Sätzen vorausgeschickt. Denn diefe Er- 
kenntnits felbß wird eigentlich nicht bewiefen, eben 
weil fie unbedingt ift. 

§•8« JDie abfolute Identität iß fchlechthin, 
Und fo gewifs, als der Satt A ± A , iß, Beweis. 
• Denn fie ift unmittelbar mit diefem Satze gefezt. 
(§.6') 

Zuf atz i. Die abfohlte Identität kann nicht 
, gedacht werden, als durch den Satz A — A , aber fi$ 
wird durch diefen Satz als feyend gefezt. Sie iß al- 
fo dadurch, dafs fie gedacht wird, und es gehört, 
zum PVefen der ahfoluten Identität, zu feyn 9 

Zuf 2* Das Seyn der abfoluten Identität iß 
eine ewige Wahrheit ., denn die Wahrheit ihres Seyns 
\ ift der Wahrheit des Satzes A Z- A gleich. Nun ift 
aber < $. 4. Zuf, 2.) etc. v 

§. 9. Die Vernunft iß Eins mit der abfoluten 
Identitäti, Der Satz A — A ift Gefetz des Seyns der 
Vernunft, (§,4.) Nun ift aber unmittelbar durch 
diefen Satz auch die abfolnte Identität als feyend ge- 
fezt, (§. 6.) und da das Seyn der abfoluten Identität 
mit ihrem Wofen Eins ift, ( §, 8- Zuf. 1. ) fo ift alfo 
clie Vernunft ( §. 1.) nicht nur dem Seyn, fondern 
auch dem Wefen nach Eins mit der abfoluten Iden- 
tität felbft. 

Zuf Das Seyn der Vernunft (in dem $. 1. be- 
IHrnmten Sinne ) iß. daher eben fo unbedingt % älsdas f 
der abfoluten Identität, oder: das Seyn gehört 

eben- 



ehenfo zum TVeJen der Vernunft , als zu dem der ab* 
föluten Identität. Der Beweis folgt unmittelbar au* 
dem vorhergehenden» 

§.10. Die abfolute Identität iß fchlechthm 
.unendlich. — Denn wäre iie endlich , fo läge dex 
Grund ihrer Endlichkeit entweder in ihr felbft , d! h- 
ße wäre Urfache von einer Beftimmung in lieh , alfo 
bewirtendes , und bewirktes zugleich , mithin nicht 
abfolute Identität; oder nicht in ihr felbft, alfo aufser 
ihr. Aber aufser ihr ift nichts. Denn wäre etwas 
aufser ihr , wodurch ße begränzt werden konnte , fo 
müfste ße fidi zu, die fem aufser ihr wie Objectives 
zu Objectivem verhalten» Diefs ift aber abfurd. 
(§. i.) Sie ift alfo- unendlich, fo gewifs als &e ijt 9 
d. h. fie ift fchlechthin unendlich. * 

§. xi. Die abfolute Identität kann als Iden- 
tität nie aufgehoben werden. Denn es gehört zu ih- 
rem Wefcn zu feyn; fie ißzber nur infofarri fie abfo- 
lute iäenti tat ift. (§. 6. Q. Zuf. i.) Sie kann alfo als folche 
kiie aufgehoben werden, denn fonft müfste dis.Seyri 
aufhören zu ihrem Wefen zu gehören, d. h. es würde 
etwas ( widerfprechendes gefezt. Alfo etc. '■ 

§. 12. A lies was ift , ift die abfolute Identität 
felbß. Denn fie iÖ unendlich , und fie kann als ab- 
folute Identität nie aufgehoben werden (§. 10. n.) 
alfo mufs alles, *was ift, die abfolute Identität felbft 
feyn. 

Zuf i« Alles , was ift , ift an fich Eines* 
Diefer Satz ift die blofse Inverfion des vorhergehen- 
den und folgt daher unmittelbar aus demfelben. 

..../■ '■ ■ ' ' ■ : " - . ' *«/♦ 
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Zu f. 2. Die abfolute Identität itf das Juinzfge, 
was fcblechtbki , oder an fich ilr, alfo iß alles nur 
infofern "an fich, als es die abfolute', Identität felbß 
iß, und infofern es nicht die abfolute Identität felüft 
iß, iß es überhaupt nicht anficht 

§. 13. Nichts iß dem Seyn an fich nach ent« 
* [landen, penn alles , was an fich iß , iß die abfolu* 
te Identität fetbß. (§. 12.) Diefc aber ift nicht ent- 
standen, fondern iß fchlechthin, alfo ohne alle Bezie- 
hung, auf Zeit, und aufser aller Zeit gefezt, den» 
Jhr Seyn iß eine ewige Wahrheit (§• 8« ^ u ^ 2 ') % 
mithin iß auch alles dem Seyn an lieh nach abfo- 
lut ewig. 

§. 14» Nichts iß an fich betrachtet endlich* 
Der Beweis wird aus §. 10. auf diefelbc Art ge- 
führt* wie der äea vorhergehenden Satzes» 

lauft Hieraus , folgt, dafs. vom Standpunet der 
Vernunft aus (§. i.> kejne'Endlichkeit fey* und dafc 
die Dinge als endlich betrachten , fp viel iß , als die* 
Dinge nickt betrachten, wie ße an fich find, — Eben« 
£o 9 dafs die Dinge als verfchieden, oder als rnan- 
jiichfakig betrachten, fo viel heifse, als fie nicht 
un fichy oder vqm Standpunct der Vernunft aus be- 
trachten. 

Erläuterung* Der Grundirrthum aller Philofo- 
^ihie iß «die Vorausfetzung,. die abfolute Identität 
feye wirklich aus fich herausgetreten , und das Be* 
Jtreben, diefes. Heraustreten, auf welche Art e$ ge- 
fchehe , begreiflich zu machen. Die, abfolute Iden* 
tität hat c&ea nie aufgehört, es au feya, und alles,, 



-was ift, ift an fleh betrachtet •*- auch nicht die Er- 
fcheinung der abfoluten Identität, fondern ße felbß % 
und da es ferner die Natur der Philofophie ift, die 
Dinge zu betrachten* wie fie an fich, (§. 1.) d. h. 
(§. 14. 13.) infofern fie unendlich, und die abfolu- 
te Identität .feibft find, fo befiehl alfo die wahre Phi- 
löfophie in dem Beweis,- dafs die abfolute Identität 
(das Unendliche) nicht aus- fich feibft herausgetreten, 
und alles 'was ift, infofern es ift, die Unendlichkeit 
felbß feye, ein Satz, welchen von allen bisherigen 
Philofophen nur Spinoza erbannt, hat, obgleich er 
den Beweis dafür nicht vollßändig geführt, noch 
auch ihn fo deutlich ausgefprochen hat, dafs er 
nicht hierüber fall allgemein mis verbanden wor* 
den wäre. , 

§. 15. Die abfolute Identität iß nur unter der' 
Form des Satzes A ~ A, oder, diefe Form ift unmit- 
telbar durch ihr Seyn gefezt. Denn fie iß nur un- 
bedingt \ und kann nicht auf bedingte Art feyn, das 
unbedingte Seyn kann aber nur unter der Form < je- 

^txts Satzes gefezt werden, (§. Q») Alfo iftun* 
mittelbar mit dem Seyn der abfoluten Identität 
auch jene Form gefezt , und es ift hier kein Ueber- 
gang, kein Vor, und Nach, fondern. abfolute Gleich« 
zeitigkeit des SeynSt und der Form feibft» 

Ziif. i # Was zugleich mit der Form des Satzes 
ji—A gefezt iß 9 ißauek unmittelbar mit dem Seyn der 
abfolitten Identität feibji gefezt, es gehört aber nicht zu 
ihrem Wefen* fondern nur zu der Form oder Art ihres 
Seyns* Der beweis für, den erftenTheil des §ätzes folgt 

tuunit« 



mittelbar aus dem vorhergehenden« Der zweite 
Theil des Satzes wird fo bewiefen. Die Form des ' 
Satzes A ~ A iß beftimmt durch A als Subject und A 
als Prädicat* Aber, die abfolute Identität felbft ift in 
demfelben unabhängig von dem A als Subject und 
dem A als Prädicat gefezt. \§. 6.) Alfo gehört auch, 
was zugleich mit der Form diefes Satzes gefezt ift 
nicht zur abfohlten Identität felbft« fonde.ru, nur zu 
" der Art oder Form ihres Seyns«, . . v 

Zuß° 2. Was blofs zu der Form des ßeyns der 
ahfoluten Identität nicht aber zu ihr felbß gehört, iß 
nicht an ßch gefezt. Dehn ^fich gefezt ift nur die 
abfolute Identität felbft ihrem fFefen nach. Alfo 
u. f. w. 

§.'■16. Zivifchett dem Ä , welches in dem Satz 
jl — A als Subject , und dem , welches als t Prädicat 
gefezt iji (§-50 \fi fei* 1 Gegenfatz an ßch möglich. 
Demi infofern beide Subject und Prädicat find, ge- 
hören fie nicht zürn, Wefen , fondern nur zum Seyn 
der abfohlten Identität , infofern fie aber zu dem We- 
fen der abfoluten Identität felbft gehören, könne» 
fie nicht, verfchieden gedacht werden. Es ift alfo 
zwifchen beiden kein Gegenfatz an ßch. 

Zu f. 1 . Es ift Ein und daflelbe. ganze A an der 
Stelle des Subjects und, an der des Prädicats gefezt. . 

Zuf. s. Die abfolute Identität iß nur unter \ 
der Form einer Identität der Identität. Denn die ab- 
folute Identität iß nur unter der Form des Satz et % 
A ZZ A * (§. 15.) und diefe Form iß mit ihrem Seyn 
zugleich gefezt. In dem Satz A — A aber wird daf- 

felbe 
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felbefich fclbft gleich, 1 d. h. es wird eine Identität 
der Identität gefezt. Die abfolute Identität ift alf* 
nur als die Identität einer Identität, und djefs ift 
die vom Seyn felbft unzertrennliche Form ihres 
Seyhs. * ' 

§. 17.; Es giebt eine urfprimgliche Erkenntnifs 
• der abfoluten Identität und die je iß unmittelbar mk 
dem Satze A — ^ gefezt. ■ Denn es giebt eine Er- 
Renntnirs deT reiben .überhaupt. (§. 70 Nun ift nichts 
aufser der abfoluten Identität; alfo ift diefe Erkennt- 
nifs in der abfoluten Identität felbft. Aber diefe 
Erkenntnifs folgt nicht iinmittelbar aus ihrem Wefen, 
denn aus denselben folgt nur, da/s *fie iß, Sie muß* 
alfo unmittelbar aus ihrem Seyn folgen, mithin zur 
Form ihres Seyns gehören. (§. 15* Zuf. 1.) Aber 
die Form ihres Seyns ift fo . urfptünglich , als ihr 
SeynTelbft, und eben fo urfprün glich ift Alles, wa* 
Tnit.diefer Form gefezt iß. (daf.) Alfo ift , eine ur- 
fprüngliche Erkenntnifs der abfoluten Identität, und 
da diefe zur Form ihres Seyns gehört, fo ift fie un- 
mittelbar mit dem Satz A,— A fchon gefezt. 

§. 18. Alles was iß 9 ' iß &em IVefen* nach/ 
infofern diefes an fich und abfolut betrach- 
tet wird , die abfolute Identität felbft , der 
Form des Seyns nach aber ein Erkennen der abffo^ 
luten IdetUität. Der erfte Theil des Satzes folgt aus 
dem, ß. 12, der zweite aus §. 17. Denn wenn dte 
Erkenntnifs der abfoluten Identität unmittelbar, zur 
Form ihres Seyiis gehört , diefe Form* aber vom Seyn % 
unzertrennlich ift, fo ift alles ,. was ift, de* Form des, 
. \ Seyns 



Seyns nach, eine Erkenn frrifs der abfoluten Iden- 
tität. . * 

, Zuf i Die ursprüngliche Erkenn tnifs der ab- 
fohlten Identität ift alfo zugleich ihr Seyn der Form 
N nach und umgekehrt jedes Seyn der Form nach 
auch ein Erkennen, — ( nicht ein Erkanntwerden ) — 
;der abfoluten Identität. 

Zuf 2. Es giebt kein urfprünglich Erkanntes» 
Xonderu das Erkennen ift das urfprüwgliche Seyn 
felbft , feiner Form nach betrachtet. 

§.19» Die abfolute Identität ift nur unter 
der Form des Erkennens ihrer Identität mit fich 
^felbft. Denn ilir Erkennen ift fo urfpTÜnglich als 
die Form ihre? Scyns ($. 18O» ja <U« Form ihres 
Seyns felbft (daf. Zuf.. x.) Diefe aber ift die einer 
Identität der Identität» (§. 16. Zuf, 2.) Nun Hb keine 
Identität, atffser ihr, alfo ift auch ihr Erkennen nur 
ein Erkennen ihrer Identität mit fich felbft,' und da 
Jie nur unter der Form des Erkennens ift , f o i$ fie 
nur /unter der Form des Erkennens ihrer Iden- 
tität mit fich felbft, 

Zuf, Das tjefammte , was ift » ift an ßch , oder 
feinem Wefen nach, die abfolute Identität felbft, d$r 
Form feines Seyns naqh das Selbfterkennen der abfo- 
luten Identität in ihrer Identität. —- Folgt unmit. 
telbar. 

§. 20. Das Selbfterkennen der abfolutei% Iden* 
tität in ihrer Identität iß unendlich. 

Denn es ift die Form ihres Seyns. * Ihr Seyn 
aber ift unendlich. (§. 10.) Alfo ift auch diefea Er- 
kennen ein unendliches* 
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§. 91« ''23/* abfolute Identität kann nicht nn m 
endlich fich felbfi erkennen , ohne fich als Subject 
und Object unendlich zu fetzen. — Dieter SaU ift 
durch fich felbft klar. 

§. QQ. Ms iß dieselbe , und gleich abfolute Idem 
tität * Welche der Form des Seyns 9 objehon nicht 
dem Wefen nach als Subject \ x und als Object ge- 
fezt iß* Denn die Form des, Styns der abfoluteu 
Identität ift gleich der Form des Satzes A — A. Ia 
^dem reiben aber ift Ein und daffelbe ganze A an der 
Stelle des Subjects und des PrädicaU gefezt. (§. iß, 
Zuf i> Es ift alfo Eine und diefelbc Identität, wet- 
'che der Form ihres Seyns nach als Subject und alt 
Ohject gefezt wird. Da fie ferner nur derForm ih* 
j es Seyns nach als Subject und Object gefezt ift, fo 
ift fie nicht an fich d. h. ihrem Wefen nach fo ge- 
fext. 

Zuf Es findet zwifchen Subject und Object 
kein Gegenfatz an fich ßatt. 

' §. 23- Zwifchen Subject und Object iß keine 
andere , als quantitative Differenz möglich. Denn, 
i) Es ift keine qualitative Differenz beider denkbar. 
—. Beweis. Die abfolute Identität iß , unabhängig 
von A als Subject und Object (§. 6.j. und fie r/7 in 
beiden, gleich unbedingt. Da es nun diefelbe gleich 
abfolute Identität ift, welche als Subject und Object 
gefezt ift, fo iß keine qualitative Differenz. Es 
bleibt fonach 0} da keine Unterfcheidung beider in 
Anfehung des Seyns felbft ( denn fie iß als S. und O. 
gleich unbedingt und alfo auch dem Wefen nach 

diefel- 



oiefelbe) möglich iu% nur eine quantitativ Brffe- 
jenz, d. h/eine felche, welche in Anfehmg dar 
Größe des Seyns ßattfindet, übrig, fo nämlich, 
dafs zwar das Eine und gleiche Identifche, aber mk 
einem Üeberge wicht der Subjectivität, oder Qbjectj- 
vität-gefezt werde. #' • . 

1 Erläuterung. Wir bitten den Lefer uns in di$> 
fen Demonßrationen indeflen wenigftens mit dem 
Zutrauen zu folgen , dafs fie vollkommen verftand- 
lichfeyn werden', fobald man die bisher befdnders- 
über die gangbaren Begriffe fubjectiv und objectiv 
gefafsten Begriffe ganz vergifst, und bey jedem Satz 
genau eben das denkt, was wir gedacht willen Col- 
len, eine Erinnerung, die wir hiemit ein für allemal 
machen. So viel wenigftens ifir vorerft jedem 
klar, dafs wir keinen Gegenfatz zwifchen Sabject 
und Object; (denn was an die Stelle des erüern iinÄ 
'des leztern gefezt ift, ift ja daflelbe identifche; Sub- 
jeCt und Object lind alfo dem Wefen nach Eins ), fon- 
dern nur .etwa einen Unterschied -der Subjectivität 
und Objectivität felbft zugeben, welche, da fie zu^ 
Form.dcs Seyns der abfohlten Identität, mithin zur 
Fprrn alles Seyns gehören , vielleicht nicht, auf glei- 
che Weife, fpndern lo beifammen find, dafs fie wech- 
felfeitig als überwiegend gefetzt werden können, wel- 
ches alles wir aber hier noch nicht behaupten , fon* 
dem nur als einen . möglichen Gedanken aufftelleia. 
Wir bemerken au gröf&erer Deutlichkeit noch folgen* 
des. Da es in dem Satze A — A Ein und dailelbe A 
ift» was an die Stelle des Prädicau und an die des 

Sub- 
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Subjects, gefezt »wird, fo ift ohne Zweifel durchaus 
Iceine Differenz , vielmehr abfolnte* Indifferenz bei» 
der gefeit, und Differenz , .mithin Unterfcheidung 
beider könnte nur *dadurch möglich werden, dafs 
entweder überwiegende Subjectivität . oder i^berwie- 
gende Objectivität gefezt würde, wodurch daan das 
A — A in ein Az:B, (B als Bezeichnung der Objekti- 
vität gefezt ) übergienge ; es möchte nun feyn , dafs 
diefe, oder ihr Gegentheil das überwiegende feye» 
denn in beiden Fällen tritt die Differenz ein. Wenn 
Wir diefes Uebergewicht der Subjectivität oder Ob- 
jectivität durch Potenzen des fubjecliven Factors 
ausdrücken, fa folgt, dafs ArrB gefezt, auch fchoa 
eine pofitive oder negative Potenz des A gedacht 
Wrde, und dafs A°— B foviel als A = A felbft d, h. 
Ausdruk der abfoluten Indifferenz feyn mülfe. Anders, 
als auf diefe Weife ift fchlechthin keine Differenz 
zu begreifen. • 

JJ V 24. Die Form der Subject- Objectivität iß 
nicht actu, wenn nicht eine quantitative Differenz 
beider gefezt iß. < 

Beweis, Denn fte ift nicht actu, wenn nicht 
Subject - und Objectivität als folche gefezt. find. 
Nun können aber beide nicht als folche gefezt feyn, 
fie feyen denn mit quantitativer Differenz gefezt. 
(JJ. 23.) Alfo ift die Form der Subject - Objectivität 
nicht actu, oder wirklich gefezt, wenn nicht quan- 
titative Differenz beider gefezt ift. 

j$. ££• In Bezug auf die abfolute Identität iß 
keine quantitative Differenz denkbar. 

Denn 



Dc^n jene ift gleich (§.§.) der abfoluten Tndif* 
ferenz des Subjectiven und übjectivcn (§. 1.), es ift 
alfd in ihr weder das Eine , noch das andre *u an« 
terfcheiden* 

Zuf Die quantitative Differenz ift nur Jttufserr 
lialb der abfoluten Identität möglich» 

Diefer Satz ift die blofsfe Invcrfion des vorher- 
gehenden s und gewifs , wenn auch außerhalb der 
abfoluten Identität nichts iß. 

%. 26. JDle abfolute Identität iß abfolute Toto* 
lität. — Denn fie ift alles, was ift, felbft, oder, fie kann 
vcü4 allem, was ift, nicht getrennt gedacht werden. 
(($. 12.) Sie iß alfo nur als alles» d. h. fie ift abfo' 
lute Totalität. ' , ' 

Erklärung. Univerfum nenne ich die abfolute 
Totalität. 

Zuf Die quantitative Differenz ift nur außer- 
halb der abfoluten Totalität möglich. Diefer Satz 
folgt unmittelbar aus §. 26 und 25, Zuf. 1. 

§, 27. Erklär wig. JVas aufserhalb der Tota- 
lität iß, nenne ich in diefer Rückßcht ein einzeU 
He s $eyn oder Ding* N 

4- ß8» Es giebt kein einzelnes Seyn, oder ein»* 
zelnes Ding an J ich* Denn das einzige An ßch ift 
die abfolute Identität ($. 80 Diefe aber ift nur äl» 
Totalität, ((J. 26.) . 

Anm. £s iß auch nichts an /ich aufserhalb der 
Totalität, und: wenn etwas aufserhalb der Totalität 
erblikt wird , fo gefchieht es-jnur vermöge einer will* 
jährlichen Trennung des Einzelnen vom Ganzen» 

welche 
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wfelche durch die Reflexion ausgeübt wird, afeer an 
fieh gar nicht ftattiindet, da alles, wu iß, Eines, 
(§. ic. Zu£ 1.) und in der Totalität die abfolute 
Idemität felbft i(h (§. 26.) 

§. öQ. Die quantitative Differenz der Subjecti- 
vität und Dbjectivität fß nur in Anfehung des ein- 
zelnen. Seyns, nicht aber anfich, oder in Anfehung. 
der abfohlten Totalität denkbar. -* Der erfte Theil 
des Sat&es folgt unmittelbar aus §« 27, und a6. Zttf. k 
der »weite aus 25. und 26. 

§. 50. Wenn die quantitative Differenz in An* 
fehung des einzelnen Dings wirklich ß att findet 9 fo 
iß die qbfolute Identität , injojern jie iß 9 als die 
quantitative Indifferenz der Subjektivität und, Ob* 
jectivitätvorziißelleru Der Beweift folgt unmittelbar 
daraus, dafs die abfoluto Identität die abfolute Tota- 
lität ift. (§. 26.) 

Erläuterung. Unfere Behauptung iftalfo aufs 
deutlicbße ausgedruckt, die, dafs» Könnten wir al- 
lea, was ift, in der Totalität erbliken, wir im Gan- 
aen ein vollkommenes quantitatives Gleichgewicht 
Von Subjectivität und Objectiyität , alfo nichts, al* 
die reine Identität, in welcher nichts unterfcheidbar 
iß, gewahr würden, fo Cebr auch in. Anfehung dea 
Einzelnen das Uebergewicht auf die Eine» oder die 
andere Seit« fallen mag, dafs alfo doch auch jene 
quantitative Differenz keineswegs an fich , f on^ern 
nur in der Erfchcinung gefetzt ift. Denn da die abfo- 
lute Identität, •?- das was fcblechtbin und in allem 
iß % durch den Qegenfats von Subjpctivität und Ob« 
SchelUngsZsitfchrift, ILB, aSt, B jeeti- 
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jectivität gar trtckt afficitt ifcird, ($6.) fokaim auch 
die quantitative Differenz jener beiden nicht in Bezug 
atifdieabfoltite Identität oder an fich ftattfinden, und 
die Dinge, oder Erfcheinungeh, welche uns ale ver- 
schieden erfcheinen, find nicht wahrhaft verfchieden, 
fondern, realiter Eins, fo, dafs iwar keines für fich» 
aber alle in der Totalität, in welcher die entgegenge* 
fetzten Potenzen urfprünglich fich gegen einander auf- 
heben i die reine ungetrübte Identität felbft darftei- 
len. Diefe Identität aber ift nicht da« producirte\ foiü 
den* das urfprüngliche , und fie \yird nur pro- 
ducirt, weil fie */?♦ Sie ift alfo fchon in Allem, 
was ift. Die Kraft, die fich in der Mafle der Natur 
trgiefst, ift dem Wefen »ach diefelbe mit der, wel- 
che fich in der geißigen Welt darfteilt, nur dafa fie 
dort mit dem* Uebergewicht des reellen , wie' hier 
mit detn des ideellen zu kämpfen hat, aber auch die* 
fer GegenTatz, welcher nicht ein Gegenfatz demWe- 
fen, fondern der blofsen Potenz nach ift, erfch eint als 
Gegenfatz nur dem, welcher fich aufser der Indifferenz 
befindet, und die abfolute Identität nicht felbft als 
das urfprüngliche erblikt. Sie erfcheint nur dem, 
welcher fich felbft von der Totalitär* abgefondert hat, 
Und inwiefern er fich abfondert, als ein Producirtes ; 
dem , weldier nicht aus dem abfoluteri Schwerpunct 
gewichen ift , ift fie das r erße Seyn 9 und d^s Seyn, 
das nie producta worden ift, fondern ift, fo wie- 
nur überhaupt etwas ift, dergeftalt, dafs auch da« 
einzelne .Seyn nur innerhalb derselben möglich, auf* 
ferhalb derfeiben, alfo wirküdx und Wahrhaft nicht 
. . ?, - ■ Mo, 



Mos in Gedaf*<» abjeloaSerfc* .toicbts^ift. j ,Wie es 
aber möglich fey , daß vog diefe^ abfaßten Xouli- 
tat irgend etwas ßch a^on4e^ oder ji^^^njben ab-> 
g<? fonder t werde, diefe ift eine F*ag$, fwdche* hier- 
nach' 'nickt beantwortet werden ^P^^rWiifvi^ . 
mehr be weifen , dafs eine fliehe Afaltadtiiug nickt; 
an fich rriöglich, und Von) Sjandpunct jder Vernunft . 
aus falftb, ja, (wie fich, wohl emfehen.l^fot) dtöj 
Quelle aller Imhümer feye* 

"* §> 5*- Die abfalute Identität iß nur unter der 1 1 
Fdrm der quantitativen Indifferenz des ' Sukjefitivm > 
und Objectiven.' , „: . •• A . ;„ 

' An/n. * Hier wird alfo, fehleehthm behauptet,, 
was in dem vorigen Satz nur bedingunga weife ge- ; 
fezt war* -'",-. 

Berveis. Denn die abfohlte Iäentitlt^ i/F nift , 
unter der Form der SubjectobjectivitSt ( §* *ßV) . Die- 
fe Form felbft aber iß nicht acta] wetfn nicht quan- 
titative Bitteren* außerhalb der Totalität (§. Q4-) in 
der Totalität aber, alfo, (§. fl6.) in der abfeilten 
Identität quantitative Indifferenz gefetfct ift. $§. &5*) r 
Mithin iß die abfölute Identität nur unter der Form . 
der quantitativen ladiffef en* des SuTn>ctiv*n und; 
1 des Objectlven # *•-• . :<i 

- §. 3öi Die nbfolute Identität iß nicht Urfu- 
che des Uniherfum, J bndern das ÜmtotrJ um feibfi* 
Denn ahW ^ »■. »* die abfolute Identität felbft, 
(§. 12.)* I>« Uttivetfttia *be* iß aüaf # waa iftt, k 
u. f. w* '' 



Mm. 4tte laagte <An& tief* tJnwiffenhelt über 
dlefe Sttiewtotle vielleicht ein Mngero Verweilen 
btt dem Beweis eutfehuldifcen , daTa die abfoluta 
Identität die Utrivetfum felbft feye, und dtffa fie un- 
ter keift** aädern Form /als de* des Uni v^ teva 
könne. Bdtoderft ntfehtfe diefc nöthig fcyn in An* 
fehüng derjenigen, Welche in den gewöhnlichen Vor- 
ßettuage* fft fcft, ttnd glejchfam verhärtet find, dab 
fie felbft durch die philofopfcifcbeDemon Station (für 
die fie de* Sitae entbehren) nicht daran losgeriflen 
Werden können, Jedoch bin feh uberaeugt, dafs je* 
der von der Wahrheit jenes Satzes überzeugt Werden 
Wird, föbald er n#r die folgenden Sitae gehörig über* 
legt* und eingebt, dtfsfieanfunlängbare An bewiefea 
worden find, nämiieh 1) dafadie abfolate Identität nur 
ift unter d#r Fora» des Settee A = A, und «Ufo da 
fie iß, attfh dief* Form #♦ 2) Dafs diefe Form «r- 
ßrrtinglick, alfo in Bezug" auf die* abfolute ldentitlt, 
die von Subject und Object ift # 3) Dafs die Identi- 
tät «iclrt urt*ÄK*Ä (äctu) Unter dsefer Form fevn 
kann • — ; wie doch vcn?*agefetätwird, da die abhäu- 
te Identität acta ift* ib wie ße mit potentia ift — 
wenn 'nicht die Indifferenz, welche in dem Satse 
ArA ausgedrükt ift, eine quantitativ* ift, 4) dafs 
diete quentfcadve Inaife^tn* nuf unter der Form 
der abfoluten TotaKtat alfo dei Dniverfam feyn kann, 
dafs fbnach die abfolalf Identität, infofem fie ift» 
(eorißüy, das Univerftu» Mbft fern nmfe* - 

§♦ 33» Das Univtrfvm ift gleich ewig mit der 
abfohlten Identität fclbß. Denn fie iß nur als Uni- 

verf am ' 
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verfem ($. je.) fie fy? aber erwig, ttfiorift euch das 
Univerrum gleich ewig mit ihr» 

Anm. Wir können zwrar mit Recht fegen , die 
abColute Identität felbft feye das Uuiverfum, mnge» 
^Jtehrteber, da? Univerfum feye die abfohlte Identität, 
ift nur unter der Einfchräakung, zu fagep : ea feye 
dieabfolute Identität dem Wefenunrfder Forin ihr« 
Seyns nach betrachtet. 

$.34* &» obfotut* iJkntkät ift Bern Wbfm 
noch in jedem Th&il des Unhmfum dufdbe; denn 
He ift ihrem fVcfcn nach völlig unabhängig voiv dem 
A als Subject und aia Object ($. 6) mithin ($. 64.) 
auch völlig unabhängig von aller quantitative 
Differenz, alfo dfofelb* in jedem Theü dee Unt 
verfum. * 

Zu/. 1. JDäj /iTe/iw <*ar ebfolutm Identität iß 
unthtübar. «•— Ana dem gleichen Grunde. — Wa* 
alfo euch getheilt werden möge» fo wird me die a>- 
folute Identität getheilt. 

Zzi/I ö. Nicht* wae ift, kann dem Sejm nach 
vernichtet werden. Senn ea kann nicht vernichtet 
Verden, ohne dal* die abfolute Identität aufhörte zu 
feyn ; da diefe nämüchycA&c&l/tfofOhneallc Äcaiehnng 
auf Quantität» ift, fo würde fie auch fcMechthin auf- 
hören zu feyn, wen» fie nur in einem Theil de# Gan* 
zen aufgehoben werden könnte, denn es würde nicht 
mehr dazu gehören (um una fo auszudrücken), fie im 
Ganzen, als, fie im Theil zu vernichten, durch VeTPJck- 
tung dea Theila ift fie alfo überhaupt aufgegeben. 
Es ift daher unmöglich, dafs irgend etwa*» das ift, 
dem Seyn nach » vernichtet werde. 

$•35- 



§• 55« Jyfohts einzeln** Jutb den Grund fernes Da.' 
feyns in fich felbß. -r— ' Denn fonft müjste das. Seyn 
•aus fdtaem Wefen erfolgen» Nun ifi aber alles dem We- 
fcn nach gleich (§. 12. Zuf 1.) Alfo kann das Wefen fei- 
nes einzelnen Dings den Grund enthalten, dafs es als: 
di efe$ einzelne f eye, es ift alfo als diefes nicht durch 
fich felbtb 

§. 36. Jedes einzelne Seyn ift beftimmt durch ein 
anderes, einzelnes Seyn, Denn als einzelnes Seyn ift 
es nicht beßimmt durch iich felbß ♦ weil es nicht an 
fich ift, und den Grund feines Seyns nicht in fich 
kat, (§. 35 # >, noch durch die abfoluteldentiUt, denn 
diefe enthält nur den Grund der Totalität ,' und des 
Seyns' inföfern es in der Totalität begriffen ift, es 
kann alfo nur durch ein anderes einzelnes Seyn be- 
nimmt feyn, welches wieder durch ein anderes be- 
ßimmt ift, u, f. f. Xn's Unendliche. 

ZufS Es giebr alfo auch kein einzelnes Seyn, 
welches, nicht als folches ein/beftimmteß, mithin be- 
gränztes wäre. 

§. 37. Die quantitative Differenz des Subjecti- 
ven und Objectiven iji der Grund aller Endlichkeit 9 
%ndf umgekehrt , quantitative Indifferenz beider ijt 
Unendlichkeit. 

Denn was das erfte betrift, fo ift jene der Grund 
alles einzelnen Seyns (§♦ 29.) mithin auch (§." 36.) 
aller Endlichkeit. Das zweyte aber folgt aus dem 
erften von felbft. 

Er f. Der allgemeine Ausdruk des Grunds aller 
Endlichheit ift alfo (nach §. 03. Erl.) A±B. 

' i §. 38- 
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$.. $&* J*4*s einzelne Seyn iß als folchss eine b&> 
ßirnmte Form des Seyns der ab folgten Identität, nicht 
aber ifir Seyn fclbß, welches nur in der Totalität iß. 

Denn jedes einzelne und endliche Seyn ift gefetzt 
durch eine quantitative Differenz der S- und 0. 
(§* 370» welche wiederum, beftiramt ift durch ein 
ajaderes einzelnes Seyn , d. h.. durch eine andero.be» 
ftimmte quantitative Differenz der S. und O. — Nun 
ift aber ($, es.) S, u. O. überhaupt Form des Seyns 
der abfoluten Identität , die beftimmte quantitative 
Differenz beider alfo eine bgftimmte Form des Seyni 
der abbitten Identität, aber ebendefswegen nicht ihr 
Seyn ftlbfi , welches nur in der quantitativen Indif- 
ferenz der S. und O. d. h, nur in der Totalität ift, 

Zuß Der Satz (ß* 3G.) kann alfo auch fo ausge* 
drückt wenden: Jedes einzelne Seyn ift beftimmt 
{ durch die abfolute Identität, nicht in fo fern He fchecht- 
,hin ift, fondern infofern fie unter der Form einer 
beftimmten quantitativen Differenz von A und B ift, 
welche Differenz wiederum auf gleiche Weife be- 
ftimint ift, und fo in's Unendliche fort. 

Anm. 1. Es könnte gefragt werden f warum 
eben jenes Verhültnifs in's Unendliche gehe, und wir 
antworten: aus dem gleichen Grunde, waxum SS 
zwifchen dem erften und dem zweyten ftattfindet, 
findet es auch zwifchen allen folgenden ftatt, weil 
.nämlich nie ein erßer Punct angegeben weiden kann» 
wo die ab/olute Identität in ein einzelnes Ding über- 
gegangen ift, da nicht das Einzelne, fondern die To- 
talität, das urfprüngliche ift, fo, dafs wenn die Rei- 
he nicht in*s Unendliche iurücfogienge t das einzelne 

" Ding 
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Ding nicht in die Totalität aufgenommen wurde, 
fondern als einzelnes Ding für lieh feyn mtifste, 
welches abfürd ift: - 

Anrri. ß. Hieraus folgt auch, dafs das Gefctz 
diefea Verhältnis* nicht auf die abflute Totalität 
lelbft anwendbar Ceye, data es alfo aufserhalb des 
A — A falle. Aber duTch alle Gefetze der Art ift 
nichts beftimmt, *tie es an ßch 9 oder in der Ver* 
nunfr »ift (ß. ^. Zuf. i.) dafseibe wird alfo auch' ruf 
das Gefetz diefes Verhältnifses gelten, r/nd umgekehrt* 

5- 39. Die äbfolute Identität ift im Einzelnen 
unter derfelben Form , unter welcher ße im Ganzen 
iß x und umgehehrt im Ganzen unter keiner andern 
Form als 'unter welcher ße dm Einzelnen iß. , 
n Beweis. Öie abfolute Identität ift auch im Ein- 
zelnen, denn alles Einzelne ift nur eine beftiramte 
Form ihres Seyns, lind fie ift in jederti Einzelnen 
ganz , denn He ift fchlechthin untheiibar (§. 54. Zuf.) 
und kann als abTolute Identität nie aufgehoben wer- 
den ($. 11.) Sie ift-*lfo, da fie überhaupt nur unter 
einer Form ift , im Einseinen unter derfelben Ferm, 
unter welcher £• im Ganzen Ift , und fonach auch 
im Ganzen unter keiner andern, als unter weichet* 
fie fchon ind Einzelnen ift. 

Der Beweis kann auch aus §. 19. ff« geführt wer- 
den* denn da fie der Form des Seyns nach ein un- 
endliches Selbfterkennen ift , fo ift auch iri's Unend- 
Jiche Subject und Object in quantitativer Differenz 
Und Indilferenz. 

0« 4°* Alles Einzelne ift xwar nicht abfolut* 
aber in feiner Art unendlich* Es ift rächt abfolut 

Tinend- 



an*ndlich,. denn (ff. ti) es tft etwas aufaer ihtxr, tind 
es ift beftiimnt in feinem Seyn durdi etwas anfeev 
ihm ($. 36.) Es ift aber in feiner Art, oder da die , 
Art des Seyna beßimrat ift durch die quantitativ* 
Differenz von S. and 0. ($. 99.) und diefe Differenz 
wiederum durch Potenzen des Einen vonv beiden 
ausgedruckt wird , {Jf. 35. Erl.) in femer Petenz tw» 
endlich, denn es drückt das Seyn der abfolaten Iden- 
tität für feine Potent unter derFdben Form aus* wie 
daa unendliche» es ift alfo felbft unendlich in Ante* 
kung feiner Potenz, obgleich nicht abfolut unendlich. 

J. 41. , Jedes Einzelne iß in Bezug auf ßch 
felbß eine Totalität. Dieter Satt ift notwendige 
und unmittelbare Folge des Vorhergehenden« 

Anm. Es könnte hier noch gefragt werden, warf 
denn dalselbe Einzelne i* Bezug auf die abfolute 
Totalitat feye. Allein in Besng auf diefdbe ift es 
- als Einzelnes überhaupt nicht; denn vom Stand«* 
punct der abfoluten Totalitat apa gefeiten, ift nur fit* 
felbft, und aufser ihr ift nichts. — Jedes Einzelne ift 
alfo nur^ein einzelnes» infofern e* unter dem Gefetii 
des §„ 36. beftimmten Verhältntfses gedacht, nicht 
aber infofern es an ßch, oder in Anfehung dejfctf 
betrachtet wird , was ea mit dem Unendlichen ge- 
inein hat. 

Zuf. Der obige Satz llfst fich auch fo ausdrü- 
cken: Jedes A-^rB ift in Beeng auf fich felbft, odef 
an fich betrachtet ein A — A, alfo ein abfohlt fit* 
felbft gleiches« — Ohne diefs würde nichts wirklich- 
fejro, denn alles was ift, ift nur infofern ea die afc- 

fp- 
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fotate Identität unter «einer beltinamten .Form 4e« 
Seyna ausdrückt. (§. jß.) . . 

$♦ 4s. Erklärung. Ich werde die Totalität^ in. 
fofefn das Einzelne ße in B#zug f auf fich darfteHt, die 
relative nennen, nicht,, als ob ße nicht in Bezugauf 
das Einzelne abfolut wäre, fondern. weil ße in,Jta 
Äug auf die abfolute blofs relativ ift. 

Erklärung. $• Jede beßimmte Potenz bleich* 
»et eine beftimmte quantitative Differenz der S. und 
O, we|che in Bezug anf das Ganze., oder die abfo» 
Hute Totalität, aber nicht in Bezug auf diefe Föten« 
ßattfindet, fo z. B#» dafs ein negativer Exponent 
jron A *in-Uebergewicht der Objektivität in Anfe. 
bung des Ganzen (alfo in Anfehung des A fowohl als 
des B) bezeichnet, indefs doch, ebendefswegen, 

Weil diefee Uebergewicht beiden gemein ift , in ße- 
gug auf die Potenz felbft, in welcher es ßattfindet, 

ein vollkommenes Gleichgewicht beider Factoren 

möglich , alfo xkas. A = B ein A = A ift, 

Anm. Wir bitten die Lefer, diefe Erklärung 

£$nau au merken , indem fie nur durch ciiefelbe in 

den Stand gefetzt werden , den gefammten Zufam- 

tnpnhang des folgenden einzuleben. ' 

§. 43. Die abjolute Identität iß nur unter der 

form aller Potenzen, 
;, Diefer Satz folgt unmittelbar aus Erkl. ä, § # 40, 

▼ergl. mit dem Satz, dafs die abfolute Identität nur 

als quantitative Indifferenz der S. und O. ift 4 C$. £j.) 
J. 44. Alle Potenzen find abfolut gleichzeitig,. 

Denn <U* abfoiate Identität iß nur unter der Fprra 
.•'... aller 
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t aiW* lotfpffe <§. 45») Äe y? fbflf $wjg* un.d ohne 
. »UeBe«Uhung auCdie Zeit. C§. g. Zuf. ß.) Alfo find auch 
, alle Potenpen, ohne alle B^tejtiung a,uf Zeit , fcfcle.chtr 
. hin ewig ,-' alfo ( auch unter fich gleichzeitig. ^ 

Anmmrhmg. Daf. alt* Potenzen gleichzeitig find* 
fo* ift kein Grund von der Einen,, oder der andern 
«xMBufangen , es bleibt daher nichts übrig, als den 
allgemeinen Ausdruck der Potenz überhaupt, wei- 
ther A ^ B ift, (f. fi. 03. Etl.) zum unmittelba- 
ren Gegen ftand der Betrachtang. «u machen.«— Wir 
nehmen uns hier die Freiheit, einige Sätze ein« 
zuschalten* die wir der ftürze halber ohne den 
,au*führlichen^Beweis laJFen, der fchon anderwjirta, 
theils im Syfiem des tnansfccndentaUn Idealismus, 
Shells in den Abhandlungen diefer Zeitschrift geführt 
worden ift, auf welche wir mithin jeden ▼erweifen, 
der mit dem Beweis noeh. nicht, bekannt ift , und uns 
üi untexn DemonftTationen^weiter folgen will. 

I) A n B als Ausdruck der Poten* (de* 
quantitativen Differenz in Be*ug fcuf das Ganze,) zu« 

gegeben, fo ^ * Ä dem A ~~" B ' B gefezt, atedafc 
was ursprünglich ifi, (alfo ajs reelles PrihaipM d*. 
gegen, *1$ das, was nicht iß 9t in dem felben Sinne 
wie B,. fckidern B erkennt, alfo^ls ideelles Princin. 
Man mache fich mit diefem Satz genau bekannt aus 
.meinem Syfteoi des Id. S. 77» und befonders 84- — 
Diefer Gegcufatz findet aber gar nicht an fich , ode? 
vom Standpunct der Spekulation ftatt» Denn an fich 
ift A fo gut als. B„ denn A wie, B ift, die gjmze ab- 
folute Identität ($.22.) die nur unter den beiden 
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formen, A »n« *. *b«r n»tar WH» gleich exiftir*. 
Da A das erkennende Princip,B aber» wie wir finden 
werden , das an fich Unbcgrinate oder die unendtf- 
chc Exrenüon ift, fo haben wir hier gans genau die 
beiden Spinofrifchen Attribute der abfolüten Subftanz, 
Gedanken und Ausdehnung, nur dafs wir diefe mie 
blofs idealitcr , wie man den Spinoza insgemein w*- 
nigftens verlieht, fondern durchaus als realiter Ein* 
denken * 9 fo dafs nichts unter der Form A gefeWt feyn 
kann, was nicht, als folebes, und eo ipft> auch unter 
der Form ß ; und nichts xm%ev B , was nicht unmit- 
telbar und eben defs wegen auch unter A gefetat wfcrf» 
Gedanke und Ausdehnung alfo nie, und in nichts» 
auch nu;ht im Gedanken und in der Ausdehnung 
felbft getrennt, fondern durchgingig be|£ammen und 
Ein* find. ' 

II) Wenn, A r? B überhaupt Ausdruck der 
Endlichkeit ift , fo ift A als das Priucip dtrfistben «* 
denken* 

III) B, weiches ursprünglich iß* ift das 
fchleohthin begränabtore, in ßeh unbegrin^tc» A da- 
gegen Ap* begTänzende, und da jedes mißck unend- 
lich ift, fo ift jenes als dar poßtiv, diefes ak da* 
negativ, alfo in entgegengefetzter Richtung» UnendU» 
che, zu denken. * 

0. 45- Weder A noch B kann an ßeh gefetzt 
tver4en, fondern nur das Eine, und Selbe mU der 
überwiegenden Subjeetivit&t und Obfectlvität zu- 
gleich, Und der qwtHitativen Indifferenz beider. 

B+ 
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Bewtis* EaißnkhUan fidt, anCsez dte abfo- 
hlte Identität ■('$• Q.) 9 diefe wird aber ins Unendli- 
che unter der Form der S. und Q». gefezt ($. fli, ff.) 
*Ufo bann auch ,ins Unendliche (z. B. in irgend ei- 
nem Theil) nie S. odef 4 für ßch gefezt feyn, 
und wenn quantitative Differenz (A ~ B) ge- 
f^tzt ift , fo ift es nur unter der Form des ' Ueber- 
wiegens der Einen über die* andere,' und diefa 
fowohl im Ganzen als im Einzelnen ((J. 39-) Es ift - 
Aber kein Grund, dafs die Eine vorder andern über*/ 
wiegend gereizt feye. Alto muffen beide zugleich 
überwiegend gefetzt feyn, Und dief* ift wiederum' 
nicht dankbar, ohne dafo fieb beide auf die <$«inti* . 
tative Indifferenz reduciren. Alto kann weder A. 
noch B an Geh, fondern rmr da« Iden ttfebe mit nb$r* 
wiegender S. und O. zugleich., und der quantitati- 
ven Indifferenz beider gefetzt werden« 

$. 46. Subjeciivitat und Objt*tivitätk&tmen nur 
nach eki^tngtfekteH Richtimgen iib<nmg^ ^ , 
fitzt werden. Folgt unmittelbar au* f, 44* III). _ 

Zufi Die Form des Seyrii der abfoluten iden- 
tltit kann daher allgemein unter dem Kid einer Li- ' 
lue gedacht ^werden, 

t = B AzzB 

Wötinu mjph; jiJder Rkhtung daiTelbe Idestifc^e *her 
nach eiitgegeögefetztftii Richtnjageti mit überwiege», 
dem 4 oder B getezt 10* in den Gleichgewichtspunct 
•ber da» A = A fatbß fiültl (Wi* bezeichnen da* 

. - ' * " \ * ' ^«btt** 



Ueberwiegeti des Einen über das Andere durch das -h 
teicheL ) 

Erläuterung* Zur weitern Betrachtung fügen 
wir einige allgemeine Reflexionen über diefe Li* - 
nie bey. 

A) Eß ift durch die ganze Linie daffelbe Identi- 

fche ^efezt, und aufch bey Ä ZZ B ift nicht B anficht 
. fdndern nur überwiegend gefetzt. Ebendaßelbe gilt 
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von A bey A Z fi. . ' 

. J3) Was von der ganzen Linie gilt; gilt auch 
Ton federn einzelnen Thqil de*Telben in'« Unendliche* 
-^ Beweis* Denn di4 abfohlte Identität ift unendV 
lieh gefet«t,und ?nV Unendliche unter derfdben Form 
gefetet. (f. 39.) AHbgift, wa« von der ganzen Li- 
nie glfc* auch von jedem Tbeil derfdben in's Un- . 

endliche. 
i €) JWe eonftmirte Linie iß daher in^ Unendliche 

tlufeÜbar, und ihre Confttuctioa ift der Grand < aller.. 
Tfaeilbarheitisi's.^nendUcfae« t . 

... Jnm. HieTaua. erhellt, auch, warurn die ablolnt« 
I4ientität nie getheUt, wird. w (§. 54. £ÜL) ,2n jedem . 
Theil nämlich find noch die drey Punkte* ^h*. die 
ganze abTolute. Identität* welche nur unter dieTer 
Form ift. — Aber eb&p data die afofcThit* Identität nifr 
getheilt wird» maefct die unendliche Theilbarkeit 
von dein mdgUdh, waa nitht die abfc&nt* Mirft&ät, 
•ift ($. 27.) ein einzelne« Ding ÜU a 

p) Nenne ich A^:B und Ar» 1^/1^1 
aber den Ittdifferan^pxxiict, fo ift jede* J?u«ct der Li* 



; '• - **; 

> nie IndJfferenzpünet, Pol; und dieftr, oder derenK 

gegengefetzte Po),> je nachdem er betrachtet wird» ±r 
Denn da die Linie in'a Unendlich*.* titktitbar iß (C) t 
und die Theilttug -nach jeder Richtung frei ift, weil 
in jeder Richtung dalaelbe ift , (A}.* fo kann auch je- 
der Punct einer nach dem andern Indifferenzpuncr 
und Pol, und von 'den beiden Polen jezt der Eine 
jezt der entgejgengefetzte werden, Je nachdem ich. 
tbeile. 
* Zuf. Hieraus erhellt* a) wie «die Linie *bftra-, 

hirt davon» dafs ich (idealiter) theile» mithin reahV 
ter oder an fich betrachtet; abfolute Identität ift» 
WoruYn gar nichts zu unterscheiden ift. b) Wie wir, 
da diefe Linie die Grundformel unters ganzen Sv- . 
ßems ift, mit demfelben in abßracto nie auf dem 
ladiffeVenzpunct herauskommen, 

£) Die beiden Pole können einander unendlich 
I nahe» odft;' unendlich entfernt gedacht werden. — * 

* Fojgt unmittelbar aus den vorhergehenden Sätzen. 

F) .Dnfch, Verengerung die f er Linie in*s Un« 
'> endliche können nie mehr» als diefe drey Punct« 
entliehen. — . Dieter jSatz , ift die blofse Inverfioa ' 
eines Theils vom Vorhergehenden» 

§.47.; Die(^/$fyZutj eonßrjiirte Linie */? 
die Form des Sefös der absoluten Identität im EinS 
Zelnen> wie im Ganzen. Der Beweis enthält das 
Vorhergehende < von $.' 45. an« — ■ Diefe Linie er- 
fü'Rt^ daher die Forderung, $♦ 39* 
i » ^ *** 5 # 48* &** wnßptirt* Linie iß Form des Sept'f" 
h \^ der ab folutxn Identität, nur infofernA und jB'M 
l * «Um 



athn Poterrren uts ftfendgefetttfind. — Benn die 
afefettite Identität ift nur unter der Form von A und 
*on B, d. k. A mAKMbtkßnd, fo gewifa die ab- 
Jblnte Identittfc, ift* «nd da fi« **** ***** **r Form 
aller Potenzen »(«.45>* fo find A und B in allen 
Potenzen ala f*y*nß gefezt. .' - * . v 

Zuf Von «Hefem %» des A in aßen Potenzen 
mufs alfo der Grad der Subjektivität, mit dem e* 
iß, (§. 450 völlig unabhängig feyn, denn .eben auf 
der Vcrfchieäenheit dietea Grad» beruht die Ycrfchie- % 
denheit der Potenzen. (§. 33* E^O * 

\ g. 49. DU conßruirte Linie kann anftch betrach- 
tet den Grund keiner einzelnen Potenz enthalten — 
Denn fie ift im Öanzen, wie im Theil ($. 47O ße 
brückt alfo alle Potenzen , wie die einzelne, aua. 

Zuf. Drfselbe gilt von der Formel Arr B: denn 
ife ift der Ausdruck der Potenz überhaupt. ($403. 

tri) ^ 

§. 50. Die Formel A~B kann nur infofern ein 

Seyn ausdrücken, als in ihr 4 und B ieidc als 
feyend gefetzt find. '- ; , 

Beweis. Senn jede« A — Ö, tnfofern es ein 
1 Seyn bezeichnet/ ift in Bezug auf fich felbft ein 
An A (§. 41. ZufO d. h» relative ^Totalität, nun ift 
- aber relative Totalität nur waa die abfohlte Identi- 
tät für reine Potenz unter derfelben Form ausdrückt, 
wie das Unendliche (§. 42«) die abfoiute Identität aber 
ift im Unendlichen, nur infofern A und B in allen 
Potenzen ala feyend gefezt find (0. 50.). Alfo ift 

au$h 
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auch ArzB Auedruck eine« £**»;, nur infofern 
A und B beide alsfeyend gefest und, ..... . , 

Zuf. VW diefem) Seyn des A und JJ iß* ober r 
dar Grad der Subjeetivieät oder Objectivlt*t mit dem 
fiefind, völlig unabhängig, (§»48. Zuf.) : , 

Erläuterung* i. J?Venn wir die beiden entgegettgefetzteix 
Factoren der Conftruction durch A und B bezeichnen, fo 
fällt A=rB weder unter A noch B, fondern in den IndifFe« 
renzpunct beider. Nun ift aber diefer Indilrerenzpunet nicht 
der abfolute, denn in denfelben füllt A=A, oder die ^tum« - 
titative Indifferenz, in den gegenwartigen aber A a*= Bf, oder 
die quantitative Differenz. — In dem A — B ift A wirklich 
als blofs Erkennendes, B aber als das, was urfprttnglich (/?* 
jenes alfo, ($. 44« Anm. I.) als ^lofs ideell, diefes als reell ge« ♦ 
fetzt. So kann e; nicht feyn, denn Aifi wie B. (daf.) undfolf 
demfelben nicht mir idealiter, fondern realiter gleich» d. Jj* 
mit ihm gemeinfchaitlich f*yn 9 »uM& nur infofern ift «uck 
B. Sollen beide "gleich reell gefetat werden» fo fäitt'in den 
. Uebergang aas der relativen Identität in relative Totalität 
nOth wendig relative Duplicität, >jene entlieht aber etft nach* . 
dem beide realiter gleichgefetzt find« Folgendes Schema wird 
dienen , diefs anfchaulict zu machen« 

A ^ B 

1. A =3 B 

(relative Identität). 

a. A B 

(relative Duplicität«) ' 

3. ' A = B 
(relative Totalität) 

Üeber diefes Schema lauen fich folgende Bemerkungen ma- 
chen, — In demfelben üV relative Identität von relativer 
Totalität unterfchieden. Dagegen ift die abfolute Identität 
auch abfolute Totalität. (§. 26.), denn in derfelben iAA uadB 
gar nicht als verschieden , mithin auch nicht als ideeü oder 
öchellkgs Zei^chrift, II^Ä, §t, C reell 
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räeli gefetzt; w Indem A^B, als relative Identität gefezt' 
wird > wird auch ein Heraustraten des A aus derfelben al«, 
nBäfreAäigJgeJfaut; dea*~es fpll twar fnbjectiv, aber all 
/flryttri/f (^ 5fr 3, <od«s & reell gefezt feyn» Die Totalität ( 
die f er Potenz, wird aijp hervorgebracht, dadurch, daf» A 
irij-t B, gemeinschaftlich, unter B gefetzt wird , diefes A = B : 
in welchem A-mif, B; als feyend gefetzt iß, an und für fleh, 
un4 vöBig. K ifoJirt .betrachtet, iß wirklich das A = A diefer. 
Potenz K e« üt A 53s. B ♦ . d. h. überwiegende- Objectivität oder 
Subje^ivjitäf, gnur in Bezug, auf das Ganze x nicht auf Ach 
fe&ft, \(§.4^SsUL 2ji Wir bitten, diefe Bemerkungen nicht 
ay£se&< Acht, zu laXTen ,. denn obgleich Ae vorzüglich, nur zur 
Erl*u,f«*vmg unferer Methode dienen , fo find (ie doch oben 
darum upugichts weniger nothwcnfUg» und zur grandlichen 
SjtiJig^&jin dieNConftruction r ,diefe* Syftenis unentbehrlich* — 
, Folgend*« aber wird ^ieiWn* ; de*i , Sinn des oben auf |efiell-- 
jMa'Sfeh4mas mook deutlicher, zu zeigen. In A-=.B (ab re- 
lrftive ijdöntität gedacbt> i(t*die abfolute Identität nur über-. 
Bmytf.nnieiadJac Ferro de*; : S*lbfterkenriejis gefezt, fie wird 
in^AiifeitttP-y det.urfpiünglich Objectiven. begrijnzt durch. 
daa:$utoj*$jfe$ >Jv wir nenaen die Richtung , in. welcher B 
(als unendliche Extenfioa) begränzt wird.,. ^die Richtung- 
nach aufsan* die, in welcher Aallein begränzt werden kann, 
dU Richtung nach innen. ~ Nun ift aber die* abfolute Iden- 
tität als ein unendliches, Seftjßerkentten gefetzt (§. 19. 20.) ; e» 
kann alfo auch nichts, *^z t 'B t Begrenztheit), in ihr überhaupt 
feyn, was nicht auch unter der form des Selbfter- 
kennens gefetzt würde, und diefs* wird nothwendig, und. 
fo lange fprtgefetzt werden müfsen , bis fie unter der Form 
des abfoluten Selhfterkeitnens gefetzt iß. Sie wird (ich alfo 
auch unmittelbar mit A al* begrünst in ihrer Subjektivität» 
mit B als begf änxt in ihrer Objectivität*, und* diefe Begrün, 
tzung als 1 eine gern einfehaf dich e gefetzt, in der relativen Tota* 
litätferkeJmen rrulflen, 1 es folgt alfo der Uebergang von relativer 
X4«ntitär zu relativer- Totalität aitt ein notwendiger, im- 
• ...-1,- mittel- 

t ( 



mHtelba'r au« der ÜnerdESiclAeir des SeJftüer^pennen^ der ab-' 
foluten Identität * - ' • ♦ " - -» 

?. Die relative Töulitat üt gemeinfehafdiche Realität 
von 4 und B (iO- Außerhalb der abfohlten Identität iß alfo 
auch durchgängige Tendenz zum Seyn > oder zur Realität in 
Aiifeliung de» Subjectiren gefezt. In der abtalüten Identi* 
vtat fefbü kahn diefe Tendenz nicht mehr feyn ,denri in der** 
. falben ift uberjhanpt,kein Gegenfatz mehr zwifchen Subjecti* 
vem und Objectirem, in fie fällt die höchße, Realität, und 
die höchfte Idealität in ununterfcheidbarer Einheit. Von der 
Realität alfo , aber nicht ron* der Objectivität kann man fa* 
gen , fie feye durch die ganz« Reihe das Überwiegende, 
denn Alles, auch das Subjektive ftrebt zu ihr, -^ In der, 
höchftefi Realität felbfTCft wieder die abführte Totalitat» >b-. 
(blute» Gleichgewicht der Subjectivität und Objectivität. 

' j* Da da* oben Verzeichnete Schema «u} 4en? B egriff » 
de« iPotena überbaüp t < A = B) abgeleitet ift* fo ÜB ea nott» > 
wendig Schema aller Potenzen , und da ferner die abfohlte^ 
Totalitat nur durch, ein Reellwerden desSnbjectiven in allen 
Potenzen, wie die relative durch, ein ReeUwerden in der 
beßimmten Potenz conftiuift wird; fo wird diefem Schema 
auch' wieder die Aufeinanderfolge der ' Potenzen felb/t fich 
unterwerfen nüfsen» K ' ' 

i. 51. Die erße relative Totalität iß die Me* 

terie. ^. - . 

Beweis* 

a) A—B iß v)eäer als relative 'Identität noch 
als relative Duplicität etufas Reelles, — Ale Iden- 
tität Kann A — B im Einzelnen wip im Ganzen nur 
durch die Linie §. 46. Zu f. ausgedrückt werden. 
Aber in jener Linie Iß'A durchgängig sUsfeyend ge- # B 
fezt. Alfo (§♦ 50. Eil. i.)J!etzt diefe Linie durchgängig \ 
A — B Sie relative Totalität voraue; die relative To- 
' C & tali* 
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ialitat Ift alfo'das erße Vordusgcfetzte, und wenn die 
relative Identität ift , fo ift Cie nur durch jene. 
: Dafsetbe gilt von tUr relativen Duplicität^ 
Denn da A und B nie von einander getrennt werden 
tonnen, fo wäre die relative Duplicität nur dadurch 
inödich , dafa die Identität der Linie A C B 
^ , n (worinn A den Pol A 'zz-- B, 

ß den Pol A — B, C den Indifferenzpunct be- 
zeichnen foll) aufgehoben r und AC und CB al* 
ref fchicdene Linien (anter dem Schema dea Winkels 

ia ,;■ ■ 

c i 2 alfo unter der Form, der beiden erfieft Di- 

menfionen) gefetzt würden» Allein da A C tuiA 
€ B jede für fich wieder das Ganfce ift, fo fetzt die 
relative Duplicität ebenfo , wie die relative Identität 
die relative Totalität fchon voraus, und W*nn fie ilt> 
kann &e nur durch diefelbe Teyn. » 

b) Relative Identität und Duplicität find in der 
relativen Totalität zwar» nicht actu , aber doch po- 
tentia enthalten» — Denn beide gehen der leztera 
«war nicht actu (a) aber doch poteqtia vorher,' wi* 
aus der Deductton (§ t 50. EtI.) erhellt« 

c) Das Eine ufrd felbe AlBift alfo sugleich 
unter der Form der erften Dtmenfion (der reinen 
Länge) und der beiden erften, (Länge und Brate) 
und zwar unter jeder Form für fich gefetzt, welche» 
widerfprechend iß. Ea müfaen alfo die beiden Ent- 
gegengefetzten fich wechfelfeitig auslöfchexi in einer 
dritten (welche hier alfo ala die Bedingung erfcheint r 

untes 
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unter welcher A uwl B. in relativer Totalität gefezt 
werden können). - DJefe dritte muß von 4er An 
feyn , dafs durch fie Länge und Breite völlig aufge- 
hoben wird , jedoch fo dafs A und fi in relative Dif- 
ferenz kommeii» denn fonft (§. 37*). würde daa Un- 
endliche, (wie fich in der Folge zeigen wird der un* 
endliche Raum)* producta, alfo mufa die reine dritte 
Dimenfion auf die Weife producirt .werden» dafs A 
und B in quantitativer Differenz bleiben. Aber eben 
diefs ift nur in der Materie, denn diefe repräfentirt 
die dritte Dimenfion unter der Form des einzelnen 
Seyns. Alfo iß die Materie relative Totalität über- 
haupt , und da fie unmittelbar aus dem A — B » 
dem Ausdruck der Potenz überhaupt, abgeleitet 
werden kann , fo ift fie die er fie relative Totalität* 
oder das , was zuerft gefetzt iß» fo wie Potenz über- 
haupt gefezt iß* , . 

Zuf* Die Materie ift das primum Exiftens~+* 
Folgt aus dem eben Bewieanen *)• ' 
' / ' ' . Allger 

•) Niemand , " als wer uns ohne wahre Einficht in den. 
Sinn unfers Syftems gefolgt ift, könnte um hier mit der 
Frage unterbrechen , iß denn diefe» Syjtem Realismus* 
oder Idealismus? Wer uns verftanden hat, lieht, dafi 
diefe Frage in Beaug auf uns gar keine Bedeutimg hat. 
Für uns giebt es nämlich überhaupt nichts an nch, alt 
die abfolute Indifferenx des Ideellen und Reellen , und 
nur diefe ifi im eigentlichen Sinne des YVoTts, alles an- 
dere aber ift nur ift ihr und in Bezug auf fie. So ift alfe 

. rauch die Materie **ber fie ift nicht, als diefe, fondem 
nu« inrofem &e zum Seyn der abfohlten Identität gehört, 

uttd 
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JUgemeine Anmerkung* 

Wir haben mit Abficht diefen Beweis unfers Sa- 
fzes geführt, wril er der kürzcft'eift; übrigens kommt 
«s bei diefem Gegenftand hauptfächlich auf folgende 
jßuncte ati 1) dafs man fich von der Urfprüngüch* 
Iteii der Materie» und davon, dafs fie da« erfte Vor* 
ausgefetzte ift, überzeuge. Ebendadnrch wird recht 
offenbar, dafs,^ (o wie dk* Identität ift, fie nur als 
Totalität, und auch ursprünglich nicht anders iß» 
S) dafs man fich die Forderung deutlich denket A 
und B Tollen urfprünglich fchon nicht blofs ideali:er 
fondern realiter Eins feyn , um einzufeheu , dafs 
djefe Forderung nur in der Materie erfüllt ift.' Denn 
die Forderung ift — der t es Toll Etwas , was an fich 
blofs nach innen geht (A) ree"J werden , es foll alfo 
ein reelles Zurückgehen nach innen , oder ein Inner 
res* das zugleich ein Aeufseres ift, gefetzt werden. 

Ein 

und die abfolutc Identität für ihre Potenfc ausdrückt« 
' |*ei diefer Gelegenheit, welche uns die fchicklichfle 
dankt 9 wollen wir an dem Beifpiei der Materie zeigen» 
wie die drei genera cognitionis des Spinoza in uftferem 
Syfiem nachgewiefen werden können, und welche Be* 
d entring Rt in denselben haben» Die Materia als folche 
für reell ächten, ift die luftdrigfte 'Stufte der Erkenn tnifs; 
in der Materie dasjenige erblicken , was fie mit dem Un* 
endlichen gemein hat, (Totalität in Bezug auf fichfelbit) 
alfo fie überhaupt mir alt Totalst erkennen» ift die 
zweite» und endlich erkennen» dafs die Materie ab* 
folut betrachtet überhaupt nicht» und dafs nur die 
abfolute Identität ift, ift die hÖchite Stufte oder acht 
fpeiulaüre Erkennuuf». 
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Em folch^e exißirt nur^in. deiföj was man dai< Innere 
der Materie nennt r u^dwejckes npit de? dritte J}i- 
menfion Eins ift. 3) däfs man ßch das 4 uata ^ at ^7 e 
Gefetatfeyn von A und, B bpfji immt denken ' Man fe* 
tze a # B. A wäre unendlich., imd^gi^n^ vnjenditth 
zurück auf B, fo würde diefes aqph . uuangtich n«/ch 
Innen zurückgedrängt ft es wqre nun blofs ein Irtnen 
aber eben defe wegen auch A*fa Innen» da dfcfo. An- 
griff nur im Gegenf atz» und diefer nur in der quanti- 
tativen Differenz, nimmermehr aber in der Ifcdiffie» 
renz ftattßndet. Dafsefbe * gik ebenfoy Wenn wir »B 
(d*$ nach aufsen gehende), oder, wenn -Wir eaeHifch 
beide, A fowohl als B , ah unendlich fetzen. Ein In- 
nen und Aufeen ift nur in der relativen 4 Totalität, ^To 
wie alfo Materie überhaupt gefetzt H, ift ite*ttA 
mit quantitativer Differenz ven A uwd B gsfttzt. 

$• '52. Das Miefen der äbfbUiten Identität, in 
fofern'fie unmittelbar Grund von Realität iß\ ift 
Kr aft. — Folgt aus dem Betriff von Kf aft. JDttm 
jeder immanente Grund von Realität beifat Kraft. 
Die abfolute Identität aber , werrn ße üiittitterbar 
Grund einer Realität ift, ift auch immanenter Grund. 
Denn iie Ift überhaupt nur immanenter Grund eines 
Seyna (g. 33. 38- An». £) Att* it. f. w* 

$• 53» Unmittelbar düreh die äbfolute Idenlä* 

tat find A lind S als feytnd, oder als reell gefezt**— 

Den Beweis enthält alles Vorhergehende , da wir 

das primum Exiftens (tttithin auch A und B) alt 

feyend unmittelbar aus der abfoluten Identität felbft 

abgeleitet haben. , 

Zuf. 



ZuJ. u Sie abfolüte Identität alt unmittelba- 
rer Grand der Realität von if und 9 ift alfo Kraft 

Stuf. *; Xund B find unmittelbarer Grund der 

, Realität 4 des primurp Exißem § und da beide dein 

Wefen nrich der abfoluten Identität gleich find, (denn 

In jedem Verleiben ift die gleiche abfolute Identität) 

- ($. »;.) fo find (g. 5*0 beide fowohl A als B, Kräfte. 

Ziff* g. A und B als .unmittelbarer Grund der 

ReaKtät des primurn Exiftens ift jenes Attractiv , 

* diefea Expanfivkraft. — Iter Beweis diefes Satzes 

. wird vorausgesetzt. & Syßem des tr. Id. S: 169, ff, 

§. £4. Die abfolüte Identität als unmittelbarer 

, Grund der Realität van 4 undB in dem primumExi- 

ßens ift Schwerkraft. 

Denn A und B als feyend in dem pr. E. und 
als immanenter Grund der Realität deffelbep fmä At- . 
tractiv- und Expanfivkraft (§. 53, Z. 3.) Die Kraft 
aber, durchweiche diete beiden als feyend «nd aU 
immanenter Grund der, Realität des pr. E, gefetzt 
werden, ift Schwerkraft (die Beweife f. B. 1. diefer 
Zeitfchrift 2tes Heft S. xg, und 24. ff.) Alfo u. f. w. 
Antn* Es ift kaum zu zweifeln , dafa nieht die'- 
fe Beweife für manche Lefer einige Dunkelheiten zu- 
.rückliefsen. So könnte varerft z< B. gefragt werden,» 
inwiefern dt .na die Schwerkraft auch als Grund der 
. Realität von - £ Jacht werden kötme Ä da dafselbc. 
. urfpriingttch iß (§. 44, Anm«l,). Allein B wird nur in. 
der relativen Identität als feyend oder objeetiv ge- 
dacht» die relative Identität feibft ift aber nichts Re- 

• ' N , «lies 



eil« (§. 5t.) B wird alfo, gleich A, reeÜ, nur da- 
durch, daf* es gerneinfehafüich' mitAobjectiv mitbin 
in der relativen Totalität gefetzt wird. Die Schwer- 
kraft ift foäwch Grund der Realität fowoht von A als 
B» — Hernach möchte es manchem fchwer feyn, 
das verfchieden fcheinende Vcrhältnifs der Kräfte 
lur abfoluten Identität au begreifen. Wir bemerken 
hierüber nur Folgendes: die abfolute Identität ift 
unmittelbarer Grund des primumEocifteiis nicht an (ich, * 
fondern durch A und JB, welche ihr gleich find (ß«53« Z. 
üJ). — Dagegen ift fie abfoluf* unmittelbar, und anßch 
Grund des Reellfeyns von A und B, aber eben defswegen 
iji die abfolute Identität in der Schwerkraft noch 
nicht. Dean fie ift nur, nachdem A und ß als feyend 
gefetzt find. Di« Schwerkraft ift eberidefswegen 
durch die abfolute Identität unmittelbar gefet*e, 
und folgt, nicht aus ihrem TVefen, auch nicht 
, aus ihrem actualen Seyn , ( denn diefes ift poch 
nicht gefetzt) , fondern vielmehr aus ihrer Natur ^ 
aus derfelben aber fchlechthin, und unmittelbar aus 
ihrer innern I&othwendigkeit , nämlich daraus, dafs 
- fie. unbedingt iß, und nicht feyn kann, als unter 
der Form des Seyns von A und B. Es iß (aus die- 
fem unmittelbaren Gefezlfeyn der Schwerkraft durch 
die abfolute Identität) erfiehtlich, wie unmöglich es 
fey, die Schwerkraft als Schwerkraft ergründen, oder 
in der Wirklichkeit darftejlen au wollen , da fie als 
die abfolute Identität gedacht werden mufs , nicht in 
fofern diefe ift, fondern infofern fie der Grund ihres eig- 
nen Seyns, alfo felbft nicht ,in der Wirklichkeit ift. 
- . ' * ' JEr- 
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Mr&ärnng* Ich vler&t die Schwerkraft aiieh 
die eohftruirende Kraft , und die afcR>lute'>Identit$t # 
nennen, ftifofem fie den Grund ihres eighen Seykt 
enthält. Der Gf und Hegt in dem zuaächft Vorherge- 

Jhien/Un. 

Jfuf i. Hieraus erhellt, dafa die Schwerkraft 

mittelbar der Grund aller .Realität und nicht nur des 

Seyns fonderri auch der Fortdauer alier Dinge feye, 

Znf 2. Was wir Materie nennen» iß an 
lieh nicht. Materie* fondern die abfohlte Identität 
felbft infofern fie den Grund dea eröeq Reellwerdens 
von A und B enthält. ' . . , 

Zuf. 3. Alle Materie itt urf^rüngUch flüftig -r- 
folgt aus dem Bewei* <äea Satzes 51* 

§. 55» -D*W fzibjecttvej erkennende Prhicip geht? 
in die Materie felbß mit ein, oder wird in i h? reeU. 
.. Folgt aus der ganzen bisherigen Deductfon* 

Anm* Jenes Reelhverien dea erkennenden Prin- 
cipa läfst aber den Grad der Objektivität oder Sub- 
jectivität in Anfehung d*& Gänsen* d. h» die Potenz 
von A ' tz. B völlig unbefyimmt* 

§• 56. In der Materie iß A und B mit (in An- 
fehung des Ganzen) üpetivitgender Objectivität ge- 
feit, ■ • ... , 

Zuf i » Die Materie alfö in Anfehung dea Gan- 

+ 
%en = A rz B. .($. 46. Zur.) 

Zu f. i* A und B mit überwiegender Objectivi- 
tät gefetzt, ift daher jenes Attractiv - diefes Expan- 
fivkraft» 

Antn* 
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Annu Wag 4u* alert! Ei%eheU~ v deY erkennenden Principe 
alt eine« realem in, die Confiructicm der Materie überhaupt 
und befonders An A^nfeliung des einzig denkbaren Ideal isnms, 
(desjenigen rf welcher zugleich vollkommner "Realismus ilt) 
folge , wird dnroli das Ganze deutlich genug werden. — - . 
Dieie objecciye' J\l«al * Realität der lYIaterie ift übrigen» be'* 
feits in meinen Jdfen zur Phrd t N. ates B. 4*ea' Kap. ausem- 
andergefetzt, . Aaph werden die JLefer in diefei beforj^ern 
Rücklicht wohl thun , damit die Bemerkungen iio SyJL d* 
tr* Ideal. S # xcp* ff 4, zu vergleichen. 

§. 57. Das quantitative Setzen der 4ttractiv*> 
und Expanßvkraft geht ins Unendliche* , 

. Beweis. Dttan a) A und B überhaupt werden 
in Anfehung des Ganzen quantitativ, d. h. mit dem 
Uebergcwicht der Objfctivität und Subjectivität nach 
entgegengefezten Richtungen gefetzt, b) Aber was 
vbm Ganzen gilt, gilt auch vom fFheil, denn die ab- 
fohlte Identität ift in's Unendüche unter derfelben 
Form gefezt (ß, 39.)» Alfo aush innerhalb der ein* 
ielncn Potenz find A und B wieder quantitativ ge- 
fetzt in Anfehän£ diefer Potenz, alfo hier als Attra- 
ctiv- und Expanüvkraft, und zwar in's Unendliche, 
denn jede Potenz i£ wieder in fich oder in Bezug 
auf fich fei'ift unendlich. (0. 40.) Alf» geht das quan- 
titative Setxen äer Attractiv- und Expanfiv-Kraft in's 
Unendliche. 

ErU Dafs beide Kräfte überhaupt nur mit quan- 
titativer Differenz ßef 3zt fern können , erhellt aus 
dem Beweis des §»51. fes kann alfo in der Wirklich- 
keit nichts Einzelne« feyn, worin beide im vollkom-' 
rnenen Gleichgewicht, und nicht mit dem relativen 
Uebergewicht der Einen oder der andern gefetzt wä- 
* ' ren 
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reu. Diefee Gleichgewich t#wrird, auch in Antehung 
diefer Potenz , nur im Ganzen 9 aber nicht im Ein- 
zelnen exiftiren Können. Das materielle Univerfum 
wird ein vollkommenes Gleichgewicht der Attractiv- 
und Repulfivkräf te feyn * mit gleicher Unendlichkeit 
für feine Potenz, wie das abfohlt? Univerfum in 
Anfehung des Ganzen , in welchem jenes nur den 
Einen Pol (A~B) bildet. 

% - Jnm. Hieraus erhellt der Irrthum derjenigen, 
welche das 1 materielle Univerfum für die Unendlich- 
keit felbft halten. - 

§• 58- & as Meett* Princip iß, als ideelles Tritt* 
dp unbegränzbar. (Folgt au« §. so.) 

%vf % i. Es wird alfo nur begränzt, infofern es 
dem reellen gleich , d. h. felbft reell wird. 

3. Dadurch dafs es als reelles (i) begränzt wird, 
kann es picht als ideelles begränzt werden. 

3. Dadurch , dab es als reelles begränzt wird, 
wird es unmittelbar als ideelles (ö) unbegränzbat 

gefetzt. 

4. Es kann aber nicht als unbegränzbar gefetzt 

werden, als in einer höhern Potenz det Subjectivi- 
tät. — Beweis. Denn in der niederem Potenz ift es 
begränzt (2. 3.) 

5. Unmittelbar dadurch, dafs A rr B aU relati- 
ve Total hat gefetzt ift, ift diese höhere Potenz gefetzt, 
denn A — B ift Quantitatives Setzen von A und 
B ins Unendliche (§. 5^.) 

6. Das quantitative Gefetzt- oder das Be- 
gränzifeyn-des A in dem ArrB ift fpeeififche Schwe- 
re. — Folgt aus §. 56» Zuf. ** 

7» 



7. Umaittelbar durch A rr B Ah. (§. 54.) d!*Sch wer. 
kraft, ift das ideelle Princip, hifofern es ideell ift, 
als A* gefetzt, folgt aus Zuf,3. 

8« Vom Standpunct ' der l*ötalität aus ift aber , 
hierin kein Vor und kein Nach ; denn von demselben 
aus betrachtet find alle Potenzen gleichzeitig. 

Jnm* J)*s Schema diefer Potenz iÄ dafrelb*, wie das' 
de* erXten (J. Qo, Ert 3.) i, alfo 

», A*3=(A=B) ^ 

(in relativer Identität) 
., . . * A* ' ArrB 

(i» relativem Oegenfatz) 

. (in- relativer Totalität.) 

TLrtäuterungen* *) Die relative Identität kann auch in 
diefer Potenz nicht als heßehend gedacht werden, Denn A • - 
B ift als relative Totalität gefetzt»: (§. 51.) Aber die rela- 
tive Totalität ift nicht an üch» fondern nur die abfolnta 
C$* fl&). A=^B ift alfo nicht Totalitat fiir das ideelle 
. Frincip der hohem Potenz d.h. d^efes Priucip (A a ) ift im 
Kampf gegen das Seyn von A— B folange gefetzt, als dietea 
als Totalität gefetzt ift. 

2. Da aber die abfohlte Identität ntir unter der Form 
aller Potenzen ift, Cf* 45«) f° wird A=B durch A* immer 
wieder gefetzt. Denn nur infofern A = Bift, ift aueli A* # 
Die Natur ift alfo durch diefen Gegenfatz in einen nie auf« 
zuhebenden Widerfpruch verfetzt. Was Natur feye, wird 
deninäckft erklärt. * 

5* DerJGegenfatz zivifchen Ä*' und A =r B ift kein Ge~ 
genfatz an fich. Er ift nicht an fich weder in Bezug auf die 
abfolute Totalität noch felbft in Bezug* auf diefe Potenz , denn 
auch liier wieder ift nur die relative Totalität (Annu) dasReelle. 

4. Der relative Indifferenzpunct ift in diefer Potenz 
awifchen A a uadA ;s ü, A ss? B ift alsSler Eina identi- 

feha 
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fche Factor ( als ~da« Eine* Reelle) ta denken«* ^ Wir lom- 
njen alfo auch hier in abftiacto nicht aus dem Indifferenz-» 
punot (f, §. 46,EvLl), Zuf.) *> 

§♦ 59» lu der3faterie 9 als dem primumexißens 
find, wenn nicht der fVirklichkeit* dosh der J\Xögy 
iichkeit nach alle Potenzen enthalten. — * Denn. <Jie, 
Materie ift die erftc relative Totalität, oder: In der 
Materie ift das ideelle Prineip begriffen , welche^, ar* 
fich mibegränzbar, ($.580'$** Grund aller Potenzen 
enthält. 

ß, 6o* Das unmittelbare Objeet des A 2 ift das 
Begruiiztfeyn des ideellen Princips durch das reelle. 

Denn nur durch diefes Begränfctfeyn ift A — B 

(§• v570* A d B aber ift das unmittelbare Qbject 
des A 2 S wie durch fich felbft klar ift, v 

Zuf. Da da« A 2 im Kampf gegen das Seyn von* 
A = B ift (§. 58 Erf* *.)• fo iß mithin diefer Kampf < 
ein Kampf gegen das Öegränztfeyn de* ideellen Frin^ 
cips durch das reelle, alfo (§. 58« 'Znf. 6.) gegen 
die fpecififche Schwere , und da wegen des qüantitaV 
tjven GeXetztfeyns. von A und B in'« Unendliche (§. 
57. y 9 überhaupt nur fpeeififche $chw*re actu exi« 
ftirt , gegen die Schwere überhaupt* 

' ' •'•; ; ; §• 0«. 

*) Es fällt unter den relativen Gegenfatt diefer Potenz di« 
Theorie von dem , was wir dynamifchen Proeef» nen* 
nein Da felbige anderwärts mehrmals, auseinanderge« 
fem ift , fo erlauben wir uns , manphe Sätze ohne w«» 
derhohlte Be weife hier aufzustellen, da es überhaupt 
- mehr darum zu dum ift, einen Totaibegriff unferea Sy 
lieros zu geben. . all uns bei dem Einzelnen au ver* 
weilet 



§. 61. Mrklärung. Natur »emie Mh'^dterft 
' die abflute : Idemität über*tau£t infofern fie unter 
dfcr Form de« Seyns VDA' A -und B jzrt«T 'ätiftirt..' 
( Das objeetive Subjeet - Objecto ) 

Zz/y, Das Licht ift ein inneres, die Schwerte ei *T 

äüfseres Anfchauen der Natur, •-*- • Denn jenetf hat 

, da* In A z: B begränzte 'innere Princip der'&atur 

, «im untüittetfäareh Objecto *..»*-•• 

• • • ' '.•■■• , i 

Anin. Das A ft ift, obgleich es für die höhere 

Potenz objeetiv feyn k&rm; doch in Bezug auf die Natur 

felbft etwas fchlechthhi Inneres T und! £$ * ift hier an 

nichts Aeufserei' zu «henkln. - ' • ...■.,, 

ß. 63. Die Schwerkraft gdht fchlechthin auf f 
das Seyn des Products, welches durch A ZZ & her 

zeichnet wird. «- 'Fcdgt aus §• 54* 

■"'•*_. ** . r s ^ 

Zut % 1. Sie ftrcbtalfodieJTes Produkt in feinem 
Seyn. zu erhalten. Denn nur iftCbfern dief$ ae- 
fehieht, kann fie mit dem Liebt zurammen die rela- . 
tive Totalität hervorbringen; ($.* 58. Erl! 3.J 

£. Da fie die fconftrmrehde Kraft Ift ;*'C'5- "54* 
Erk].)' fo ift fie durch das Licht beftimmt f zu recon- 
firuiren , das Licht felbft aber" ift das B^ftimmende ; 
zur Reconftruätion. r ' : * 

g. 64- Nachdem A — jß ß/j relative Totali- 

tat, mithin.Q^. 58* 2üf: fr) A 2 gefetzt iß;' Kannen 

an A ZZ. B als Subßrat alle Formen des Seyns, 

i die der relativen Identität, der relativen Duplici- 

*ät 9 und der relativen Tot alitat df,rgeßcltt werden. 

v Beweis* 
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.Beweis* Relative Identität und DuplicitHt kön- 
nen nie an fich t> fondern nur durch die relative To- 
talität feyn. (Folgt aus dem Beweis des $.51;) Nun 
iß A — B als relatiye Totalität, Alfo u. f. w. 

' Zuf Relative I. und relative D, lind alfo zu- 
eift in diefer Potenz reell. 

Erklärung. 1. Relative Identität durch Totali* 
tat wirf gefetzt, heifst: A und B werden beide als 
Potenzen des A — B, (welches fonach in feiner 
Identität bleibt,) und als folche in relativer Identt- 
tat gefetzt, oder : das Identifche A ~ B, die 
Schwerkraft , welcher bis jetzt kein actuelles , oder 
empirifches Seyn zukaih ($. 54. Anm.) wird unter 
den Potenzen von A und B all» feyend gefetzt, die 
letztern in' relativer Identität gedacht« — dailelbe 
gilt von relat. Duplicität. 

2. Ich nenne rel. Identität etc. durch Totalität 
gefetzt, relative Identität et«), der zweiten Potenz* 
— Die relative Identität und Duplicität der erfteu 
< Potenz exiftiren alfo nicht.. ( Zuf. ) 

$. 65. A und B in relativer Identität der zwei» 
ten Potenz gefetzt 9 find unter der Form der Linie 
(J. 46. Zuf.) gefetzt. — Beide find durch die rela- * 
tive Totalität (§. 64. Erklärung, f.) als feyend ge- 
fetzt, mithin u. f. w. (f« den Beweis des JJ. 51,) 

§. 66. Unter der Form diefer Linie iß die Mo* 
terie als Identität , nicht nur im Einzelnen f fondern 
auch im Ganzen gefetzt \ Denn nur unter der Form 
diefer Linie» ift A ~ A überhaupt ($, 46.) gefetzt, 

nun 



min ift aber (liefe Linie diefelbe im Einzelnen wi* 
im Ganzen ß> 39. alfo u. f. w. 

Zuf ' Es ift fonach nur Eine Materie, und alle 
Differenz, die in der Materie gefetzt feyn kann, — 
der, die innerhalb diefer Linie gefetzt ift. 

§. 67. Die Form diefer Linie iß das Bedingen- 
de der Gohäßon. — Denn in jedem Punct diefer 
Linie find A und B , Ättractiv - und Expanfivftraft» 
in relativer Identität. Es ift alfo zwifchen je zwei 
Puncten diefer Linie eine Kraft, welche ihrer Ent- 
fernung von einander widerfteht, d. h. Cohäfion. 

Zuf Das identifche A ~ B untere der Form 
der relativen Identität von A und B gefetzt ($. 64. 
Erkt. 1.) ift alfo Cohaefionskraft. 

Erklärung. A nenne ich den beftimmenden, B 
4en beftimmten, jenes auch den negat iven, diefes den 
pofitiven Factor der Cohäfion. 

§♦ 63* Die Form diefer Linie iß die des Mag- 
Yietismus* • 

Zuf Cohäfion activ gedacht ~ Magnetismus - 
Die Beweire dirfer Sätze habeich fchon anderwärts 
geführt. Wir machen daher zur Erläuterung der 
Coincidenz des Magnets mit der §. 46. conftruirten. 
Linie nur noch die ausdrükliche Bemerkung : dafs 
an den Enden des Magnet9 kein reines + oder — M, an« 
zutreffen ift> fondern beides hur mit überwiegen* 
dem + oder — >B \ind A, zugleich. S*Brugmans über 
die magnetische Materie «S» 92* 

SchelnugiZeirfcimft, I1.B* a ** D $. 68 
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§♦ 69. 'Dw Mßterie im Ganzen iß als ein un~ 
endlicher Magnet anzufeilen. «— • Als unendlicher 
nach J. 57, als Magnet nach fi.65. Zuf. und 67. 

Zu f. 1. In jeder Materie, iß alle andere* wenn 
nicht actU, doch potentitditer enthalten: — - Folgt 
aus §. 65- Zuf * 

ö. Es ift alfo in der materiellen IRTelt: .alle* 
aus Einem hervorgegangen, »- 

§. 70. Die Materie Tiann nicht unter der Form 
des Magnetismus gefetzt feyn , ohne als Totalität 
in Bezug auf ßch Jelbß gefetzt zu feyn* — Folgt 
aus fl. 65* tind 41. ZpX. 

Anm. Diefe Totalität in Bezug auf lieh TelbH 
ift ~ Subftanz und Äccidens. , — In dem Satz A ZZ 

. A ift die Identität felbft als Subftanz, A und A aber 
als die blofseu Accidenzen ( Formen des Seyns ) die- 

* fer Subftanz gefetzt. — Die Subftanz iß daher (§* 
6. ) unabhängig* von den Accidenzen. , Die Subftanz 
in der Materie ift zz (A — B), die Accidenzen ßn4 
A und B als Potenzen diefes Identifchen{ §. 64. Erkl. 
1.) gedacht. A — B iß daher urfprüngUch, und 
unabhängig von A fowohl als B , die leztern als Po* 
teuren gedacht, dfenn es ift das primum exifiens. 
(§.51. Zur.> 

§. 71. £fer Magnetismus iß Bedingendes der 
Geßaltung* — Folgtaus $. 67. Zuf. 

Anm. 1, Die Identität der Materie ift alfo auqh 
eine Identität der Geßalt. Folgt aus §* 65. 
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ß. Wie Magnetismus Bedingendes der Starr- 
heit (§. 67. Zur.) fo hinwiederum Starrheit Beding 
gung der Erfcheinung des Magnetismus. 

§. 72. Z)/e j2Jm - und Abnahme der Cohäßon 
fleht in einem leflimmten umgekehrten Verhältnifs , 
zu der Zu - und Abnahme des fpecißjchen Gewichts» 
-Folgt aus 53. Zuf. <J. 

Annu I» Die beftimmtere Ausführung und Aufstellung 
diefes von ihm zuerß aufgefundenen Gefetzes iß in Hn, 
Steffens Beitragen *ur Natvrgefchichte des Erdkörpers 
xu erwarten. Wir bemerken 'Vorläufig blof* Folgendes, — 
Das ideelle Princiy liegt mit der Schwerkraft im Krieg , und 
da* diefe ira % Mittelpiinct das gröfste Uebergewicht hat , fo 
wird es ihr in der Nähe deflelben auch am eheiten gelingen» 
beträchtliches fp|ciiifches Gewicht mit Starrheit zu vereini- 
gen, alfo A und B fchon bei einem geringen Moment der / 
Differenz unter ihre Herrfchaft zurük* abringen. J© gröfser 
diefes Moment wird , defto mehr wird die fpeeififche Schwe- 
re überwunden, aber- in defto höherem Grade, tritt nun 
auch die Cohäfion ein bis zu einem Puncte, wo mit ab* 
nehmender Cdhäfion wieder die gröfsere fpeeififche Schwe* 
re liegt, und endlich beide zugleich und gemein fcha'ftlich linken 
So fehen wir nach Steffens in der Reihe der Metalle die* fpeei- 
fifche Schwere von Piatina Gold tu f, w» bis auf Eifen fal- 
len, die (active) Cohaiion aber fteigen, und iit dem lei- 
ten ihr Maximum erreichen, hernaah wieder einer beträcht* 
liehen fpeeiftfehen Schwere weichen, (z. B. im Bky), und 
endlich in den noch tiefer flehenden Metallen zugleich mit 
diefer abnehmen. — Sehr fchön wird Steffens zeigen , wie 
auf diefe Art die .Natur ,. da- fie das fpeeififche Gewicht fort- 
während vermindert, ^enöthigt ifi, durch das Maximum 
der Gohäfion zu gehen , und iie alfo als Magnetismus^ her- 
vortreten zu laflen;' ferner, wie die fpeeififeh fchwerften 
Körper des Erdbodens unter dem Aequator* und in derNä* 
1 D * ' ' ke 
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lie deÄelben , ' die fpecififch leichtern und cob&rentera aber 
(. befand ers das Eifen} gegeri die Pqle zu (diefes ge* 
gen den ^Nordpol vorzüglich) gelagert find. Die vollftän* 
dige Conftruction der Cohäfionsreihe aber: wird erft durch 
die folgenden Gefetze möglich gemacht. ^ 

2. Ich glaube, zeigen zu können, (obgleich es auf den 
erlten Anblick vielleicht nicht fo fchejnen könnte,) dafs die- 
Incünation der Magnetnadel gleichfalls ihren Grund in 
jenem Gefetze habe* 

§. 73» Im Magnet iß im Ganzen genommen die 
relativ gröfsere Cohärenz auf der negativen, die rela* 
tiv geringere auf der pojitiven Seite. 

Erkl. Negative Seite nenne ich die, wo der ne* 
gative Factor überwiegend iß, und umgekehrt. Der 
Beweis folgt aus $. 67. Erkl. T. diefe Zeitfchr. Bd. 
i.Heft. 2. S-74. 

* ' JSuf. 1. Da in jeder angeblichen Stelle dea 
Magneta wieder der ganze Magnet ift, fo gilt daflel- 
be auch von jedem Theil des Magnets. 

Zuf 2. Kein Körper kann Magnet werden, 
e>hne in feiner Cohäfion zugleich relativ erhöht und 
vermindert zu werden. 

§. 74. Aller Unterschied zwifchen Körpern ijt 
jtür durch die Stelle gemacht* welche ße in dem To- 
tal • Magnet (§. 66.) eiunehmen. — Folgt aus $• 
66. Zuf.) > 

$• 75- J* zwei Körper , dib von einander *ver* 

fchieden find , können wie die zwei entgegengefetzten 

» Seiten eines Magnets betrachtet werden T und um fo 

mehr, je gr öfter ihre relative Differeuz ift. — Folgt 

aus $, 74 und 75. unmittelbar. 

$« 76. 
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§. 76* In dem Totalmagnet ntufs der empirifche 
Magnet als f Indijferenzpunci betrachtet werden , (mit 
demfelberi Grunde , mit welcheife» g. 74). 

Anm* Was unter dem Indifferenzpunct des Mag- 
nets yerßanden werde, darüber' f. diele Zeitfchr. B. 
i. Heft'i. S. in.— 'JErAZ. Der empirifebe Magnet ift 
das Eifen. v 

$.77. Alle Körper find potentialiter im Eifen ent* 
halten. — » Penn in da^ Eifen fallt der IndÜFerenz- 
punct, alfo (§. 46. Zuf.) die Identität (das A^A) 
aller Materie , das , wodurch fie Materie ift. 

§. 7g. Erklärung. Ich penne die Veränderung» 
welche Eine und diefelbe SubfUn* (A^B) dadurch 
erleidet, dafs fie nach der Einen Richtung mit rela* 
tivem Ueb ergewicht ven A, nach der entgegengtfetz- 
ten mit dem relativen Uebergewicht von B gefegt 
wird» die Metamorphofe diefer Subftanz. 

Zuf Alle KörpeY find hlofse Metamorphofen 
. des Eifens, tfolgt aus der Erkl. vergl, mit §. 73. 
und 74. 

$• 79* ^ g**bp an fi°h keinen einzelnen Kör- 
per. «+- §. 65. Zuf, 

§.go. Jeder Körper f der als einzeln gedacht wirdt 
ltiufs mit dem Befireben zur Totalität gedacht wer» - 
den. — Denn er ift nicht an lieh , jeder aber hat 
vermöge der Schwerkraft, nach (g. 63. Zjif # ) das Be- / 
ftreben ,• fich in feinem Seyn zu enthalten. Alfo etc* 

Zuf 1. Jeder einzelne Körper als foleher ftrebt 
alfo felbft eine Totalität, d. fa. (0. 70.) ein vollftün^ 
diger Magnet zu fejn.X " 
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Zuf ö. Diefes Beftreben ift um fo gr&fser, je 
entfernter eT von der Indifferenz ift. 

' Zuf 3. le zwei differente Körper (Ire^n zu 
cohäriren , folgt aus Zaf. i/vergl. mit $. 75. 

§. 8*- Jeder Körper hat im Allgemeinen das JB#* 
ßreVen % feine Cohäßön im Ganzen zu erhöhen. — 
Denn jeder hat das Beftreben in feiner Identität zu 
beharren (§. 8°- Zuf - '»0' Dcr Körper aber ift nut 
durch die Cohäfion eine Identität Qj, 70.) Alfo etc* 

Zuf. Kein Körper aber kann fich in feiner Co* 
häfion relativ erhöhen, als auf Koften eines andern.— 
Folgt aus 0. 8°* z » r - »• vergl. mit;§. 75. 

§. 8a. Erklärung. Berührung zweier Körper, ift . 
Herfiellung der Contiguität. - 

§. 83- J* z* ** differente Körper , die ßch ie* 
rühren , fetzen in ßfh weehfelfeitig relative Cohäji* 
onser höhung und Verminderung — » Folgt aus §. 75* 
▼ergL mit jj. 75 , 8°- Zuf. i, . ' 

Zu/« 1. Diefe wech fei feit ige Coh. Veränderung 
durch v Berührung zweier differenter Körper ift de*'i 
einzige Grund aller Electricität. — - 

Zuf a. Die Electricität lieht untej^dem Sehe« 
ma der relativen Duplicität, welches, durcl) den Win« 

A 

kel L ^ ausgedrückt wird. 

C ' 

Zuf 3. Da AC und Cß an fich cjafeelbe find, 

gleich den beiden Seiten des Magnets, deren jede 

wieder ein Magnet ift, fo fällt alfo hiermit auch die 

Electricität unter das Schema des Magnetismus zu*» 

rück, oder der Wigkel AGB ift aut die gerade Linie 

AGB 
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ACB (§. 51.) reducibel. — x Die Berührung der dif- 
ferenten Körper ift alfo zur Electricität nur nöthig» 
um den Punct C d^fer Linie zu geben, und fo möch- 
te es wohl ßch zeigen , dafs in diefer ganzen Potenz 
alles, dafs alfo Magnetismus, Electricität u. f. w. 
wieder gemeinfchaftlich unter dem Schema des Mag* - 
nethrmus flehen«, 
1 Zuf. 4, Das Verhältnifs der relativen Duplicität 

ift — dem von Urfache und Wirkung. 

Zuf. 5. Aus der Deduction felbß erhellt der 
Grund, warum fich die Erfcheinungen der Electrici- 
tät nur bei der Berührung und Trennung beider 
Körper zeigen; 

§. 84« Indifferente Körper , die ßch berühren* 
Jlreben in ßch weckfelfeitig Cohäßonsverminderungs 
zu fetzen, denn da im Allgemeinen jeder Körper das Be- 
rtreben hat« fich in feiner Cohäfion zu erhöhen*^, 8*0 
dicfe's aber nur unter der Bedingung einer Cohäfions- 
verminderung im andern möglich ift ♦ (daf. Zuf.) fa 
fetzt von indifferenten Körpern , die fich berühren, 
jeder im andern wechfelfeitig die letztere. ' 

\Zz//.,Cohäiions Verminderung abfolut betrachtet 
ift ZZ Erwärmung, denn relativ , d. h. in Bezug 
auf proportionale Cohäfionserhöhung ift fie — Ele- 
ctricität (g, 83. Zuf. 1.) 

§• 85* Von je zwei diff ereilten Körpern die ßch bes 
rühren wird derjenige negativ -eleetrifch x welcher eine 
relative Cohäfionserhöhung , derjenige poßtiv, wel- 
cher eine gleiche Cohäßohsvermiilderung erleidet ,— <■• 
Folgt mif §. 73, .75, 

Zuf 
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Zuf i. Der in der Cobäfion relativ verminder- 
te Pol des Magnets (der Erde z. B.) ift der Südpol, 
der erhöhte der W ordpol ; jener alfo r + M, diefer 

, rr — M. 

Zuf 2.- -j- E zz + M, — E ZZ — M. 
§. Sßj Die Electricität wird nach demfelben Me- 
chanismus mjitgttheilt , und geleitet, nach welchem 
ße erweckt wird. 

Erläuterung, Es feye ABgC J 1 [ ~ \ ein Körper. 

A B D C 
der von C bis D relative Cohäfionsverrninderung durch Be- 
rührung eines andern erlitten hat, alfo +el« iß; fo verhält 
fich CD zu DB , wie fich zwei Körper von differenter Co- 
häfion zu einander verhalten, d. h, es ift die Bedingung 

,' zur Electricität gegeben, und da CD die nothwendige Ten- 
denz hat, in feinen Zußand zurückzukehren ($♦ 63. Zuf» 1.) 
fo wird ea feine Cohäfion auf Koften von DB erhöhen", die- 
fes alfq (§. Qi. -Zuf.) in feiner Cohäfion gleichförmig ver~ 
mindern, mithin (§* g5«) + el* fetzen. Dafselbe Verhält« 
nifs ift zwifchen DB, und BA ? Auf folchc Weife wird fich 
das in C gefetzte + E über den ganzen Körper von C nach 

. A, von A nach C fo lange fortpflanzen, bis die Cohäfions- 
Yerminderung über die ganze Oberfläche gleichförmig ift. 

Zuf. Sie wird alfo immer nur erweckt, und im 
Grunde gar nicht mitgetheilt. 

$• 87« Wärme und Jßlectricitäls - Erregung ße~ 
Ken in einem umgekehrten Verhältnifs, 
Erhellt aus §. 84« vergl. mit 85* 

Anm. Beßimmt läfst fich der Grund dadurch 
angeben , dafs wo Electricitätserwecluing ift,* immer 
Cohä£onserhöhung und Verminderung zugleich ge- 
fetzt 



fetzt ift , (§. 85,). Aifo foTiel Marine in B , foviel 
pofittve..Nicht~ Wärme iri A , raithin Nulh Wärme. 

§• 88» -P^ fVärme wird auf diefelbe Weife ge- 
leitet , und mitgetheilt , wie die Electrica ät , (d. h. 
$. 86. Zuf.) fie wird überhaupt nicht mitgetbeilt im 
gewöhnlichen Sinne deg Worts. ',, 

s ErL Es fey der Körper ABDC (§«860 *» BG erwärmt, 
d. h. in feiner Cohäfion vermindert» fo wird er feine Co- 
häfion auf Holten von DB wieder erhöhen , u* f. f, , die Go- 
häfions Verminderung , d. h. die Wärme wird alfo von CD 
nach DB u. w. fortgepflanzt zu werden fcheinen. 

£uf. l. Jeder Körper ift nur erwärmt , infofern 
er leitet» und umgekehrt, er leitet nur infofern er 
felbft erwärmt wird, , 

s. Jeder Wärmeleitungsprocefs ift ein Erkäitungs* , 
procef«, in Bezug auf den leitenden Körper, die 
Leitungskraft iß daher nach der Energie zu fchätzen» 
mit der ein Körper lieh felbft (nicht mit der er einen 
andern« durch eigene Cotöfionsvermindrung) er- 
kältet, 

§, 89« & er electrifche Leitung! pracefs geschieht 
unter der Form des Magnetismus 9 X und ift ein acti- 
ver Cobäfionsprocefs , denn er gefchieht nicht 
ohne gleichzeitige Cohäfionserhöhung und Vermin* 
■ drung zwifchen zwei verfchiedenen Körpern, oder 
verfchiedenen Puncten deffelben Körpers (ß, 86.) 
alfo($. 73. Zuf. s.) unter der Form des Magnetismus 
niithin auch (§, 68.Zuf.) als activer Cohäiionsproeefs, 

Anm, Der LeiturigsproceCi zeigt fich wirklich als Co- 
häfion , z. B. in dem Anhängen entgegengefetzi; * electri, 
fclier Körper an einander , und diefes Cohärirea iß hinwie- 
1 derunpt 
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derutn Beweis, dais Cohifion überhaupt nur unter der Be- 
dingung von + und — möglich fey. 

§• 99* -D*r PVärmdeitungsprocefs (Erkältungs- 
procefs) iß ein electrifcher Pröcefs. — Folgt fchon 
au* §• 8^* (denn da Hervorbringung von Wärme mit 
Hervorbringung von ElectVicität im umgekehrten 
Verhältnis fleht, fo wird auch Aufhebung von War" 
me nuT mittelft eines electrifchen Procefsea möglich, 
feyn ;) noch viel beftimmter aus §. 88» 

Btifpiele, ^rkältun^sor^cefs clei Turnialini mit TJmkeh- 
rung der Polarität, welche hier (durch ein befonderes 
Verhältnifs, das fpärerhin (ich erklären wird ) , fchon. 
durch Erwärmung gefetzt war. — Erkältung! pro cefs 
des gefphmojzenen Schweiels (wobei freilich Reibung» 
d* h. Berührung- in mehreren Puncten nöthig ift) — 
Erkältung durch Verdampfung u. f. w» — Der er* 
Wärmte Körper völlig ifolirt -betrachtet, ift freilich, 
nicht electrifch , denn E. ift nur bei relativen Cohäfi- 
ons Veränderungen. Sobald aber ein zweiter Körper (z* 
B, das Thermometer) hinzukommt, ift die Bedingung 
des electrifchen Procefses gegeben, und alfo der Procefs 
-wirklich gefetzt. 

§.91. Wie die Cohäßon eine Function Her Law 
ge 9 fo iß alle Leitungskraft eine Function der Co* 
häßon* — Der Beweis find die zunächft vorher- 
gehenden Sätze. 

Zuf. 1» So wie die electrifche unter der Form 
des Magnetismus» fo gefchieht, die Wärmeleitung 
wieder unter der Form der electrifchen Leitung; al- 
fo kommt unmittelbar, oder mittelbar alle Leitungs- * 
Kraft auf Magnetismus zurück. 

: ' * Zuf. 



Znf a. Alle Leitung ift Identit&tebeftrebung de* 
-Körpers. Es ift nicht der Körper an fich, weichet 
leitet, fondern die Schwerkraft (($,^3.) infofern fit 
unter der Form der Cohäßon zu wirken gezwungen ift^ 

$. 92. Die Schwerkraft iß durch die Cohäßon 
als feyend gefetzt. — Beweis. Denn die Schwer- 
kraft an ßch , als Grund des reellen Stfyns von A 
und B, ift ebendefswegen felbft nicht actu (g*. 54. 
Anm A ) Sie wird aber actu gefetzt dadurch dafs fie als 
das identifche ArrB unter den Potenzen von A und 
B, diefe in relativer Identität gedacht , gefetzt wird, 
(§. €4. Erkl. 1.); nun ^ a ber durch die relative Iden- 
tität vor* A und B Cohäfion gefetzt (§. 65. 66.) Alfo etc. 

'. §. 93. Im Licht iß die abfalute Identität 
felbß. — Denn die abfolute Identität überhaupt ift 
oder exiftirt unmittelbar dadurch , dafs A und B als 
folche als feyend gefetzt find. (§. 50.) Aber beide find 
als folche d. h. (§. 24O mit quantitativer Differenz als 
feyend gefezt , unmittelbar durch die Cohäfion, un- 
mittelbar mitderfelben aber auch A* (§. 5Q. Zuf. %) 
r= Licht (§, 62.) alfo ift im Licht die abfolute Iden- 
tität relbß. 

Anm, i.Ih der Schwerkraft (§.54. Anm.)rnufsten 
■wir zwar dem Wefen nach die abfolute Identität er- 
fcenn^n, aber nicht jals feyend f da fie, in jener viel- 
mehr Grund ihres Seyns ift (daf.). In der Cohäfi- 
on skraft ift nicht die abfolute Identität , fondern die 
Schwerkraft, (§. 92.) f welche an fich nicht ift 
daf.)'Irh Licht gqht die abfolute Identität fejbfi, und 
in der -Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft flüchtet 

fich 



fich in die ewige Nacht, und die abfolute Identität 
felbft löft das Siegel nicht völlig, unter dem fie be- 
fchlelTen liegt» obgleich fie gezwungen iß, unter 
der Potenz von A und B, aber doch als das Eine Iden- 
tifche hervor und gleichfam an 's Licht zu treten. 

. 4nm. q. Alle Fhyiiker Ichreiben ohne es au 
wiffen der Schwerkraft als folcher ein blofses reines 
Seyn zu, dagegen betfachten fie die Cbhä fionskraft 
bereits als etwas Empirifches , d. h. in ^ der Sphäre 
der actuellen Exiftenz Begriffenes, Indefs iß doch, 
jmch in der Cohäiion, die Schwerkraft nur als Grund 
vpn Realität, nicht als die Realität felbft. Im Licht da- 
gegen iß die abfolute Identität felbft das Reelle» und 
nicht blofser. Grund der, Realität, 

Zuf. Da das Licht die abfplute Identität felbft' 
iß , fo ift daflelbe nothwendig auch feinem Wefen 
nach identffch, — Folgt unm, 

sinm, 3. Lafset uns den Göttern danken, dafs 
fie uns von . dem Newtonifchen Spectrum (ja \VoM 
Spectrüra) eines zufamm engefetzten Lichts durch 
denselben Genius befreiet haben , dem wir foviel an- 
dres verdanken, — In der That kann nur auf der 
£afis eine* foichen Anficht, welche die abfolute Iden- 
tität des Lichts behauptet , und die vorgeblichen Er- 
lahrungsbeweife jener nichtigen Hyppthefe dadurch 
widerlegt , dafs He an die Stelle der künßlich ver- 
wickelten und verunßslleten Experimente der New-, 
tonifchea Schule die reinften, einfachften Ausfpriicbe 
der Natur felbft fetzt, diefes gapz^e Identitätsfyftem 
fich erheben. % Zu verwundern iß es eben nicht» fon- 
dern 
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Aem vielftehr gtne natürlich und höchft begreiflich, 
data die Phyfiker , welche den Newtonifchen Säuen 
knechtifche Anhänglichkeit gefchworen hphen, fich 
gegen Verfuchc fetzen, welche ganz unläjjgbar dat- 
thun , dafs ße gerade in $em Theil der Phylik, wor* 
inn fie bisher die gröfste , ja faß geometrifche Evi- 
denss su belitzen wähnfcen , fich in Anfehung def - 
Hauptsache in dem grundlofeftenlrrthum befunden ha- 
ben. Solche Erfahrungen könnten über kurz oder lange, 
den Glauben an diefe blinden Priefter der verfchleicr- 
ten Göttin auch unter dem Volk wankend machen, und 
die allgemeine Vennuthung hervorbringen» dafs es 
mit allen andern Theilen der eigentlichen Phyfik 
(nämlich des dynamifchen Theils derfelben) um 
nichts befser geftanden habe, und dafs die wahre 
Phyfik erft jetzt anfangen müITe, zu werden, und 
fich aus der Verwirrung und Nacht herauszuarbeiten. 
Eine künftige GeTchichte der Phyfik wird nicht un- 
bemerkt UUen , Welche, retardirende Kraft in Anfe- 
hung der ganzen Wiflenfchaft die Newtonifche Vor- 
flellung vom Licht auegeübt hat» und wie dagegen 
die entgegengefetzte, einmal zu Grunde gelegt, und 
angenommen« die Natur gleichfam Öffnet, und den 
Ideen Raum macht, die bis jezt aus der Phyfik fo , 
gai wie verbannt waren. 

Erläuterung. Man wird dem bisherigen zufol- 
ge das Verhältnifs der Schwerkraft zur Cohäfions- 
kraft und diefer zum Licht fo ausdrücken können. 
Die Schwerkraft ift die abfolute Identität, fofern fie 
die Form ihres Seyna hervorbringt; die Cohäfions- 

kraft 



kraft ift die unter der allgemeinen Form tles Seyns 
(A und B), exiftirende Schwerkraft^ das Licht 
ift dfe abfolute Identität felbft, ififofejrn Tiei/t. In der 
Schwerkraft ift die abfolute Identität bloTs ihrem W«- 
fen nach, d. h. ($. 15. Zuf.) abftrabirt von der Form 
ihres Seyns , (welche erft hervorgebracht wird) , das 
Licht ift das Exiftiren der abfoluten Identität Celbft 
und diefc' ift der Grund des verschiedenen -Seyns der 
Schwerkraft und de« Lichts* ' 

* ö. ' Bei weitem den meiften kommt es vor, als 
fcb das , was ideell ift , weniger exiftire oder feye, 
«1« das Reelle , daher fie jenes gleichfam geringer 
achten/ als diefes, fo wie hinwiederum andre das 
lleellö verfchmähen , als" ob es nicht der Reinheit des 
ideellen gleich käme, Diele mögen darauf aufmerk- 
sam feyn > . wie fic ja in dem Licht fchon ein Prin* 
cipium mere ideale actu exißens erblicken. 

$. 94. Die abfolute Identität iß als Licttir gefetzt 
nur fofern A und BFactoren der Cöhäfiöh find, und 
. Jiiniviederum find A'unä B als Factor en der Cühä* 
fton nur durch das Licht gefetzt. — ' Beweis* 
Denn unmittelbar dadurch, dafs A^rB gefetzt ift, ift 
auch A a gefetzt. ($.$8«.ZuL 70 A—B aber ift unmit- 
telbar dadurch, dafs. A 1 geletzt ift, als Subftrat 
der relativen Identität gefetzt (§. 64.)» und es ift 
nur als folches gefetzt, denn auch die relative Du- 
plidtät korjamt auf fie zurück ($. 83» Zuf. s.)> <*** 
relative Identität aber ift Form der Cohäfion CS» 65. 
vergU mit 6j.)> Alfo find 1) A und B feibft ünmit* 
telbar dadurch, dafs die abfolute Identität als A 2 

als 
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als Licht gefetzt ift, Faktoren der Cohäfion, 3) Die ab* 

jfolute Identität felbft ift als A 2 nur infofern, als A 

N ' * * 

Und B Factoreh der Cohäfion find. 

Erläuterung* Es gönnte manchem fcneinen, al$ 
ob in dem vorhergehenden Satz und dem Beweis 
defselben ein Zirkel gemacht würde, diefs wird fiob 
dadurch aufklären • dafs wir uns über das Verhält» 
pifs des Lichts und der Schwerkraft noch beftimn> 
ter ausdrücken. 

A~ B ift relative Totalität, aber nur in Bezug 
auf die höhere Potenz» denn in Bezug, auf fich felbft 
ift es abfolute (§. 4c Erkl. 2.) Nun ift. aber in der 
abfoluteit Totalitat vollkommene Indifferenz gefetzt» 
Die Schwerkraft als abfolute Totalität würde alfö 
vollkommene Indifferenz der Attractiv- und Expan- 
£vkraft fetzen. Allein fie fetzt beide A und B in 
Anfehung des einzelnen * quantitativ in's Unendliche 
(§• 57«) und nur in Anfehung des Ganzen (daf. Erl.) 
in vollkommenem Gleichgewicht; zu jenem aber ift 
fie blofs beftimmt durch die höhere Potenz; (dadurch» 
dafs fie nur relative Totalität; iß) , und, weil mit die- 
fem Setzen der Attractiv - und Expanfivkraft mit 
quantitativer Differenz auch Grade der Cohäfion ge- 
fetzt find(§4 7ß.) : fo ift fie zum Setzen der Cohäfion nur 
beftimmt durch die höhere Potenz, die Gohäfion ift 
daher gefetzt, fo wie nur A = B als relative Tota- 
lität überhaupt gefetzt ift, d. h. eben fo urfprünglich, 
als A — B felbft, und hinwiederum die höhere Po- 
tenz (alfo die abfolute Identität als A 2 ) ift gefetzt da- 
durch, dafs A — B nur als relative Totalität, mithin 

unter 



H 

unter der iForih d^r quantitativen Differenz (4er Go- 
Aäfion) gefetzt leyn kann; *r iß'atfo hier ivirklich 
kein For und kein Nach 9 fondern abfolute QUichr 
Fettigkeit 'der Potenzen als folcher* (§. 440» Ich Tage al* 
{oleber, denn abfolut betrachtet geht A = B dem A a al* 
terdings roraus(ee ift erfter Grund «Her Realist ($. 54. 
4ufr » .) nicht aber als Potenz betrachtet f denn alle Po- 
tenzen fetzen fich wechfelfeitig voraus» wie au« $* 
43. fehr leicht au erfehen ift* 

45ii/l'. Da die abfolute Identität 'nur tnfofern 
Licht (A 2 ) ift, als A und B Factorfe der Cohäfioa 
find» (§.) fo ift die . Cohäfipn nothwendig auch 
die Gränze des Lichts felbß, und die ganze Herr- 
schaft de» Lichu, (mithin auch des dynam. Proc.) 
wird *uf das Reich der Cohäfion eingefchränkt £eyn 9 
eiii Satz t welcher fich bald als wichtig zeigen wird. 
'"* $• 96* Da* materielle. Univerfum. iß durch ei- 
nen urfprünglichen Cohäßons-Pfocefs gebildet. — 
Beweis. Denn die Schwerkraft ift -Grund der Dinge 
nu(r der-Subftanz (§. 70. Anm.) nicht aber der Form 
(dem AccidentelienJ nach. Die Schwerkraft feibft aber 
ift acta nur unter deT Form der Cohäfion ($.92.) denn 
durch diefelbe wird fie unter der allgemeinen Form 
(dem Accidentellcn) des Seyna ($. 79* Anm.), A und 
B gefetzt, nun ift aber das actuelje Seyn der Schwer- 
kraft das materille Uni verfum(§* 570» alfo ift die mate- 
rielle Welt durch einen urfprünglichen CoWiona- 
procefs gebildet« 

Anm. Der Beweis war auch unmittelbar daraus 
zu führen, dafe die Materie im Ganzen» wie im 

Einseinen als ein Magnet anzufehen ift* f. 69. 

' Zu- ( 



«5 

Zufatz. i. Unfer Planetenfyftem insbefondeT« 
ift durch einen Cohäfions-Procefs gebildet, und ift 
im Ganzen auf gleiche Weife ein Magnet, wie es die 
Erde, im Einzelnen ift. 

^Anm* Diefer Satz iß eine unmittelbare Folge von §. 95. 
vgl. mit §. 59. Ich fielle ihn aber hier' insbefondeie auf, 
.weil m Anfehung deffelben auch der Beweil in fpecie mög- 
lich ift, wie ich künftig ausführlicher zeigen werde, — Auf 
gleiche' Wolf* yriq die Erde , zeigt auch das Planetentyftem 
nach der Einen Seite (dem- Südpol) relat. Cohär. Vermin» 
derung , nach der entgegengefezten (dem nördlichen} relative 
Cohäf. Erhöhung« Die gefammte phyüfche Aftronomie hat 
von dem aufgeftellten Grundfatze aiiszugeheu. Die Ui fache 
der Excentricität der Bahnen , die Verhältnifle der. Dichtig- 
keiten zu den Maßen und Excentrici täten , die Urfache iuid 
das Gefetz der Inclination der Welthörper, der Axendre- > 
hung, aller meteorologischen und allgemeinen Naturverän« 
derungen, z. B. der Abweichung der Magnetnadel» die Ge« 
fetze , nach welchen die Monde gebildet , und an den Haupt- 
planeten .geheftet find , m f. w. alle diefe Gegenwände finden. 
ihre gemeinfchaftliche Aufklärung in dem Gedanken , die 
Bildung des Plaiietenfyftems als einen allgemeinen Co- 
häfionsprocefs vorzustellen. — Sehr viel hat das $♦ 72» ' 
aufgeßellte und mir von Herrn Steffens zuerft mitgetheilte 
Gefetz beigetragen, diefen lange gehegten und öffentlich vorge- 
tragenen Gedanken endlich mit derYollAandigkeitauszuf ühren» 
als ich längft gcwflnfcht habe« Das Hauptprincip indef* 
ift der verschiedene Grad der Cchärenz an den verfchie denen 
Stellen des Magnets felbfi nach dem 73. aufgeteilten 
Gefetz» 

Zuß fi. Das Planetenfyftem hat fich durch Me- 
taniorphofe gebildet. — Folgt aus Zufatz 1, vrgL 
mit §. 78- ErW. 

\ - K 
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Zu f. 3* Die Reihe von Körpern , welche das . 
PJanetenfyftpm bildet, kann ,nach* keinem andern f als 
dem §. 74. aufgehellten Gefetz differiren. Es ift 
alfo im (ganzen , oder an üch betrachtet , Jßine 
Maße. 

Zuf. 4. DJe Reihe der irdifchen Körper ift 
gleich der Reihe der himmlifchen. Folgt aus 3» 
vergl. mit dem allgemeinen Gefetz , dafs im Einzei- 
neu Mies iß» was im Ganzen iß. 

Annu Diefer Satz ift von fehr beftimmter Anwendung, 
z. B. am manche Erfcheinungen in der Metallreihe zu be- 
greifen, worinn mehrere" fich zu gewifsen andern offenbar 
•v^ie Monde zu ihren Hauptplaneten verhalten. 

Erläuterungen* Es ift nöthig , dafs ich hier etwas von 
der Art Tage, Wie ich nach Maafsgabe meiner BegriiFe , von 
der Gohäfion, und dem Licht,— vorzüglich aber, nachdem 
wir durch den glücklichen Gedanken des Herrn Steffens in 
Stand gefetzt find , die beiden Pole de* Magnetismus bis zu 
ihrer getrennten Darftellung im. rtohlen - und Stickftoff zu 
Verfolgen , durch die Verfuehe aber , welche feitdem mit der 
Voltaifchen Batterie angeftellt worden find, meine Ideen über 
das Wefen des WalTers eine vollkommene Begründung er- 
langt haben — wie ich mir nach diefcn Vorausfetzungcn cli£ 
Metamorphofe des Erdkörpers denken zu muffen glaube. 
Die Natur diefer Darfteilung fowohl , als diefe gairze Unter- 
fuchungsart erlaubt nur, da« allgemeinfte hierüber auf zufiel- 
len ; eine vollftändige , und bis ins Detail gehende Darftel* 
lung ift auf dem Wege der Inductiou zu fuchen, und ohne 
/Zweifei von Steffens (in feinen Beiträgen u. f.w.) zu erwar- 
ten* — Wir fchicken einige allgemeine Sätze voraus. Man 
könnte fich den ganzen Procefs der Metamorphofe auf foK 
gen de Art yorftellen: 

Die aMblute Identität ift nicht an fich Licht, fondern 
■nur, fofern d*> I densifche A, = B unter der Form des Seyns 

von 
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roxi A.und B,diefe al* Factor©* der Cohäfion gedacht, gefetzt 
ift, c^wümus-J.^)* 

Die abfolute Identität, fofe.ni fie Licht ift, kann die 
Grenzen der Cqhäßon nicht fiberTchreiten , denn fie ift ntür 
unter der Bedingung der letztem» 

" "Die abfolüte Identität flrebt aber nicht unter diefer oder, 
fener Föriü (Ai=Bj fondern überhaupt, unter der Porm 
( A ==i A) , zu feyn, 

, Die -Cohäüon i& alfo Arne wirkliche ' Schranke des 
Lichts, fofern d^efes die abfohlte Identität ifh. v 

.Nachdem alfo eMiipaL-d»fe Schranke gefetzt d. h. nach- 
dem die abfolüte Identität überhaupt Licht ift.» firebt fie 
innerhalb der Sphäre , in' welcher fie ( Licht iß , nothwen-- 
dig» auoh die Cohußorr ^wieder aufzuheben. *— Das Haupt- 
£1 öblega ihrer Deconftructi^n ift alfo das Eifen, und diefes "wird 
fonach» nach entgegen gefetzten Richtungen zerlegt werden. 
Allein vom Standpunct der Speculattpn angefehen, ift 
' die Materie im Ganzen fowohl , als im Einzelnen unter der 
Form der quantitativen Differenz in Attfehung des Eintei- 
lten, und der Indifferenz in Anfehung des Ganzen ursprünglich 
fchon, gefetzt» — Wir betrachten alfo^ die Metamorphof« 
als eine urfprfingKch«. und den Total -Magnet der Erdma- , 
terie als in feiner ganzen ^Totalität zugleich gefetzt, Dieft 
xur vorläufigen Erklärung« " , 

i) Der Sitz der Cohäfion , infofcrn fie thätig 
ift, iß in dem IndifFerenzpunct felbft; in Anfehung 
der ganzen Reihe alfo im Eifen. Im Eifen ift fonach 
active Cohäfion gegenwärtig. 

ß) Nach den beiden entgegengefetzten Richtun- 
gen iß quantitative Differenz, nach der Einen mif 
überwiegendem pofitiven, nach der andern mit über- 
wiegendem negativen Factor gefetzt* 

3) Die Cohäfion aufserhalb des Indifferenzpuucts 
[ nenne leb pafeive, und diefe ift nach der negativen 
: f £ 2 Bich- 
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Richtung im Zunehmen begriffen , «ach der pofiti* 
ven nähert fie lieh allmählig der gänzlichen Aufiö- 

* 4) Nacn der negativen Seite zu Fallen einige der 
dem Eifen in der Cobärenz am nächßen Behenden, 
hierauf die fogenannten edlen Metalle« zuletzt verliert 
fie fich in die Körper von der grö taten pafsiven Co- 
härenz, (* 4 B. Diamant), und tritt hiter als reiner Koh- 
lenßoff hervor. ,.,... 

5) Nach der pofitiven Seite fallen wiederum ei- 
nige Metalle, durch welche fich die Cohärqnz des 
Eifens allmählig verliehrt , endlich verfch windet die- 
le Seite inKarper von der ger ingßen, Co hären z, und 
zuletzt in den Stickßoff. 

6) Aus 3) ift zu erfehen, Warum der Kohlen- 
fioff durchgängig (auch Jn der pflanze) in der Con- 
crescenz mittlem Erdkörper, der Stickßoff aber (auch 
im Thier) aufoer der Cohä&on mit demfelben er* 
Tcheint. 

7) Sobald nach den entgegengefetzten Rich- 
tungen die Potenzen der ^Differenz (A und B) 
völlig getrennt find, fällt die Materie in den ab* 
fohlten Indifterenzpunct» fiiefer iß durch das Waf- 
fer bezeichnet, (das urfprünglicb FlüTsige, woriaa 
die reine dritte Dimenfion producta ift, § # 51. c)* 

$) In diefer ganzen TVIetamorphofe bleibt die 
Subftan« diefplbe ($. ,7g. Erkl.) und nur. das Accider*» 
teile, oder die Cohäfion wird verändert, 

9) Das Waller kann als völlig gleichgültige Sub- 
ßanz nach entgegengefetetesl Sichtungen potezrärt 

wer- 
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werden, fo, dafa es fleh mit dem Einen Pol, an die 
pofitive, mir dem andern an die negative Seite der 
Reihe anfchliefst. In diefern Fall heifst es SauerffoiF, 
in jenem \yafferßoff, (die cohäfionslpfeße aller 6ub- 
ßanzen). , ■ \ > 

10) So wie Stickßoff und Kphlenßoff die Facto- 
xen der activen Cohäfion find, fo Sauerftoff und 
Wafferßoff die der paTsiven, oder fo wie jene die che- 
mifchen Repräfentanten der beiden Magnetismen, fo 
diefe die der beiden El ectrici täten (man vergl. hier- 
über insbefondere diefe Zeitfeh« Bd. 1 . Heft fi. S. 6Q. ff.) 
Jener wird Cohalionserhöhend, diefer vermindernd 
feyn. 

1 i)Das Waffe* kann im Sauer- undWafferßoff nicht 
der Snhßanz nach verändert werden, — Denn diefs 
kann überhaupt keineMaterie im dy namifchep Prqcefs. J 
(§. 94. Zuf.) Die neuern Verwandlungeverfuche des 
Wallers lehren alfo in diefer Rückficht nichts , was 
dem Waller eigenthümlich wäre, fondern beüätigen 
nur den allgemeinen in der Natarphilofophic bewies« 
nen Satz, dafs alle Qualitäten nur Potenzen des Ei* 
nen gleichen und indifferenten A zu B find. (Man f- 
die Abb. vom dyn. Proc. Bd. t. Heft 1. u. 9, diefer 
Zeitjchr, JJ. 47- &) * n dem Sinn , in welchem das 
Waffer unzerlegbar iß, iß es alle Materie. — Das, 
was allein dem Waffer eigenthümlich iß, beßeht in dem» 
was der folgende Satz ausfagt. \ 

13) Das Waffer Ift keiner daurenden Polarität 
fähig. Ddnn diefe iß nur unter der Form der Starr- 
heit, und des Magnetismus (§.68-)« — Das Waffer in 

fei- 
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feinen Veränderungen deutet ein höheres VerhSltnife 
an , ' das der ganzen Erde zur Sonne. Denn wenn 
es der Sonne gelänge, die Erde lieh auf gleiche WÄ r 
fe , wie die Erde den' Mond f anzueignen , oder ein/» 
daurende Oft- und Weftpolarität, hervorzubringen, 
fo würde das Walter ebenfo Von der Erde, wie, al- 
len Spuren nach , rom Mond verfch winden. . 

13) Das Waffer enthält ebenfo, wie das Eifeh, 
nur in abfoluter Indifferenz, wie jenes in relativer. 
Kohlen- und Sückftoff, und fo komrnt all? wahre 
Polarität der Erde auf die Eine urfprün gliche , Süd 
und Nord, zurück, welche im Magnet fixirt iß. 

In diefe Reihe fällt die gefamrrite urfprüngliche 
Materie der* Erde , fo wie in drefen wenigen 
Sätzen die Theorie des ganzen dynamischen Pro- 

cefses liegt. . , 

_ / ! 

Znf. 5. Diefe Theorie der Metamorphofe,, von 

der wir freilich nur die Hauptzüge angeben konnten, 
läfst noch eine Frage, unbeantwortet, fie beftimmt 
nämlich blofs die Stelle, welche jede Materie in der 
urfprünglichen Reihe einnimt , nicht aber die Quan- 
tität diefer Materie felbft« Hier mufs nun foglcich 
die Bemerkung (Bd. 1. Heft 2. S, 56. diefer Zeit- 
schrift?) wiederholt werden» dafs die Formel A: R, 
nur die relative Gröfse der Kräfte, nimmermehr 
aber die abfplute bezeichnen kann. Die Fprmel 
2 A: sR.,z,B. fagt nicht, dafs eine doppelte Quan- 
tität der Kräfte verwendet worden fey, fondern cTaf* 

das 
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das Verhältrufs der Kräfte ein ganz gleiches feye. Je* 
des Verhältnift der Kräfieift nun aber inAnfehung jeder 
beftimmten Materie in'« Unendliche, und imkleinften, 
wie im gtöfsten Theil dafatlbe. Die Kräfte an und 
für (ich, oder einzeln betrachtet, haben überhaupt 
keine Quantität, denn als Form des Sejms der 
abfohlten Identität find beide unendlich; Quan- 
tität erlangen fie nur -durch jenes V erhält nifs 
und in derafelben. Die extenfivo- Gröfse eines 
Körpers kann' daher durch nichts, als durch Ad- 
dition jenes Verhältnifses zu fich felbft ausgedrückt 
werden , diefe Addition aber ift durch die Cdhäfwn 
gefetzt* Vor derfelben ift keine Addition , das A —B 
ift fchlechthin Eines, abfolute Stetigkeit. Mit dem 
Uebergehen aus diefer «ur relativen werden erft Thei- 
le, (diTcrete Gröfsen), und Hinzufiigung von Theil . 
zu Theil möglich. Die Formel A : B bezeichnet ein 
fclofses t ; das , Schema der , Cohäßon ift die Reihe 
i + 1 + 1 • . in's Unendliche. Ein 2 wird erft durch die 
relative Duplicität , alfo die Electricität (§. 89-Zuf.) 
gefetzt. In efer urfprünglichen Productiori ift nicht 
Addition, fondern Durchdringung, durchaus kein 
Theil, föndern das abjolute Eins. — Eine andere 
Frage ift ek nun aber, wodurch die Gröfse jener Ad-* 
dition felbft beftimmt feye, und hierüber ergiebt /ich 
Folgendes. Indem nach der negativen Seite die paf- 
, five Cohäfiön Zunimmt, gejit die Metamorphof© 
nothwendig durch das Maxiraum der fpeeififchen 
Schwere. Der Cobäfionsptocefs in fo eminentem 
Grad fchwerer Körper kann aber nicht in die Länge 

fort- 
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f ortgefetzt werden , da die urfprüngliche Proportion 
diefen Aufwand von^ Attractivkraft nicht lange zu- 
läfstj dagegen kann fie nach der entgegengefetzten 
Richtung mit dem pofitiven Factor verfchwende- 
rifcher feyn , und endlich im Indifferenzpunct 
die gröfsten Quantitäten produciren , wie (ich 
durch die Betmchtuug des Planetenfyftema und dkl 
Menge des Eifens in der Erde aufs Beßimmtefte dar- 
thun liefse. * Es ift alfo Eine Attractiv* und Expan« 
fivkraft im Ganzen , die nur nach entgegengefetzten 
Richtungen mehr öder weniger angehäuft wird. — 
Dem Phyfiker mag es frei flehen, fich die Verthci* 
lung der Kräfte durch ein Zurückgeben in's Unendliche 
(von dem einzelnen Körper auf die Erde, von der 
Erde auf das ganze Planetenfy fteraj zu erklären u, f. f. 
Die Spekulation, welche einen folchen Regreftus 
nicht ftatuirt, vernichtet ihn durch die t Totalität und 
das abfolute Zugleich , worinn alles .begriffen ift, 

j. 96» Die abfolute Identität » infofenj ße als 
Licht iß 9 iß nicht. Kraft t fondern ThätigJleit. ■— Denn 
als Licht ift fie nicht Grund von Realität (andern 
felbß Realität (§< 95.) Sie ift aber nicht ein einzelnes 
Seyn , denn fie ift das Seyn felbß ($. 80 mithin (§, 
36.) auch nicht begräuzt d f h. leidend, farach *eine 
Thätigkeit. \ '' 

. §. 97, Die abfolute Identität iß gefetzt , zu** 
mittelbar dadurch , dafs die Schwerkraft als feyend 
gefetzt iß* Denn dadurch find alle Bedingungen 
ihres Seyns gefetzt« wie aus der Vergleichung des 
zuletzt vorgetragenen mit fi, 45, 46. erhellt, 

$• 98- 



§* 9$. JDw abfolute Identität iß hicht an ßch 
Lieht , fondern nur , fofernßedie abfolute IdentU 
tat diefer Potenz iß. -7- Denn (§. 62.) fie jift nur 
aU A* — Licht. Folgt noch unmittelbarer aus g. 94. 
'* JZwyi 1. Umgekehrt alfo wird das Licht an fich, 
(abftrahirt von äer Potenz^) betrachtet, die abfohlte 
Identität felbft feyn. 

v Zuß a. Als abfolute Identität diefer Potenz 
Kann da^f Licht nur durch die Gränze diefer Potenz, 
jnithin (§.94. Zuf.) die Cebäfion gefetzt feyn. 

fi- 99* Brhläriing. Identität mit dem Licht ift 
Durchfichtigkeit. . * 

Zuf. Die Schwerkraft flieht vor dem Licht, denn 
fie gebt vor ihm hei-, als der unmittelbare Grund, 
feiner Exiftenz. Aber für die abfolute Identi- 
tät ift fie dnrehfichtig , denn dieier ift alles 
gleich. Sie ift alfo undurchfichtig für die abfolute 
Identität, nur föfern fie Licht ift, «liefe aber ift ~ 
Licht nur fofern die Schwerkraft felbft unter der 
Form def quantitativen Differenz — alfo felbft nicht 
als reihe Identität gefetzt ift • — (§. 94.)- Alfo ift 
Undurchüchtigkeit urfprünglich nur relativ, und 
weder in Anfehung der Schwerkraft, noch in Anfe- 
hung des Lichts, beide abfolut betrachtet, gefetzt. 

Erläuterung^ Nicht nur iß jeder der einzelnen 
Factoren A und B dem Licht , dem Wefen naeih, 
gleich, (denn jeder derfelben iß die gleiche abfolu- 
te Identität g. ss.)» fondern auch die abfolute In- 
differenz beider ift es. Un durchfichtigkeit alfo ent- 
steht nur durch das Gefetatfeyn beider in relati. 
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Ter Indifferenz, oder quantitativer Differenz, denn in 
diefem Verhältnifs trüben fich beide wechfelfeitig« 
In der oben conftfuirten Cohafionsreihe wird daher 
•die Darchfichtigkeit für das Licht nur in den ab fo lutea 
Indifferenzpunct CO* 95- ^ n ^ 4Erl.7. } und an die bei» 
den Extreme der Cohäiionsgrade fallen, wo gegen da» 
Ue berge wicht des Einen Factors, der andere beinahe 
rerfchwindet, alfo die ungetrübte Identität wieder 
hervortritt. Die höchfte Undurchfichdgkeit fällt 
nothwendig in den Funct der höchften unter 4er 
\ Form der Cohäfion gefetzten Schwere. ( Die Fiatina, 
und übrigen Metallfc). 

Q* too. Unmittelbar dadurch, dafs die absolute 
Identität im Gegenfatx mit der Schwerkraft gefetzt 
nrird, wird fie als blofses Licht t d. h s als abfolute 
Identität diefer Potenz gefetzt. 

Erläuterung. Wir zwejfcln nicht, es werde 
den meiden widcrfpreehend fcheinen , wenn wir von 
einer abfoluten Identität diefer Potenz , d. h. einer 
absoluten Identität, die doch ni(ht dbfotaf iß , reden, 
allein diefer Widerffnruch rerfchwindet« fobäld'Fol* 
gendes in Betrachtung gezogen wird. 

Dae Licht feinem Wefen nach betrachtet , ift die 
abfolute Identität felbft, feiner Exiften z nachbetrach- 
des die abfolute Identität diefer Potenz. . Man neh- 
me die Potenz, d. h. die Art der Exißenz hin weg, fo 
ift es die abfolute Identität fchlecbthin ♦ man denke 
jene hinzu , fo kann es als abfolute Identität nicht 
aufgehoben werden (g. n, ); es ift alfo dem Wefen 
nach, in diefer Potenz gleichwohl die abfolute Identi- 
tät, 
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tsft, fe wie €9 die abfolnte Identität auch dem Seyn 
nach in AnGebung aller Potenzen iß. ^— Der Leier 
wild überhaupt beftändig vor Augen behalten % dafs 
alle Gegenfätze, v welche gemacht werden mögen, 
1 vom Staudpunct der abfoluten Indifferenz aus , ganz < 
verfchwinden , und durchaus nichts an lieh find. So 
ift z. B. leicht einzufehen , dafs das Dafeyn de« 
lÄchtat&ur die Stelle des Ganzen bezeichnet» wo da« 
Uebergewicht noch ganz auf die reelle Seite fällt , fo 
dafs Licht tmd Schwerkraft z&fammen in Bezug auf - 
das Ganze, wieder Ein Reelles bilden, und ajfo kei- * 
neswegs im Gegenfatze flehen. s 

§; 1 oi . jyas Licht kann nicht als Licht gefetzt 
werden 9 ohne unter der allgemeinen Form' des Seyjis 
(A und B) gefetzt zu werden. - 

Beweis. Denn feinem Wefen nach (0, 93.) ift 
es nicht Licht , fondern die abfolute- Identität felbft. 
Das alfo, wodurch es Licht ift, kann nicht z*u fernem 
Wefen, mithin auch nicht zum Wefen der abfoluten 
Identität gehören , es ift alfo blofs eine Form , oder 
Art ihrer Exiftenz. (£. 15. Zuf. 1.) Das Licht, qua 
Licht, ift alfo> felbft nur eine Form des Seyris der abr 
foluten Identität. — r Nun ift. afcer die allgemeine 
Form, des Seyn 8 der abfoluten Identität A und B, al- 
fo ift das Licht als Licht nothweodig unter der Form 
von A und B gefetzt. 

0. 102« Dßs Licht ijt nicht feinem Wefen nach 

unter der Form von A und B gefetzt, «*- Denn e» 

ift nici*^ feinem fVefeq. nach Licht ($«, g&) nun 

• wird 
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wird es aber blofs als Licht u. f. w. ( JJ. ioi. ) Alf« 
wh*4 es auch nicht feinem Wefen nach» etc. 

' §. 103. Das Licht feinem Wefen nach iß »»* 
abhängig gefetzt von dem A fowohl als B , - welche 
beide blofse* Formen feiner Exißenz find. Folgt 
mit der gleichen Evidenz, wie $• 6» 

Zu f. Da weder A noch B an fich Licht find, . 
fondern nur die abfoiute Identität , infofern £e unter 
der Form beider gefetzt ift, fo wird fie gerade nur in 
der relativen Indifferenz beider als Licht -gefetzt feyn. 
Jnm. A und B in Bezug auf das Licht find 
Factoren der Cohäfion, (diefe erhellir aus §. 94. ); B 
dpr expanfive , cohäfionsvermindernde, mithin -J- £ 
(Potenziren des des Wafferftoffs ) , A fonach als das 
entgegengefetzte — E. , ( Pö'tenzirendes des Sauer« 
ftofts, ) Wir Kommen alfo hier auf einen Cohen frü- 
her (von derWeltfeele'.S. 27.) obgleich noch unent- 
wickelt aufgeftelltcn Satz zunik, der erft hier zu- 
gleich feine Beifügung und Berichtigung erhält. 
Aber eben in der quantitativen Indifferenz von + 
und — E ift unter ganz entgegengefetzten 'Modis 
exlßendi Ein und daflelbe Jdentifcbe (Licht) ge- 
letzt. 

Wir machen diefe Bemerkung auch darum aus- 
drüklich , damit man in unferem Satz nicht etwa ei- 
ne Betätigung der Vorftellung einiger Phyfiker fehe, 
nach denen das Licht aus Wärmeftoff , und einem 
andern Princip, Lichtßoff* zufammengefetzt ift. — ■ 
Denn was die Zufammengefetzt hei t des Lichts betrifft» 
(0 f. darüber $. 10a. A und B gehören nach uhfrer De- 

duction 
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duction nicht zum Wefcn des Lichts, welche« das 
der abfolfrtea Identität felbft ift, fondern zu der blc* 
fsen Form feiner Exiftenz als Lichts. Es wird alfö 
telhft als Licht. nur in der Indifferenz beider exiftiwn 
können. Alfo obgleich )*nfer;B das erwärmende 
«Princip ift, fo ift doch das, was wir durch A fee^ 
zeichnen r nicht etwa als der leuchtende Theil des 
Lichts zu betrachten. Denn das Licht , fonach auch 
die Erleuchtung ift gerade da.» wx* die vollkomme- 
ne Indifferenz beider, alfo weder das eine, noch 
das andere ift» 

Erklärung. Licht unter der Form Von A undB 
init quantitativer Differenz gefetzt, nenne ich getrüb-- 
tes Licht. ' 

§. 105. Alle JDurchßehtigheit Jüt das Licht iß 
eine blofs relative. — Erhellt aus $, 99. rrgV 
mit Erl. 

Lehn f atz 1 , Die Wirkung eines relativ - durchficht 
tigen Körper* auf das Licht ift Refraction. Die innere 
, Wirkung der Refraction ift, das Licht zu trüben, d. h. 
g. 104. ErkL unter 'der Form von Aund B mit quan- 
titativer Differenz zu fetzen. Die äufsere Wirkung 
delTelben ift die Verrückung eines leuchtenden Ge-,. 
£tnftandes» 

ä. Die Wirkung des undurchHehtigen Körpers 
auf das Licht ift Reflexion* Auch diefe ift ein Trü- 
ben des Lichts. . 

Anm; 1. Reflexion und Refraction haben Ei* 
neu und denfelbcn Grund in der Natur. 

9. Dafa 
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t. Dafs da* Licht durch Wirkung.der Refraction 
efoerifo, wie durch Reflexion, unter der Form von 
ß, mithin als wärmend gefetsrt werde« diaton konn- 
ten längft auch Thatfacben belehren . "z4 Bw die «gern*! 
ge Wärme der Lirft in den hööhften Regionen d&ri 
Atmosphäre, die be* weitem grössere' fn den tSeferH£ 
tro das Licht bereits durch vtetftt&e ftefratfion ge-> 
gangen ift, u.'a. m. l 

£to£ ZWe Wanke gehört nidkt zum fVeferif 
fort&ern iß ein blöfser modus eocißenÜi des Lickbs. 

§. iö6. Lehnfatt* Die Farbe i(Wn Beztfg aa* 
At$ licht etwas Schlecbthi» AccidentelUe. Die in- 
nere Wirhang der Refraction ift das Getrübtwerden 
des Lichts; die äufsere ein Verrückendes Bilds ;daf% 
aber diefes Verrücken Farbe hervorbringe, dazu 
wird noch überdfefs die zufällige Bedingung an ein- 
ander gränzender heller und dunkler Ränder erfor- 
dert, f. Goethes Beitrage zur Optik. Erßes und zwei- 
tes Stück. 

Jjim. Hieraus und aus §. to.5« 2fuf, ift ohn- 
gefähr zu erfehen, was von den neuen Herfchcli- 
fchen Verfuchen über die warmende Kraft der Sonnen- 
Arabien und von dem vorgeblichen Wärmefpectrum, 
(ähnlich dem NewtoriilchKfn Farbengefpenft) zu halten 
leye. Wir wollen aber den deutfehen Phyfikern 
lacht vorgreifen, wekhe Merfchets Schlüise ohne % 
allen Zweifel hochft bündig finden , und diefe merk- 
würdigen Verfuche als einen neuen , und' faft uh- * 
umftöfslichen Beweis derNewtonifcheh Theorie oder 
zum wenigßen einer Zufanamengefetxüiek, oder. 

Pola-. 
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Polarität des Lichts (in ihrtm Sinn) arifeben werden« 
Indefa.wtihfchten wir von folchen * die diefe Verfu- 
che wiederhohlen , voxzüglich noch einige Aufktt* 
rungett, die wir bei Herfchd vergeblich fuchen, *♦ 
B. wie es fich mit der wärmenden Kraft heftet- 
der« des Kau , (aber anch deä Gtelb) verhalte, Ton 
welchem Hr. Herfchel (wenigftens in dem Aas* 
*ug, der vt>r un3 liegt ,* wohl Schwerlich durch di6 
Schuld des fleifsigeh und genauen Epitomators), ganz«' 
Kch Schweigt. Faft foilte man ohne weitere Grün-* 
de fchon hieraus vertnuthen, das Blan habe fiel* 
' in die Newtonifche Refrangibilit^tscfrdmmg nicht fü> 
gen wollen; es habe fich* z. B. dem Roth in Anfe- 
hung der Erwärrnung eben fo nahe gefteljt, als 
in Anfehung der Erleuchtung — (Annalen der Phy~ 
fik Bd.VII. S, 142.), nur mit fo viel Unterfchied, aU 
dadurch entftehen mufs, dafs bei dem erften de* 
dunkle Rand über den hellen geführt, bei die fem es 
dagegen umgekehrt, und der dunkle Grund da* 
durchwirkende ift. — Was Herfchel» Verfocht 
über die verfchiedene Stärke der Erleuchtung durch 
verschiedenfarbiges Licht anbelangt, fo ift das Re- 
fultat aus ihnen ganz fo , wie man es ohne alle Ver- 
fache zum Voraus wifsen .konnte. — Auffallend 
ift e£, um diefs nooh zu bemerken, warum de* 
Raum anfserhalb des violetten nur mit dem Therr 
mometer, und nicht andern Reagentien untcrfuchf 
worden ift. — Für den Zweck der gegenwärtigen 
Darftellung mag es eiuft weilet» genüg feyn, zu ver- 
ilchern dafs auch durch die neuern Verbuche Her? 

feheis 



fchds der Lehrfalz Länder Identität des Lichts auf 
keine ff'eife gefährdet mid eher -etwas ganz andres 
trctoiefen. werde , *ls die Zufammenpefetzheit de£el~ 
Un. Den unendlichen Beweis diefer Behauptung 
wjrd ein eigner AufTato de« folgenden Heft* führen, 
, Zufalz* Das Licht iß dem fVefen nach farfy> 
los 9 oder durch die Farbe fft das Licht gar nicht fei- 
nem Weteu nach beftimmt. Denn t das .Licht wird 
nur getrübt, gefärbt aber wird nicht einmal das Licht, 
lendern nur das Bild oder der Gegenftand, Mithin 
Sft die Farbe etwas, das» aum Wefcn des Licht» 
nie gehören kann, 

Jnrn. Hieraus erhellt, dafs wenn auch inne** 
kalb des prismatifchen Bilds eine wirkliche Diffe- 
renz BtchgeSviefen werden könnte, diefe /doch auf 
x keinen Fall etwas mit der Farbe zu thun hätte, fon- 
dern von ihr völlig unabhängig wäre. 

§. 107. JDie fPärme - und electrifche Leitung^ 
Iraft eines Kärpers iß beftimmt durch feine Stelle in 
der Gohäßonsreike, — Denn Jene ift eine .Functaoa 
derCohäfion. (§. 91.) 

Zuf ». Alle Leitung "St nur Vertuen* activ« 
Cohafion heraufteilen. — Nun fetee man i) eine* 
Körper, worinn der Eine Factor der Cobäfion im 
Uebetgewicht Hl, a. B, einen der negativen Seite* 
fo wird er active Cohäaon nfehtin fich felbft herftet 
Jen können, fondern nur durch Hülfe eines eweken, 
welcher den andern Facto* der Cohäßon, «alfo auch 
der Leitungskraft htn^ibringt. Man wird einen fal* 
eben Körper IfoUtor nenne©, VreH «r aur m Äem 

— Punct 
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Punct leitet/ in welchem et berührt, wird. Man fetz* 
2). einen Körper, welcher fleh dem Gleichgewicht 
der activen Cohäfion nähert, (z. B. alle Metalle), fo 
"werden fie vorzügliche Leiter der Wärme und Ele- 
ctricität in lieh fowohl, als im Conflict mit' andern 
feyn, jedoch wird die höchße Leitungskraft nicht 
in den Funct der höchften activen Cohäfion, (denn' 
diele kann weniger aus dem Gleichgewicht gefetzt, 
alfo auch weniger zur Leitung beftimmt werden), 
wohl aber in die Prodücte der ihr am nächften kom- 
menden Cohäfion (z. B. Silber, Kupfer) fallen. 3) Mit 
Körpern wbrinn der pofitive Factor der Cohäfion über- 
wiegt, wird der F^ll von 1) eintreten, hieher fal- 
len alfo äufs neue Ifolatoren. (z.B. Schwefel u.a.) 4) 
In den abfoluten Indifferenzpunct fällt nur EinKörper „ 
da6 Waffer ; diefes fo wie dieihm am nächften flehenden 
Kfttpör werden durchaus keine Leiter* in lieh feyn f< 
denn alle active Cohäfion in ihnen ift aufgehoben, fif» 
felbft find keines 1 -f. 1.+ iu. f. w. fähig, fondera 
find in Anfehung des Leitungsproceffes ein abfolutes 
Eins. Da aber das Waller z. B. nach aufsen völlig 
indifferent iß, fo wird es als die&s >Eins in jedea 
Leitungsprocefs «intreten können, alfö zwar relativer 
aber nicht in fich oder abfoluter Leiter feyn.— 
(Hier liegt die Berichtigung neuerer Vbrftelluugeq. 
über die nichtleitende Eigenschaft der Flüfsigkeiten.) 
5) Endlich wo fich die Reihe in ihre Pole endet, fo 
dafs die Matetie nur noch den Einen, oder den an- 
dern Factor repräfentirt, (Stikftoff - Sauerftüff .• Wafc 
ferftoffiuft) tritt nathwendig aufc neue ditf Nichtlei- 
tungskraft ein. ~ ' 

ScheiUnga Z«iticiu:ifc, II, B. *, 6t. F Zrf* 



ZuJ. 2. Aus dem eben Verhandelten begreife 
fich auch allein dite verfchiedene Art wie Magnetis- 
mus und Eleciricität fich mittheilen, den» da der 
Magnet vollkommene Totalität in Bezug auf fick 
felbft (§. 70O und mit fich Wbft in activer Cohäfion 
ift, fo kann keiner feiner Pole (es f eye denn durch 
einen ftärkeren) von aufsen verändert werden ; viel- 
mehr wird umgekehrt Jeder feinen entgegenge- 
fetzten (mit dem er cohärirt) aufser fich fetzen. 

§. loß. Erkl. Die bis jetzt befchriebene Sphäre, de- 
ren Gränze durch den Gegenlatz der Cohäfion und de» 
Lichts gemacht wird, nennen wir die dynamische 
Sphäre : und die Tbätigkeit innerhalb derfelben dy- 
ndmifche Thätigkeit; infofern ' fie unter einer be- 
Jlimmten Form gefchieht, dynamischen Procefs* 

0. 109. Die Natur ßrebt in der dynamifchen 
Sphäre riothwendig zur abfoluten Indifferent* Be- 
weis. — Penn, fie ßrebt mit jedem Körper zur 
Totalität. (§. 8<>0 Nun ift aber diefe im abfoluten 
Ganzen alfo<§« 39.) auch in der einzelnen Potenz nur 
in der abfoluten Indifferenz. Mithin ßrebt u. f. w. % 

Zuf. Die' Natur fueht im dynamifchen Procef* 

alle Potenzen der Materie wechfelfeitig durch einander 

aufzuheben. — • Denn diefs gefchieht in der abfohu 

Jen Indifferenz (§. 30. Erl.) Nun ftrebt fie aber xt< 

M L w.(§. ) Alfo etc. - 

Anm. Man könnte fag<*n,,der dynamifche Pro- 
cefs feye ein durchgängiger Verfuch der Schwer- 
kraft, *uch das was fie gezwungen enthüllt hat* 
Wieder zu verbetg«ü* tfet Magnet fttebt mit feinen 
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beiden Polen' . zufammen , und wird daran nur 
durch fich felbft (die Starrheit) verhindert, Jeder Pol 
fucht mit feinem entgegengefetzt en zufawmenauiian- 
gen um fich zu verbergen, die Sonne. welche gegezi 
alle ihre Planeten nur Einen Pol reprälentirt inclinirt 
ihre Axen, und fucht mit ihnen zu cohäriren. Der 

. Erde ifc.es mit dem Mond, und wohl allen Piarie- 
ten mit ihren Monden gelungen, wenigßens zur 
Cohäfion in der Ferne mit ihnen zu gelangen. Zwei 
indifferent« Körper wenn !fie nicht Magnetismus 

' (TpUlitlt in Bezug auf fich felbft) in fich fetzen 
ferwärmen fich; weil jeder im andern das fetzt, wo- 
durch er mit ihm cohäriren könnte. Zwei differeä» 
te hangen wirklich zufammen ;• gleichfam als ob 
Jeder feinen Mangel an Ganzheit durch den andern 
zu verbergen fuchte; 

§♦ iiö. Weder durch Magnetismus noch durch 

N Electricitat ivird die TotaUät des dyuamifchen Pro- 
cefses dargeßelltl — • ...«.' 

Zvf. 1. Im Magnetismus repräfentirt unter der 
Form der relativen Identität der Eine und felbe Kör- 
per zugleich denpofitiven und den negativen Factor; 
in der EiectrJdtät werden jsmter der Fqrm der relati- 
ven Du£licität die beiden Päctoriän durch getrennt« 
Körper dargeftellt. Weder in diefer noch in jenen! 
ift alfö die abfölüte Totalität des dyhainifchen Pr«- 
fcefles. v , 

2. Diefe Totalität kann nui durch das Hinziii 
kommen des abfolut indifferenten d. h. defsen was 
an fieli ifreder pöfiüv höfch negativ noch aiith bfcide* 
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in relativer Indifferenz ift , dargeßelk werden. Denn 
"nur alsdann ift quantitative Differenz und Indiffe- 
re*z zugleich, d. h. (§. 45.) es ift Totalität gefetzt. 

§. 111. Erklärung' 1. Die Materie ift relativ-in* 
>different 9 wenn fie nach aufsen different, und ntt* 
nach innen indifferent ift; abfolut wenn fie nach aüfsem 
und nach innen indifferent iÄ.' 

Erkl* 2. Ich nenne den Zuftand der Materie in 
welchem fie abfolut indifferent ift auch ihren potena- 
lofen Zuftand. • 

Zuß Dieter potenzlore Znftand der Materie wird 
durch das Waffer repräfentirt — - (Erhellt aus 0. 95. 

Erl. 70 ' ' -[ 

§. 112. Die Totalität des dynamifchen Procef- 
fts tvird nur durch chemifehen Proceff dargeßeüt. 

Vorläufige Erläuterung* Zwifchen relativer Idea- 
lität und relativer' Duplicität ift kein Gegenfatz an 
lieh; wir können den Magnet eben fo gut als aus 
zwei Körpern zu lammengefetzt, als die zwei Körper 
des electrifchen Procefses als Einen ( — dem Mag- 
net) betrachten» In der folgenden Deiuonftratiou 
können uns alfo die zwei Seiten des Dreiecks eben 
fo gut den MagnetTals die zwei electrifchen Kör- 
per vorftellen» 

«*■ • 

Beweis/l) In , bZAc repräfentirt AB nur dca 
Einen , AC nur den andern Factor der Cohäfion ; 
die Totalität wird erft dureh das Hinzukommen 
.des, Dritten hervorgebracht t welches an lieh abfolut 
indifferent , mithin ($. tu.) Erkl. 2.) potenzlos ift. 
Diefs folgt aus §. 110. Zuf. s. — Da es nun die 

v Schwer- 



Sek Vvedsra f t ifi\ welche in de* £ohäfion unter der Form 
so» A und 6,(5.92.) mithin ($* 6.) von beiden unabhän* -- 
gigalfc gegen beide indifferent gefetzt ift,fo tritt B*C, 
üf»fh,§. 111. Zuf.d9S Walter, hier als Schwerkraft auf, 
und ift, wie diefe, : gegerr d*e fceiden Formen des Seyn* 
A, und B, völlig gleichgültig. (Es ift, um uns fo 
auszudrücken ,ein balancirtes Prpductt <Ms je nachr 
dein die äufsere Beftimmung ift, fett unter diefe? 
>ezt unter jener Form des Seyns, aber unter jeder 
jerux als jdaffclbe Idenfrifche gefetzt werden kann.) 
Da, nun von den zwewKÖrpern AB , und AC der 
Eine» z, B+ AB, der in^feinerCohäfion erhöhte, der , 
mixe AC der in feiner ^ Cohäßon gleichmäfsig ver* 
minderte , B€ aber gegen jede Potenz gleichgültig 
ift, .fö/wird fcs durch AB und AC nach dem Gefeu 
§.107, Zuf, 2, (denn AB und AC zufammen, find 
— dem Magnet, §. 75.) zugleich unter der Potenz, 
van + und •— und f , da AC n + E , ArB ^Z — E, 
als ein Magnet der beiden ElectricUättn , und weil 
ferner diefe nur in der Trennung exiftiren( $.83- Zuf, 
g.) als ein Magnet, der im Moment, da er eptfteht, auch v 
fleh trennt, gefelzt werden. Nun ift aber (§. 95. Erl. 9.} 
B C, durch -j- E potenzirt ZZ Wafferftoff, BC 
durch m- E Z^Sauerftoff (wenn man unter Stoff nicht 
hlof* die Potenz -fondern auch das . Subftrat mit tye» 
greift). — (Die Beweife diefes Satzes habe ich ge- 
raume Zeit vor den nachher augeftellteti Yerfuche» 
geführt, welche eben nur durch jenen Satz begrif- 
fe» weiten)* Mithin ift die unter der. Form von. 
ABC, gefptzte Thätigkeit in Anfqbung &**]pVaJftrt 
1 ■ v ' ' ' « ' in 



in dar gewöhnlichen Sprache ausgedrückt» eine JHt* 

Oxydation deflelben , beftinimtgr ein Setzen deffelben 
unter den beiden Formen de? Seyns , A und B» 

II) Da A B durch A C in feiner Cohäfion er- 
höht, A C dagegen durch A B vermindert ift (ex 
hyp.)_ jeder diefer Körper aoerdie noth wendige Ten- 
denz hat, in feinen Zuftand zurükzukf Irren (§.63.Zuf. i) 
fo wird i) A C ficb auf Kolren von B C in fein^T Co- 
häfion wieder erhöhen, (0. 9.5. Erl, 10,) in der gewöhn- 
lichen Spräche ausgedrückt , fich doeydiren , ö) A B; 
welches in feiner Cohäfion 'erhöht ift lieh auf Koften 
von B C,k mittelft des W«rflferftoftV (§. &t. ) wie- 
der in der Cohäfion vermindern» alfo, wenp es zuvor 
oxydirt war, fich desoxydiren. •— Demnach ift die 
unter der Form von ABC gefetzt« Thätigkeit iu 
Anfehung der beiden Körper, ' Oxydation , und (un. 
ter gegebnen Bedingungen) Desoxydation. 

III) Nun ift aber der fogenannte ßauerftoff Mit- 
telglied aller che milchen Thätigkeit, und aller chemi- 
fche Procefs entweder Oxydation oder Desoxydation, 
ein Satz, der fchon in meinen friiheften naturphilo- 
fophifcnfcn Schriften, aufgeftellt ift, und der auch dem 
blofsen Empiriker fich immer mehr und mehr 
aufdringen mufs. Alfo ift der, unter der Form von 
ABC gefetzte Procefs chemifcher Procefs übet- 

' haupt* 

IV) Nun ift aber diefclbe Formel auch Schema 
,der Totalität des dynamifchen Proceffes ; alfo iftdie To- 
talität des dytramifeben Proceffes nur im chemifchen 
ffocefsdargeftellt, 

Zuf. 
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Zuf. i. Der chernifche Procefs, in feiner Ur- 
fprünglichkeit , beruht einzig darauf , dafs zwei dif- 
ferente Körper durch Berührung wecbfelfeitige Co- 
häfionsverändrungen in lieh fetzen , und jeder der- 
selben feinen Zufland auf Koften de« Indifferenten 
wiederherstelle. ■*- Folgt ron felbft aus dem Beweit 

Zuf Q. Das allgemeine Gefetz diefes Proceffes . 
ift : dafa von awei unter die Bedingungen des che- 
mifchen Proceffes verfetzten Körpern derjenige def- 
fen Cobäfion relativ vermindert ift , lieh o%ydirt\ (al-. 
fo das Waller zu Sauerßoff potenzirt), derjenige da- 
gegen, welcher in feiner Cohäfion erhöht ift, fich 
desoxydirt, (oder wenigftens das Waffer zu Wafler- 
ftoff potenzirt), — Folgt von felbft. 

Zuf. 3. Was hiernach von den Ausdrücken: 
Verwandtfchaf t zum Sauerßoff u* f. w. , was über« 
haupt ,von der fogenannten chemifchen Affinität zu 
halten f eyn , Jeuchtet yon felbft ein. 

§. 113. Der chemifchä Proeefs iß fowoht 
durch Magnetismus als durch Electricität vermittelt 
Erhellt fchon aus §. 112. Erl. — Anders: dicBedin- 
güng alles chemifchen Proceffes ($. 112. Zuf/ 3,) ift 
auet (§. 75.) durch den Magnet gegeben, Reffen 
beide Seiten zz AB , und A C in in dem obigem 
Dreieck. Alfo p. f. w, \ 

' Anm± v. Arnim's Verfuche* naefy welchen, die zwei 

Pole det Magnets unter fich und mit Wafler in Berührung 

gefe{zt, der Nordpol fich oxydirt. Aber der Nordpol 

det Magnets, ift ssdem Südpol der Erde d. h. ($,85. Zuf« 1.) 

' ^ / demje- 



demjenigen, welclier in feiner Coh&fion relativ sc yer- 
mindert, alfo mit A C (§. na.) in gleichem Fall iß. 

Allgemeine Eiiäuterungen* ' 

i'. Der. Beweis des §. 115. konnte auch unmit- 
telbar aus §. 6g. geführt werden. Denn da vom To- 
talmagnet daflelbe gilt , was vom einzelnen fo wird 
jener ebenfo wie diefer mit feinen Extremen zufam- 
menßreben, und in lieh felbft zurückzugehen fachen» 
Diefs gefchieht aber durch den cbernifchen Procefs > 
welcjier die Extreme der Reihe (§. 94. Erl.) ver- 
knüpft» und unter einem gemeinfch^ftliphen Schema 
vereinigt. 

«.Es iß allgemein bekannt, dafs Voita, wel- 
chem die neueße Experimentai - Phyfik ihre gröfstea 
Entdeckungen verdankt, durch über den fogenannten 
Galvanismus angeßellte Verfuche fchon }ängft des Ge- 
fetz gefunden hat: dafs als neth wendige Bedingung 
3er vollkomrnenßen galvanifchen Action zwei ßarre t 
aber djfferente Körper die unter fich und mit ei- 
nem dritten flüTsigen in Berührung find, erfordert 
werden. Aber diefe Bedingungen find, die rein- 
fien des chemifchen Procefles — wie aus der Deduc- 
tion (§. 112.) erhellt, in welcher ich zuerft gezeigt 
au haben glaube» wie und warum nothwendig 
eben unter diefen Bedingungen chemifeber Procefs 
erfolge? — Denn dafs er unterliefen Bedingungen 
erfolge oder zum wenigften befördert und beschleu- 
nigt werde, war fchon durch die bekannten von 
jifh gemachten Erfahrungen' gewifs. — Hieraus 

folgt 
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folgt nun ohne Zweifel, »iaht w/e~ficli' manche wohl, 
eingebildet haben , dafs der chetajfche Procefs durch 
Galyanisrnus fee wirkt werde; gleich fam x als ,wih 
« je der Galtranismus ein Wefen oder eine Thätigkei^ 
eigner und befondrer Art, fondern vielmehr umge- 
kehrt , dafs de?r Gqlvanismus der chtmifehe Procefs. 
felbjl und fonß nichts feye , dafs alfo beide keinem 
/weg« im Caufal - fondern im Identitätsve*häitnifs 
feyen, der fogenannteGalvanismus alfo aus der Reihe' 
eigerithümlicher Formen von Thätigkeit, (Procefse 
genannt) g;anz vcrfchwinden xmiiTe. Es giebt nur 
Magnetismus, Eleciricität, und cheraifchen Procefs^ 
deifen reinßer Ausdruk der bisher fogenannte Gal-, 
yanismus Uh, Au die Frag«: was ift denn diefer» 
Galranisnaus felbß t welcher den chemifchen PrOr, 
Cefs bewirkt? •*- hat man bisher nicht gedacht. Das 
Punkel, womit in manche». Köpfen diefer Nam«. 
umgeben ift, wird ihm völlig abgesogen , fcrbald man 
nicht mit dem Jblofsen Wort Jich begnügt, fondera 
auf die Sacke felbß und de» eigentlichen Hergang 
des Proceffes innerhalb der fogenannten Kette fleht* 
diefes ift aber bis jetzt durch keinenPbyßker dargeflellt, 
und die obige Conftruction ift der erfte, und ivi« 
man fieh bald überzeugen wird, gelungene Verfuch^ 
denfelben begreiflich zu machen , und der-^ 1 "^ 0311 - 
ung näher zu bringen. — Die reinen Bedingungen: 
des Handelns der Iflatur find überhaupt nur, entwe* 
der auf 'dem Weg der Conftruction a priori, welche 
- , ihier Natur ncch von allem zufälligen abftrahirt, oder 
durch Experimente zu finden , in welchen durch * 

glück- 



glücklichen Zufall oder den Scjiarffirm des Erfinders' 
alles aufserwefentlichc entfernt wird. Als ein foj- 
ches Experiment ift der fogefiannte Gatvaniamus 
durch Volta dargeßellt worden , indem er zuerft die 
tjiierifchen Theile aus der Kette entfernte, und zeig- 
te, dafs fie in derselben als blofse feuchte Leiter (alfO 
in einer ganz allgemeinen Qualität) wirken, und 
dafs diefelbe Wirkung clurch jeden andern feuchten 
Theil ebenfo gut erreichbar feye. Dadurch erft ift 
der Galvanismus, indem er feine organifche Bedeu- 
tung verler, eine wichtige Eroberung, für die irtlge* 
meine Phyfik geworden , und hätte diefe Entde« 
kung auch fonft keine andre Frucht, als diefer ge- 
tragen* (den chemifchen Procefs unter feinen ur- 
rprünglichftcn Bedingungen zu zeigen ) , fo müfste 
fie fchon darum zu den gröfsten und merk wüf- 
digften gerechnet werden, die je gemacht worden 
find. — Für den, welcher der Idee fähig ift, Bedarfes 
zwar für die Identität des Galvanismus und des che« 
mifchen Proceffes keine» weitern Be w eifes , als dafs 
fich die Bedingungen des erßern aus dem Begriff des 
letzern und auch nur auxdiejema pHofi einfehcn und 
ableiten lajfeh,dat$ fie aifo eigentlich die Bedingungen 
ypn diefem und ; wenn indefs itftehrere unfrer Phy« 
fiker in der rühmlichen Benutzung der Yoltaifchen 
Ideen tind Entdeckungen ferner fortfahren , fo> 
}wnn es nicht fehlen, dafs fie nicht fich felbß, und auch 
$f?ri blofsen Empiriker bald zur Ueberzeugung brin- 
gen, ([nts der Galyartismus als Galvanismus, d. h. 
als eigenthümliche Form von Thä tigkoit niemals exi- 
"*'-,"•' fürt 



flirt hat, rind alfo noch weniger künftig als eine 
folche betrachtet werden kann. 

$» 114. In dem chemifchen Procejs find all* 
andern dynamifcHcn nicht nur potentia föiidern actu 
enthalten , denn er ift die Totalität des dynamifchen 
Procefses (§. 112.) 

Ziuf. 1. Hinwiederum werden fcben defs wegen 
auch alle andern dynamifchen Procefse als cberei- 
(che betrachtet werden können. — Z. B. nichts ver- 
hindert, zu Tagen, dar Fol des Magnets, welcher 
fich in der CohäfxOn erhöht, oxydire fich auf Hoffen 
des entgegengefetzten. 

fi. Man kann fägen, in dem Dreieck §. 11c. kom- 
men durch AB und AC Kohlenßoff und Stick ft off, 
durch BC aber Sauer ftoff, und Wafferßoff znfanv 
wen (§. 95. £rl. 4. 5. 1 1 .) da nun diefs eben die vier dy* 
namifchen Potenzen find, welche das ganze Spiel 
des fo genannten Procefscs unterhalten , fo erhellt 
auch hieraus wiederum, wie in dem chemifchen Pro- 
cefs die dynamifche Totalität, die vier Weltgegen- 
den vereinigt find. 

3. Folgende allgemeine Reflexionen, lafsen (ich 
über diefe Conftruction» ferner anftellen. 

a) Das Schema der drei Grundformen des dyna- 
mifeben Procefses'ift wie bekannt, Linie, Winkel 
und Dreyeck , oder auch , diefe drey Procefse find 
den drey erften Primzahlen der arithmetifchen» Reihe 
gleichzufetzen. So wie 2 nur aus der Addition 
von 1 zu i, 3 aus der Hinzufügung von 1 zu 2 ent- 
lieht, (fo. wie alfo diefe Zahlen nicht Potenzen ypn 
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l fifi<J'icbö»; fo, auch die drcy S*uffenj;äes dynami- 
schen Ptoceiles, Aach der chemif che eut fleht ni*r 
d'urch dreimalige Wiederholung deffeiben i, nämlich 
des Magnets, der durch AC , AB und BC nur zu 
iich felbft addirt wird; und in dieffcr Addition die 
erße Totalität darfteilt. So wie in der ö das 1 , in. 
der 3 das 2 und 1 enthalten ift, fa in der Electrici- 
tit der Magnetismus, im chemifchen Procefs, Mag» 
netismus und JLiectTicitäk Wir dürfen bkrfs zu f eben, 
um äu bemerken, dafs AGB nur die in die Geftait 
des A. verfchdbenfc Linie AC 3 ift> dafs wir alfo 
mit demfelben nicht aus den Bedingungen des Mag* 
netismus herauskommen. ,: ., - 

b) Das A Veprälentirt die Grundbedingungen 
aHesSeyns, AB die negative, AC die ■• reelle JForna 
des Seyns , die Balis endlich oder BC die Subßan* 
oder das unter der Form von A und B gefetzte Iden- 
tifche {die Schwerkraft), 

c) Kielmeyer bereits hat muf das Gefetz hinge- 
deutet, dafs die Thätigkeit innerhalb der galväni- 
fchen Kette, d. h. alfo innerhalb unfers A — feye 
der Differenz der Verwandtfchaftsgrade beider Kör- 
per zum Sauerftoff. In der höhern Abfixaction aus* 
gedrückt lautet diefes Gefetz fö : das Moment der Thä- 
tigkeit ift — der Differenz der Cohärenz -Grade von 
A B und AC , worunter aber natürlich Grade nicht 
deractiven fondern der paflayen Cohäfion verftandem 
werden müfsen. Denn die eigentlich active Cohä«» 
fion ift nicht ohne differente Grade der pafliven (#. 
73«) Aber fo ausgedrückt findet jenes Gefetz keine 

Aus- 
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Ausnahme, und dife Tafclrf der refpectiven Excitatt- 
onsliräfte der Körper in der gaflvanifchen Kette ftim- 
inen auf diefe Weife ganz mit de* 'oben conftruirten 

, Cofcäfi<m6reihe übereirk 

§. 115. Indifferent* Körper , die ßch berühren 
fetzen in fieh felbfb fowöhl , ?pls zwifchen ßch wech- , 
felfeitig actvve Cohäfion* — Denn (§♦ 840 ^ e ß rc * 
ben fieh zu erwärmen. Nun ift aber active Cohäfion 
das Widerftrebeade der Wärme, (erhellt aus ,§, q\ # 
2uf. t.) Alfo werden fie in fieh wechfclfeitig actire 
Cohäfion, mithin (J. 63.) Magrietismus, und da 
diefs wechfelfeitiggilt, (nach §. 107. Zuf, s.) auch 

- Cohäfion unter fieh fetzen. 

• Anm. Der »Beweis war unmittelbar auch aus %i 
yx>. und Qo. zu führen. Denn zwei Körper , die in- 
different find , können nicht zufammen eine Totali- 
tät hervorbringen, wie difierentd($. 74,); es mufs 
alfö jeder ftreben Totalität in Bezug auf ßch Jelbfi 
d. Ji. Magnet zu feyn. 

Zuf. Das Beiheben active Cohäfion in Ikh felbft, 
und unter fieh zu fetzen, geht alfo dem Beßreben, fieh 
*u erwärmen, vorher, und dauert auch , nachdem 
beide erwärmt find, fort. — Beweis. Denn ein Kör- 
per ift nur erwärmt, infofern er Wärme leitet, (#. 

, Q8* Zuf. 1.) Nun ift aber ^lle Leitung eine Function 
3er Cohäfion, oder des Magnetismus (§. 91. u. Zuf. 
!.)♦ alfo etc. 

§. 116. Hinwiederum werden differejtte Körper 

nur active Cohäfion zwifchenßch 9 aber nicht wechfeU 

Jfeitig in einander fetzen..— Wegen des etilen 

* ' .. ■ Heils 
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Theils f. §< 80. Zut 3, t>er zweite folgt aus §. 75, 
Denn da fie züfammen die Totalität hervorbringen, 
fo ift es nicht nothweudig* dafs iie jeder für fich 
hervorbringe , d, h. ($♦ 70.) dafa er Magnetismus irr 
yZ<?Ä fetze. , 

£ri. 1. Aus diefea Sätfcen erhellt zur Genüge», 
'warum überhaupt nur indifferente Körper fich ma- 
gnetifirerii anftatt dafs nur differente iich eleeinrißren. 

2. Es zeigt fich ferner, dafs das was rnak 
bis daher als Adhäfion betrachtet- hat , vörerU 
Wenigftens in Anfehung ftarrer Körper Magne~ 
tismus ift , nur freilich , dafs dieser Magnetia- 
mus keiner Dauer wie im Eifen fähige frjnderii 
au£ die blofse Zeit der Berührung eingefchxänkj: ift, 
Das Gefets aller Adhäfion ift , dafs indifferente Kör- 
per mit indifferenten am ftärkften äüfammenhangexi» 
z. B. Glas mit Glas, Marmor mit Marmor,, und 
auch hier in der Reihe der fogenannten Adhäfion 
findet fich, dafs das Eifep fich wieder oben aufteile» 
und zwar , dafs das des Magnetismus formeller em- 
pfängliche (weiches) <las minder empfängliche" 
(Stahl) in der Stärke der Adhäfion übertreffe *) — 

• ) -. £ V* 

•) Man f. Guyions Grund/ätze der chemifchen Affinität» 
In der Wirkung des Ei Ten s auf die ihm in der Cohä- 
iionsreihe am nächften ftehenden Metalle (Kobalt , Nike! 
rnftf.) zeigt fich fogar noch die Adhäfion unter der befftmm- 
teri Form de* Polarität ; ganz naturlich aber verfchwinV 
det daö Phänomen (nicht die Sache tfelbft) in dem Ver- 
hältnifs als man fich von dem "MittelpiinCt aller Cohiifi- 
ön — wo fie unter der Fand des j£agneusm;ut Jiöhtbaf 
kervortrltt — •ntfernt 
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0. 117* Erklärung. Ich Schränke den Begriff 
der Adhäfion ein auf das Anhängen flüfsiger Kör- 
per an feße. — Denn da flüfßige fich nicht unter 
fich zur activen Cohäfion beßimmen , (wie fefte und 

feße denn auch durch das ZoTammenfliefsen treten 

« 

ße in kein Cohäfionsverhältnifs ), fondern nur durch 
die letzteren eine Determination dazu erlangen, fo iß 
hier allerdings der Grund einer Unterfcheidung, 
welche doch wiederum nicht in Änfehung der Sa- 
che felbli ftattfindet. Denn auch zwifchen flüfsi- 
gen und f eßen waltet dalTelbe Gefez ob , welches 
zwifchen feßen und feßen (§. i\6. Erl. s«) So hängt 
z. B. das Queckfilber mit denjenigen Metallen, wel- 
che ihm im Grad der fpeeififchen Schwere und 
mehreren andern Eigenfchaften am nächßen ßehen, 
Gold« Silber u. f. w. am fiärkßen* dagegen mit Eifea 
am fchwächßen zufammen. 

J. n8- Der Moment des Magnetismus im chemU 
Jchen Pro cef s , als folchen, iß der Moment der Adhä- 
fion.— Denn (§. no. ,Zuf.a) fler chemifche Procef* 
als folcher wird erß durch das Hinzukommen des 
flüfsigen, BC, gefetzt, (g. ti2.) Zwifchen diefem 
aber und AB und AG , iß (nicht fowohl Oohäuon, 
als vielmehr,) nur Adhäfion möglich« QJ. 117.)* Der 
Moment des Magnetismus kann lieh daher' im che- 
mifcheri ProCefs als Tolcheri hui 4 unter der Form der 
Adhäfion darfteilen. 

Zuf. Hiermit wird nicht geleugnet , äafs nicht, 
auch AC oder AB felbß, wenn es Körper von be- 
trächtlicher activer Cohäfion find (z; B; Kupfer» 
feren, Silber) aüfeer der Polarität^ di* fie init ernan- 
nt 
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der gern ein fchaftlicK darftellen, eine in fich darfteilen 
tonnen. ' Allein diefs beruht auf der zufälligen Be» 
dingung, auf die wir hier Iceine Rücklicht nehmen. 
§. 119. Der Moment der Electricitätjm chemi- 
fehen Procefs als folchen beruht auf (lern Popenzirt 
werden des' Flüfsigen zu Sauerßoff und P^ajferftoff. 
1 Erhellt aus dem Beweis des §. 112. 

Jnm. 1. Hieraus ift klar, dafs lieh alle Momen- 
te des dy'namifchen Procefses iin Flüfsigen, für /ich 
betrachtet, aufzeigen iahen, oder dafs diefes in fei- 
nen Verwandlungen fie alle durchläuft. Das Waf- 
fer ift der flüssige Magnet (ß. 95. Zu£ 4. Eri: 7.) 
undiftellt im gleichgültigen Zuftand den Indifferenz- 
punct.vor. Im Zuftand der Adhällon nähert es lieh, 
der blofs relativen Identität, im Zuftand der Tren- 
nung in Saucfr - und Wailerftoff, tritt es in den Mo- 
ment »der relntiven Öuplicität. Der dritte Moment 
(der chemifche Procefs im chemifchen) wiyd bald 
*iäher beftimmt werden. 

411m*, 2. Es wäre fehr natürlich , wenn gegen 
die Behauptung, dafs der fogenaimte Galvantsmuö 
nichts anders als der chemifche Procefs feibft feye, 
die gröfse Uebereinftioamung angeführt würde , wel- 
che zwirnen den galvanifchen und electrifchen Er- 
feueinungen unlätlgbar ftatt £ndet. Denn was man 
auch gegen diefe Ueberein/limmung vorgebracht hat, 
jft von Keinem, Belang,, das. 'B% die Körper, welche 
feibft für den verßärkten Galvanismus ala fchlechteLf i- 
%pr fich zeigen, es, für die verßärkte£Z^£rici&St nicht 
minder find, wj$ Weingeift u.a. Allein diefc Uebereiise 
ftimmurrg begreift fich fchonaus dem Satz §.114, Der 

log«- 



nannte Galvanismus ift Magnetismus, Electrifcu^t 
und chemifcher Procefs (den letztern im engerh Sinn 
gedacht) zugleich. S. diefe Zekfchr. Bd. i. //. 2. 
5. 77. Aber eben defs wegen weil er diefs ift,> ift er 
der chemifche Procefs Telbft in der Totalität feiner 
Bedingungen dargeftellt , uriter welchen dann noth- 
wend ig die Electricität auch ift. Es ift daher nicht 
•weniger noth wendig, dafs die Voltaifche Batterie die 
auffallendften electri Cohen Erfcheinungen, als dafs fie 
die bedeutend ften cheniifchen hervorbringt« 

€ Doch ehe wir diefs tfuseinanderfetzen können, 
muffen wir erft Einiges über die ConAruction diefes 
'merk würdigen Ganzen fagen, das wehigftens den 
Proteus, der in dem tfynanufchen Procefs unter fo 
veTfchieden fchein enden Geftalten tänfcht, für im- 
mer gefeflelt enthält. Wir erlauben uns in Anfehung 
deffelben eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
diefer Darftellung, theils wegen der Gröfse der Er- 
findung, welche, wie aus dem folgenden klar erhellen 
wird, die hochfte und äafferße fßr diefes Gebiet ift f 
.theils auch, weil- allen Phyfikern , welchen die Be- 
deutung, und der Procefs der einfachen galvanifchen 
Kette verborgen geblieben ift, noch weit mejir die 
verwikeltere Conftruction diefes Ganzen ein Räthfel 
Teyn mufs, oder wenn fie jene auch durch daä, oben 
(§. ii2.Erl.) yorgetragne begriffen haben, ihnen doch 
die Anwendung davon auf den zufamrnengefetzteren 
Fall fchwierig fcheinen könnte. Es ift aber wichtig, 
dafs die wahre Anficht gerade über diefe Erfindung 
bald hervorgebracht werde. Schon hat einer der da- 
ßcfcillings Zeitfchrüt. II Bd. 2 St. G mit 
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mit beCchäftigtcn (engltfohen) Phyfiker bekannt, diefe 
Batterie werde fie nöthigen, ihre bisherigen Lehr- 
meinungenüber die electrifche Materie,; (und fowohl 
zuletzt ihr ganzes bisheriges Gebäude, der Phyfik) 
zu verlaffen, ein Erfolg, der fo gut ift, daf« er nicht 
zu frühe herbeigeführt werden kann. 

Nachdem Einmal im dynamifchen Procefs 4*e 
Totalität hervorgebracht ift, (durch chemifchen 
Procefs,) fo findet in diefer Sphäre öder Potenz picht« 
weiter ßatt , als fortgefetzte Addition diefer Totali- 
tät zufich.felbft, welche. nun in's Unendliche gehen, 
aber nie die Potenz felhft übeifchreiten kann. t)iefa 
ift in Anfehung der dynamifchen Potenz durch die 
Voltaifche Erfindung gefchehen. Aus diefer blofsen 
Addition wird nun aber die Verftärkung der Thätig- 
keit fowohl innerhalb diefes Ganzen , als derjenigen« 
die es nach aufsen ausübt, noch nicht hinreichend 
begriffen» fondern man mufs hierzu noch in Be- 
trachtung ziehen , dafs innerhalb des Ganzen ein je- 
des Glied zugleich Glied in drei fogenannten Ket- 
ten , alfo in drei ProcelTen ift , deren jeder für fich 
fchon felbßfländig und eine Totalität ift. — Denn 
da nun jedes Glied des Ganzen, mit dem, was es 
^ls Glied t der Einen Kette empfangen hat, oder ge- 
worden ift» in der andern fchon auftritt, und fich 
fo an das Ganze anfchliefst, fo begreift fich, wie 
die Eine und felbe Kraft, durch fortwährende Steige- 
rung einen beträchtlichen Grad erlangen, und wie 
endlich die äufßerften Glieder der Kette, als Reprä- 
fentanten des ganzen, + und — deeProceJIes air den 

entge- 
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entgegengefetzten Enden A und B auftreten können» 
Man fetze das (ranze von diefen Puhcten aus fortt 
So ficht man , dafs A fowohl ab B in der neuen 
Verbindung den Prbcefs mit einer Kraft anfängt, 
die fonft ein Product des Proceffes ift — und hier* 
aus begreift man ohne Zweifel — das Raufchen und 
Wogen und — faß möchte man Tagen das lebendige 
iufammenbrennen des Ganzen in lieh , und feine 
(vielleicht) unbegränzbare Kraft nach aufsen, 

Indefs geschieht aber der Procefs innerhalb die- 
fes Ganzen mittelft blofser immaterieller Potenzen» , 
(der der Cohäffon) nach den oben gegebnen Gese- 
tzen , und hat mit feinen Materien , fogar wenn man . 
fie imponderabel nennt, (wodurch die Ungereimtheit 
der Meinung nur nach vermehrt wird) durchaus nichts 
zu thun; und vor 1 allem mögen die Phyfiker nur ihre 
bisherigen Begriffe über Leitung , und Leitungskraft 
aufgeben , um diefes lebendige Ganze einigermaafseu 
au fallen* 

Reflectiren wir auf das Innere deflelben, fo geht 
.innerhalb jedes einzelnen Theilganzen fchon daüel« ' 
be vor, was im Totalganzen gefchieht, und in dem 
letztern nicht mehr, als was fchon in jenem ent- 
halten ift. Der in feiner Cohäfion erhöhte Kör« 
per determinirt das Waffer,, zu Waller potenzirt durch, 
-j~ £ , der in feiner Cbhäfion verminderte {um lieb 
mittelft deffelben wieder zu erhöh Ä,) r— zu Waller 
potenzixt durch — E (Sauerftoff) « — er oxydirt fich ; 
nur die beiden äufferften Glieder der Kette, woferne 
fie nicht gefchloJTen wird, bleiben mit ihrem + und 

6 a — ifa- 
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*— ifolirt ; fie können daher keine andren als die ele- 
cirifchenErfcheinungen zeigen,(dcnn dasDritte Febjt), 
aber diefe Erfcheinwngen. ohne allen Zweifel unter 
jeder Form , unter welcher fie fonft ßch darftelltfn ; 
erft dur/ch da« Hinzukommen des dritten (z.B.- dea 
Waffers,ünd dieBetiingungen des chemifchcnProeefifes 
\iri Ansehung des Ganzen vollftändiggegeben ; aber nun, 
tritt er auch vollftändig ein durch das augenblickliche 
Angreifen des Flüfrigen , durch Desoxydaftiori und 
Oxydation:, je nachdem die Umftände find. — SövieJ 
über diefen merkwürdigen Gegenßand wird vorerft 
ohngefähr hinreichen , den Gefichtspunct, aus dem 
er betrachtet feyn will , anzuzeigen. 

g. 120. Der chemif che Procefs ^ obwohl er nach 
allen Dimenfivnen wirkt* ajfi^irt doch in allen hlofs 
die Cokäßon. — Beweis. Denn die Gohäfion ift die 
Gränze alles dynamifehen Pröcefles (§.Q^.Zut.) Anders : 
denn auch das chemifcbe A ift reducibel , auf die 
gerade Linie, (§. ii^ZuLs.a); es fieht atfo (^fo^der 
ganze dynamifche Procefs unter dem Schema des 
Magnetismus alfö(g* 67.) der Cohäfion, oder, was wie- 
derum daffelbeiift (g.95.Zuf.5.)derblofsen Addition. 

Jnm. Es ift alfo zu erwarten ,' dafs hier der 
erfte Grund aller Arithmetik liege *> 

§. i2i # Durch den chemifcken Procefs können 

die Körper nicht der Subßanz» fondern nur den 

* Acci- 

*) Ein Gedanke welchen auch Hr* Efchenmayer aus Gele« 
ger.heit der Abhandlung vom dynamifehen Procefs 
(Bd* i* H. !♦ und 2,) gegen mich geäußert hat» 
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Aecidgnzen nach verändert werden. «Denn er aßlcirt 
blofs die Cohäfion. Nun iß aber das, was durch die 
Cohäfion gefetzt ift, nicht die Subftanz ( welche der 
Schwerkraft angehört ) , fondern die blofsen - Acci- 
denzen derfelben (§. 70. Anm.) Alfo werden durch 
chemifchenv Procefs nur die Accidenzen verändert 
werden. Die Subftanz aber ift> unabhängig von den 
letztern (daf. );. alfo ift fie durch Veränderung der- 
felben nicht zu verändern, fie ift fonach unverän* 
,. derlich durch chenüfeben Procefs. 

$. 122. Alle Je genannten Qualitäten der Ma* 
terie, find bloß e Potenzen der Cohäjion. — . Den 
Beweis enthält alles bisherige. Man vergleiche aber 
zum Ueberflufs die Abhandlung vom dynamifcheji , 
Procefs Bd. I. dieferZeitfchrift., 

§, 123. DU Subßanz jedes Körpers iß von fei- 
nen Qualitäten völlig unabhängig und* nicht durch 
ße beßimmt. — Erhellt aua § t 122. vergl. mit tat. 
Anm. 1. Z. B. Aifo was man Stikftoff und Koh- 
lenftoff nennt ift der Subftanz nach .völlig gleich, ob- 
fchon die Potenzen entgegengefetzt find. Das relative 
An fich in beiden ift Ein und daflelbe Indifferente , 
nämlich das Eifen , der" Subftanz nach betrachtet. 

2. Die Materie unterwirft fich alfo auch hier- 
inn dem allgemeinen Gefetz des Seyns. Denn alles 
Seyn; abgefehen von den Potenzen, unter welchen 
es gefetzt ift ift Eins. (§. .10. ,Zuf. 1,). 

,5. Das Seyn cter Matgrie , abftrahirt-von ihren 
Potenzen ift ^Ifo gleich >dcm allgemeinen Seyn , und 
völlig daüelbe mit ihm. 

\ §. 124. 
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, §. 104. Kein Körper iß der Subßanz nach zu- 
fammengefetzt . — Denn er ift der §ubftanz nach 
die abfolute Identität felbft. (§. 1,123. Anm. 3.) 
•; Zuf.'r. Was alfo auch getheilt oder, zerlegt 
werden möge, fo -wird nie die Subftanz zerlegt. 
Folgt aus §. vergl. mit §j 34. Zuf. 

Erläuterung. E* Würde ajfo z.B. falfch feyn zu 
lagen, die Metalle beliehen, oder feyen zufammenge- 
fetzt aus Kohlen - und ;5tikßoff. .Denn diefe beide 
find blofse Formen der Exiftenz eines und deffel- 
ben Identischen , nicht das Exiftirende felbft. 

Zuf. 2., Ein Körper wird chemifch zerlegt, 
, heifst das Eine und gleiche Exiftirende wird unter 
tÜfterenten Formen der Exiftenz , gefetzt. 

•v Anm* Die fogenannteibStoffe, woraus die Kör- 
per beftehen Tollen, werden alfo erft durch die Zerle- 
gung gefetzt, und find Producte der Zerlegung« 

Zuf. 3« Hietaus folgt , dafs ein Körper ob- 
gleich er zerlegbar ift , dennoch nicht zufammenge« 
fetzt, fondern einfach feye. 

§1 i$ß. Alle Materie ißßch nach innen gleich 
' und äifferirt blofs durch den nach aufsen gehenden 
Tal. — Denn fie differirt nicht dem Wefen (§, is*. 
Zuf. 1.) oder der Subftanz (JJ. 1*23. Anm. s.) fondera 
blofs der Form der Exiftenz nach. 'Nun ift aber die 
Form der Exiftenz der Subftanz überhaupt, CöhS- 
fion, ($.93. vergl. mit §. 70. Anm.); die einzelne 
Form der Exiftenz alfo ($. 6g,) ift Pol, mithin diffe- 
rirt fie blofs durch den Fol, unter d eilen Form fie 
cxiftirt, oder (da das Wefen eines Dings das Inne- 



">3 

re, die Exillenz das Aeufsere ift) durch den J?©1, mit 
dem fte nach aufsen geht« . N 

Erl. i. Z. B. alfo das Aleali und die Säure find 
an fich völlig indifferent , und difteriren (wenigftens 
im Anfang des Proccffes der Neutralifirung, denn fc'der 
Moment deiFelben ändert die Accidenzen) — ohne 
Zweifel blofa dadurch, dafs jenes den Waller- die fes 
den Saucrftoffpol nach aufsen kehrt. — Die Sub- 
ftanz entflieht uns eben darum unter den Händen, 
weil jeder Körper nur, durch einen andern veränderlich 
(§• 36«) un d we *l er in jedem Moment des Procefses 
der Form der Exißenz nach« ein andrer ift,* ohne 
dafs je das reine, und formlofe Wefen felbft hervor- 
treten könnte. 

s. Das nach Innen j'edes Körpers kann man auch 
das Potenzirte, den nach aufsen gehenden Pol, das 
Potenzirende nennen. * 

* $. 126. Durch keinen Procefs Kann in den Kör- 
per etwa$ kommen , das nicht potentieller fchon in 
ihm iß. — In Anfehung des magnetifchen ($ # 1 15.) 
des electrifchen , des Wärmeprocefses (§. 86. 88 ) *ß 
es bereits bewiefen. Der Körper leitet z. B. nicht 
die fremde, fondern die eigne Wärme und Electricit^t« 
In Anfehung des chemifchen folgt es unmittelbar aus 
§.£9. Zuf« 1. Denn alles, was durch den chemifchen 
Procefs in einen: Körper geletzt werden kann, find 
blofse Potenzen der Cohäfion (§. 120«) aber in jeder 
Materie lind potentialiter alle andern enthalten , und 
da fich^alle Materien von einander nur durch die Po- 
tenzen det Cobäiion unter fcheiden (§. 125.) fo heifst 

diefs 
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diefs foviel : in jeder Materie find alle Potenzen der 
Cobäfion (virtualiter) fchon enthalten; es kömmt 
alfo etc. 

Erl. Z. B. alfo der Körper, welcher fich o;xy- 
dirt, cohärirt (verbindet fich) allerdings mit der Ma- 
terie, iderew Potenz der negative Factor der Cohäfian 
- (der Sauerßoff) ift; aber der Sauerftoff, mit wel- 
chem cHefe Materie nach aufsen geht, ift ihr eig_ 
ne« — das nur erft, nachdem ihr 4. E durch die 
Potenz von aufsen eingefchränkt oder aufgehQben 
ift, zur Wirkung kommt: diefe Anficht ift auf alle 
che milche Proceffe anzuwenden. 

Zuf. 1. Jeder Körper iß eine Monas. 

Zu f. a. Kein ILitfßchen im chemischen Procejs 
iß ein Et^t flehen an ßch , jondern (g. JQ.) blofse Me- 
tamorphose* 

$. 127. Die allgemeine, Tendenz des chemijcjten 
Tracefses iß : alle Materie in WaJJer zu verwanden. — 
Denn die Tendenz der Natur ift (§.109. Zuf.) alle dyna- 
mischen Potenzen wechfelfeitig durch einander auf- 
zuheben und gleich Ca m auszulöfchen , alfo die abfo- 
lute (dynamifchfe) Indifferenz hervorzubringen. Aber 
~~ diefe exiftirt nur im »Waffer ($. 95, Zuf.4« Erl.7.) Alfo 
geht die Natur im chemifchen Procefs auf die Her- 
vorbringung des Waffers, oder Verwandlung aller 
Materie in das Waffer, 

Zufi 1 . Der chemifchp Procefs wird in diefer Ten- 
denz nur durch die actiye Cohäfion eingefchränkt, wel- 
che; einmal gefetzt, nicht wieder aufgehoben werden 
kann, und die conflruirendcKraft überhaupt ift mit dem 
', v allge- 



/' 



,'*■■.' lo * • 

allgemeinen chemifchen Procefs in den ewigen Wi- 
derspruch verwickelt, dafs fie jede dynamifche Potenz 
nur durch ihre entgegengefetzte aufheben, diefe aber* • »• 
nirgends hinwegnehmen kann, ohne ebenfalls wieder 
ihr entgegengefetzte zu fetzen , es ift alfo unmöglich, 
clafs fie je» (in diefer Potenz) zum Ziel gelang, aber 
eben durch diefen Widerfpruch werden alle Kör« 
per in eine allgemeine TVechfelwirkung (alfo wenig« 
ßens zjrr relativen Totalität) Verflochten. 

Zuf;' Q. Da das Waffer das Potenzlofe iß (§. m. / 
Zuf.) ajle dynamischen Potenzen aber Potenzen der 
Cohäfion find, fo ift das Waffer das vollkoufimen de* N 
potefizirte Eifen. • ' ■ ', 

g. 128. Lehn/atz- Als Mittelglieder des Ueber- 
gangs der ftarren Materie in den potenzlofenZußand 
(daV Waffer) find die Säuren zu betrachten. 

-Zuf. Hieraus folgt, dafs das fogenannte Radi- 
, cal ajier Säuren entweder ein ßarrer Körper oder ei- 
ne folche Materie feyn müfs, welche wenigßens Ei- 
nen Factor der activen Cohäfion repräfentirt., 

Anrn. Denn die FactQxen. der pdjfiven Cohäfion 
(5- 95- E*l # ) reduciren fich wirklich zur abföluten * 

Indifferenz und eben nier entßeht keine Säure. 

Die primär^ Säuren find Kohlen - und Stickftofffäure. 
Die feeund<aren haben* ßäxre Körper, z. B. den Schwe- 
fel , oder (.wie wahrscheinlich die Salzfäure) ein M*> 
tall zur Grundlage. : — 

§.109. Der chemifche Procefs im chemifchen \ 
Proceß iß der lieber gang von Sauer - und fVaJJer- 
ß°Jf §• ll 9' zur abfohlten Indifferenz, d. h. zum 
Waffer. Folgt aus dem bisherigen von felbß* 
' " • ..•<■'. ♦ Zuf. 
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Zuf 1, Diefer Uebergang ift mit der Gegenwart 
des\Lichts nothwendig verbunden.' *— Denn (§. 105 • 
Anm.) feine beiden xnodi exifetendi , -j- E und — E, 
•welche hier lieh gegen einander auflieben find» goge- 
ben ($. 95. Zuf. 10). 

Zuf. 2. Diefer Uebergang ift alfo Verbrennungs- 
Procefs. ' . ■ 

§. 130. Das Grundgefetz alles chemifchen Pro* 
\ ccjfe*} i/edafs der in feiner Cohäßon Bis zu einem 
btträchttichen Grad verminderte Körper ßck oxydire« 
Erhellt aus der erften Conftruction $.112. 

Anm. Auf welche Art difefe Oohäfionsvermin- 
derung gefchehe, ob unter der urfprüaglichßen 
Form des chemifchen JProcefses QJ. cit,) oder durch 
den electrifchen Funken» oder durch unmittelbare 
Wirkung der Wärme ift in Anfehung des allgemei- 
nen Gefetzes völlig gleichgültig. 

» §. ^31. Alle chemifche Zufammenfetzung ijh 
Dcpotenzirung der Materie. — Denn in , allen fo- 
genannten Zufammen fetzungen geht die Natur dar- 
auf aus die entgegengefetzten Potenzen der Materie 
durch einander aufzuhcben,($. 109. Zuf.) oder ß. 127. 
Waffer hervorzubringen. Alfo (0. 127. Zuf. 2.) ift jede 
fogenannte Zufammenfetzung, eine (mehr oder we„ 
niger gelingende) Depotenzirung der Materie* 

Zuf Hieraus folgt, dafs umgekehrt Jede fo- 
genannte Zerlegung eine Potenzirung der Materie 
feye> welches unmittelbar auch aus 5. 124. ZuL 2. 
cingefehen werden kann* 

§•152. 
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'$♦ 152, Die Oocyäation(z. B. derMetalle) kann 
nicht Grund der Solution feyn. — *. Denn dieft ift, 
Auflöfung der Cohäfion. Jene aber erhöht vielmehr 
die Cohäfion §. 95. Erl. 10.) Alfo etc. 

Zuf i\ Man wird daher vielmehr umgekehrt 
lagen müfsen, ' derKohlenftoff, (im Diamant), daV 
Metall u. f. w. flrebe indem e« lieh oxydirt der Auf- 
löfung entgegen und es-lofe ßch auf, nicht weil es 
oxydirt , fondern fortwährend in feiner Cohäfion ver- 
mindert worden* 

Zuf ö. Der Körper,' welcher fich oxydirt, wird' 
indem er abfohlt fchwerer wird nothwendig fpeci- 
fifch leichter. — Folgt au* dem eben verhandel- 
ten; und aus j. 7«. 

Zuf 3. Die Säure ift an fich völlig identifch, 
i(§. 124. Zuf. 3) alfo auch nicht Säure; fie ift Säure nur' 
im Gefgenfatz gegen den Körper, welcher ijch in feiner 
Cohäfion zu erhöhen ftreht. 

j&uf.fa l ^ e Jüflöfung der ISIetaUe in Sauren 
geschieht; nach dem allgemeinen Schema des chemi* 
chenProcefses §. 112. Es fey z. B. das aufzulegende 
Metall Silber , die Satire SticKttofffäure , (0 ift Koh. 
lenßoff, und Stickftoff unter lieh, und mit Waffer 
in Berührung, d. h, (JJ. u4- Zuf. 2.) es ift die Totali- 
tät des chemifchen Procefses gegeben. 

$t »33- Auch die Säuren folgen in ihrer TVir* 
hmg auf die Metalle dem allgemeinen Gefetz der Po* 
iarität , dafs nämlich nur eotgegengefetzte Pole ßch 1 
gegen einander richten, ~ » 



Zuf. i. Gegen die Metalle des Kehlfnftoff-Pols 
wird fich vorzüglich nur die Säure des Stikßoff» 
und gegen die Metalle diefes Pols die Säure de« 
Rohlenftoff- Pols richten. 

Zuf ö. Das Eifen wird von tjüm Säuren, 
ja vom blofsen TVajfer angegriffen* Das erße er- 
hellt aus $. vergl. mit §* 76. das zwqite aus §• 113* 

§. 134. Absolute Indifferenz können nur die 
Factoren der pajfivcn nicht aber der activen Cohä- 
Jion herßcüen* x - 

Zuf Es iß nothxoendig f dafs die chemifche 
Metamorphose , nach entgegengesetzten Richtungen, 
und mit f reifte fteheuden Polen % endige* Denuda der 
chemifche Procefs auf Hervorbringun jg der abfoluten 
Indifferenz ausgeht, diefe aber nur in Anfebung der 
Potenzen : der pafliven , picht der activen Cohäßoa 
möglich iß (§.), fo endigt die Reihe der. ehern i- 
1 fchen Productc nothwendig in entgegfrrigefetzte Pole, 
wovon der Eine hur den Einen , der andre nur den 
andern Factor der a. C. repräfentirt , und wei- 
che im chemi fchen Procefs vergebens zufammen- , 
ßreben. 

§. 135» Nicht' der- dynamifehe Procefs iß das 
Reelle, fondern die durch ihn gefetzte dynamifehe Ta» 
talität 9 denn überhaupt ift nur die Totalität das Re- 
elle (J. 50. Erl.). 

Mm. Das Verdienß, diefe Totalität in Anfe~ 
lung des Erdkörpers darsußellen, hat fich nun Stef- ' 
fens in feinen oft angeführten Beiträgen erworben, 
— Indeufelben hat er auch durch fcharfßnnige Gom- 

bination 



bination von ThatfachCn zuerft das Rcfultat begrün- * 
det, dafs x die Erden , (die hqchften Producte der 
chemifchen, alfo deij zweiten, JVÜetamorphofc) ent- 
gegengefötzie Reihen bilden, wovon die Eine (die 
Kielelreifce ) Üen KohJenftoff- die andre, (die kalkig- 
te) den Stikfifoff-Pol rcpräfentirt. Hierdurch erklärt 
fich §. 134. Zuf. 

.§• 156. Unmittelbar durch das Gefetzt feyn der 
äynamifchen Totalität iß das Hinzutretendes Lichts 
% tum Product gefetzt , (d. h; es ift die relative Tota* 
lität der ganzen Potenz gefetzt, (§. 5ft. Zuf. 8. Anm.) 
t— Beweis ♦ denn unmittelbar dadurch dafs die dyna> , 
mifebe Totalität gefetzt -iß, findet das Licht als ide- 
elles Princip feine Gränze, (§. 94., Zuf. vgl. mit JJ. 
134.) es hört alfo (§. 580 a «« h unmittelbar auf, 
ideell z^' feyn, es wird reell, oder, , es tritt zum 
Product. 

Zuf k Der Ausdruck des Tötalproducts ift 
alfo Licht mit der Schwerkraft-verbunden. 

Zuf 2* Das einzige- An fich diefer Potenz ift 
das Totalproduct. (§-58* Zuf, g. Erl,3.) 

§. 137. Unmittelbar durch das Gefetzt feyn 
der relativen Tot alitat der ganzen Potenz (§. 58« 
Zuf. 8« Anna. ) iß die Schwerkraft als llöfse Form 
des Seyns $,er abfoluten Identität gefetzt. — Denn 
ebenfo unmittelbar wie durch das Gefeztfeyn vori 
ArB als relativer Totalität; A 2 (§. cit. Zuf. 7.) ' 
gefetzt iß, ift durch das Gefetztfeyn von A 1 — (A ^ 
B,) als relativer Totalität, A 3 gefetzt ; A 3 aber iß cfie ab- 
folute Identität Infofern fie unter der Form des Seyns 
• \ . von 
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von A a und A = B als exißirend gefetzt ift k Alfo 
u. f., w. 

.Erläuterung. Die Schwerkraft' ift die ahfolute 
Identität infofern fie nicht iß % fondern den Qrund 
ihres Seyns enthält (§. 54. Anm.) Nun ift fie aber 
in der Cohäfion als feyend gefetzt. (§. 92. ) Sie 
kann aber nicht als die ab [blute Identität gefetzt feyn. 
Denn cum Wefen derfelbeh gehört das Seyn ($. 8» 
Zttf. 1.); **üro Wefen dar Schwerkraft aber gehört 
es vielmehr, nicht zu feyn. Sie Jkanxl daher auch 
nicht an fich als exißirend gefetzt feyn , und fie ift 
auch wirklich blofs als exißirend gefetzt, infofern 
die abfolute Identität als Licht gefetzt ift (§.94.) wel- 
ches wiederum nicht an fich iß ($. 980 "* kann alfo 
überhaupt nicht als an fich exißirend d« h. (§. 15« 
Zuf. 2.) fie kann nur als Form des Seyns der abfoiu- 
ten Identität gefetzt feyn , welches eben in der rela- 
tiven Totalität diefer Potenz gefchieht« 

Hieraus erhellt auch , dafs die ganze Tätigkeit 
diefer Potenz (der dynamifchen) darauf ausgeht die 
Schwerkraft als Form des Seyns der abibluten Iden- 
tität zu fetzen» welches aber nur raittelß des rela- 
tiven Gegenfatzes mit-A 2 , (der andern Form des 
Seyns), alfo nur mittelß des dynamifchen Proceflea 
gefebehen kann, daher diefer auch nicht in der To- 
* talitat diefer Potenz (d. h. an fich), fondern (§. 07.) 
nur in Anfehung des Einzelnen, oder aufaerhalb der 
Totalität diefer Potenz, flattfindet* 

§. i38« Dadurch, dafs fie als blosse Form des' 
Seyns der abfoluten Identität gefetzt wird, wird die 
x Schwer* 
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Sefiwerkrafc felbfi als acciisntell gefetzt. — Jbc- 
hellt aus §• 70. Amn. ' „ 

Zuf. A 3 iß alfo in Bezug auf die Schwerkraft da* 
Subftantielle. . \ 

$. 139. Erklärung. Die Schwerkraft wird alt 
aceidentell in Bezug anf die abfolute Identität gefetzt» 
heifst: fie wird als blofse Potenz (§. 64. Erljl. 1.) oder 
als blofecr Fol gefetzt. Wegen des letztem f. den 
Beweis von §. 125. 

Jnm. Wir können Uns fonach über das Verhält« 
»ifs der uTfprungiichen Metamorph ofe (§. 95.) zu 
der« Welche wir die zweite. genannt haben, und wel- 
che durch den dynaniifehen zunächft aber chemifchen 
Procefs gefetzt ift, befiimmter, als bisher, fo aus- 
drücken : die urfprüngliche Metamorphofe deutet 
das allmälige Gefetztwerden der Schwerkraft als blo- 
fser Form des Seyns der abfoluten Identität an ; die 
abfolute Identität iß nur innerhalb derjenigen Sphäre 
llicht (A 2 ), innerhalb welcher die Schwerkraft noch 
als Schwerkraft, nicht als blofse Potenz gefetzt iß 9 
fie ftelbß iß aber unmittelbare Urfache jener erßen 
Metamorphofe» oder das unmittelbar Setzende jener 
erßen Reihe, in welche alle urfprünglichen Materien 
fallen. Die unmittelbare Urfache der zweiten Me- ' 
tamorphofe dagegen iß die Schwerkaff, welche, da. 
fie durch jene erße aus ihrer Ruhe geriflen iß , durch 
magneiifchen , durch electrifchen »in der Totalität 
durch chemifchen Procefs die Potenzen , unter wel- 
chen fie gefetzt wird , aufzuheben facht. 

§. 140. Die Schwerkraft kann als blofse Poteuz 

oder 
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- oder als Pol nicht; anders als nach entgegengefetzten 
Richtungen gefetzt werden^ folgt unmittelbar/ 

Denn im Begriff von Pol wird fchon auch der 
Begriff von Richtung gedacht. Nun ift aber die 
Schwerkraft an lieh indifferent, es ift alfo kein Grund 
dafs £ig nach der, Einen Richtung Vorzugs weife ge- 
fetzt werde, fic wird alfo ,ganz nothwendig und 
gleicher weife nach entgegengeletzten Richtungen ge- 
fetzt, s ■• ' • ' 

Zuf. Diefes Gefetz gilt, wie alle Gefetze des 

Seynö der abfoluten Identität , in's Unendliche. Em 

gilt alfo auch in Anfehung des' Einzelnen wie des 
Ganzen. 

§. 141. Lehnfätz. Die entgegengefetzten Pole, 
unter welchen die Schwerkraft auf gleiche Weife als 
Form der Exiftenz der abfoluten Identität gefetzt 
wird, find in Anfehung des Ganzen Pflanze und 
Thier, in Anfehung des Einzelnen die beiden Ge- 
m Schlechter • - 

_Anm.. Der Lefer wird es uns zu gut halle« , wenn wir 
um auf dem hutzelten Wege zum Ziel zu gelangen, wie bis- 
her, Sätze, deren Beweifc ein jeder durch eignes Nachden- 
ken felbft finden kann, als blofse Lehn falze oder auch ohne 
Beweis aufteilen. Es verlieht fich .übrigens , dafs ein« 
weitere Auseinanderfetzung der obigen Behauptung in det 
Tolge noch vorkommen wird.* v 

Zuf atz. 1. Hieraus erhellt, dafs das Totalpro- 
doct (0. 136. Zuf. 1.) der Organismus 'feye. 

2. Wie die ganze dynamifche Potenz fich dem 
. Schema der relativen Identität unterwirft (jj. 125, Bew.) 

fo 
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fo fällt die gerammte orgahifcbe unler da« Aei relati- 
ven Duplicität* E$ erklärt fich hieraus $* 5o„ ErJ f 3. 

Anrtt. Das befdhdere Schein* dicfer Potenz finden wir 
.nicht txötlug zti wiederhnhlen > da es dem. de*-, erfieji und 
»weiten (§* 50. 58«) ganz gleich. uV 

§. 142* Die abfolute Identität iß Vr fache des 
Organismus , Unmittelbar dadurch dafs fie J 2 und 
ji~B als Eörtnen ihres SeyHSn d. h. unmittelbar da* 
durch dafs ßie ßch felbß untet der Form beider als 
rxfßirvnd fetzt. — Beweis iÄ alle* Bisherige. 

$. 143/ Erkl, ple abfohlte Identität fofem fie, 
fich relbftunter der Form vönA 2 (§, 96.) und A— B 
(§. 52.) als exiftirend fetzt* ift Wirkramkelt. Öcnn. 
Wirkfamkeit ift Kraft, die zur Thätigkeit erhoben 
ift -, ttder Identität von Kraft und Th2tigkc$itv 

§* 144. Die Wirkfäm'keits töodurch det Orga* 
ytismus beßeht 9 geht nicht auf die tLrhaltung det 
Subßani als foleker s fondern der Sübßänz, als form 
dtr MxißeHz der abfoluteh^ Identität. — Denn die 
Subftanz (ArrB) ift in Antehung des Organismus 
felbft eine biofse Form der Exiftehz ($> '13%) alTo etc. 
Anders, tti dem primum exißens geht die Kraft» wo- 
durch es exißirt, blofs auf die Subftanz* Welche al- 
ler Veränderungen üherachteti weder Vermehrt noch 
Vermihdett, noch Viel weniger Vernichtet Werden kariii* 
(§. 34» Zut 2.) Der OrganismULaber ift Organismus 
keineswegs durch dfe SubftanzTwfclche unveränder- 
lich ift) fondern durch die Art oder Form des Seyn* 
der abfoluteh Idemitln (§* *4*0 Alle Wirkfam- 
keit der Organismus geht alfo auch- auf Erhaltung der 
SctelUiigl Zahfcluift, U,B. a. St* tt Sub- - 
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Subftanz, ate Form der Exiftenz mithin nicht der 
Subftana als Subftanz. , 

g. 145. Die Ur Jache wodurch die Subftanz (das 
A~B) des Organismus , als Sub/laht erhalten wird > 
Zi>££ nothwcridig aufser ihm. — Folgt unmittelbar 
v au8,§.'i44- " , x - , ' / ' 

Erklärung. Oben ift erklärt worden , wir ver- 
' ftehen. unter Natur vorerft di? abfolute Identität in- 
fofern Herunter* der Fojrn des Seyns von A und B 
actu exiftirt. (§< 61.) Nun exiftirt fie aber als fol- 
che nur in der Cohäfion und $em Licht. Da fie 
aber durch die Cohäfion und das Licht Grund ihres 
Seyns als A 3 ift, fo wie fie durch die Schwerkraft Grund 
ihres Seyns als A 2 war, und da fie als A 3 vielleicht 
wiederum Grund ihres Seyns (in einer noch höhern 
Potenz) ift, fo werden wir allgemein fagen können: 
wir verliehen unter Natur die abfolute Identität über- 
haupt, fofern fie nicht als feyend, fondern .als Grund 
ihres Seyns betrachtet werde, und wir fehen hier- 
aus vorher , dafs wir alles Natur nennen werden, 
was jenfeits des abfoluten Seyns der abfoluten Iden- 
tität liegt. , , N 

Zuf. if Wir werden diefemnaeh fagen können.; 
die Urfache* wodurch die Subftanz des Organismen 
als Subftanz erhalten werde, liege in der Natur. 

Zuß 2. Da die ^Virkramkeit des Organismus ($. 
144.) blofs daraufgeht A* und A — B t (die Subftanz) 
als Formen feiner Exiftenz zu fetzen, A— B aber ale 
Subftanz ihm nur von aufsen gegeben werden kaiin, 
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fo wird alfo der Organismus von aufsen zu* Wirk* ' 
famkeit deterrninirt, 

Erklärung* Diefes Determtnirtwerden etc. ift 
Erregt - Gereiztwerden ; und da ferner deir Grund, 

^ dafs AzzB in Anfehung^des Organismus Hofs« 
Form der Exiftenz ift, in der Identität mit dem A a 
K - e g*> (S- *370 da alfo diefe den Grund enthält, dafs 
' die Sabftanz dem Organismus von aufsen gegeben, 
d. h. dafs er von aufsen zur Wirkfamkeit deterrni- 
nirt werden mufs , fo kann A? in der, Identität mit 1 
Arrfials Reizbarkeit, die Wirkfamkeit felbft aber, 
.Wodurch beide als Formen der Exiftenz, des Organis- 
mus gefetzt werden — (weil diefer ,nämlifch blofser 
Grund der Möglichkeit jener Wirkfamk ei t ift, und 
die Determination dazu von aufsen erwartet) , — als 
Indifferenzvermögen des Organismus gedacht wer. 

, de». 

Zuf. 3. Wir fehen wohl, dafs das Vermögen v 
der. Indifferenz d$s lebenden Organismus Ein und 
dafsfelbe ift mit dent Grund durch t welchen zuerft 
das Licht der Schwerkraft gleich, und diefe gemein, 
fchaftlich mit jenem als Form der Exiftenz der abfolu- 
ten Identität gefetzt wurde, wir er fihreri dadurch zu-* 
gleich gauzbeßimmt, dafs die abfohlte Identität eben 
fo unmittelbar Urfache des Organismus oder Grund 
der gemeinfchaftlichen Realität des Ä 2 und ArrB , als 
äe$ A und B in dem Primufn Exißens iß: (§. 53.) 
Der Organismus ift alfo daafecuhdum Exißens ; und da 
' die abfölute v Identität als immittelbare Urfache des Or- ' 
ganismua abermals Grund ihrer -Exiftenz ift^ fo ftellt 

H * - . . ' fi* 



n6 

fie fich hier aufs' Neue 1 (§v 54.) mir „ab Schwerkraft 
der höhern Potena dar. — Durch die ganze Reihe 
geht fonach die abfolute Identität als Grund ihres eig- 
nen Seyns, ßch felbfi, fofern fie exiftirt, voran, 
durch die ganze Reihe folgt uns Mo , gleichfam ala 
das mütterliche Princip „ auch die Schwerkraft, wel- 
v ehe von der abfoluten Identität befruchtet , fie felbft 
hervorbringt ; es erhellt aus dem Ganzen ♦ dafs der 
Organismus eben fo urfpninglich ift* als die Materie, 
aber auch d>fs es eben fo unmöglich iß, das erßeEin- 
fchlagen des Lichts in die Schwerkraft auf empiri- 
fchem Wegedarzufiellen, als das erß« Einfchlagen des 
ideellen Princips in- das reelle überhaupt ((J. cit* Anm.) - 

rr Erkk a. Die »Formel A 2 = (A-iB), als relativ« 
Totalität gedacht 1 bezeichnet die abfolute Identi» 
tat» nicht fofern fie exißirt f fondern fofern fie 
Grund oder Urfache ihrer Exißenz durch den Orga- 
nismus iß, alfo auch den Organismus fclbß. Die Formel 

A 3:=: (A ft ArrB) bezeichnet die unter der Form von 

A? und A ^ B (des Organismus ) exißirende abfolute 
V* y i . ^Identität. «— Folgt aus dem Vorhergehenden » 
-' ' * 'Zuf. 4* Die Formel A a ='(A:xB) bezeichnet an 

fich betrachtet fowohl Reizbarkeit als Indifferenz* 
vermögen (Erkh 1. vergl. mit 2.)* Da alfo diefc 
beide durch Eine und diefelbe Identität ausgedrückt 
werden* fo find fie auch Eines und ctafTelbe nur von 
verschiedenen Seiten, angefehen* 

Erkl. 3. Im Vorhergehenden li>gt der Grund» 
warum die Formel A 2 = (A~B) auch" als Ausdruck 
des Gleichgewichts der Erregung betrachtet werden 

kann. 

Zw/ 
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, Zuf. 5. Organifchc Indifferenz (Eikl. 1.) alfa 
auch Gleichgewicht der Erregung (ErkL 3.) ift Ge- 
fundheit, 

§, 146. JÖer Organismus iß , dts folcher \ eine 
Totalität rückt nur in Bezug auf [ich felbft % fon~ 
dem fehlecht hin* —^ Dünn unmittelbar durch ihn 
exiftirt die abfolute Identität (§. 145. ErlfL 2,) diefe 
exiftirt* aber nur ab Totalität (§, 26.) Alfo etc« 

Anm. Der Organismus ift aber nicht abfolute 
Totalität, denn die durch ihn exifiirende Identität ift 
nur die Identität diefer Potenz. Hier kann zugleich 
klar eingefehen werden, wie fich Identität zur Tota- 
lität verhält, twd umgekehrt* -~ Das Licht z. B. ift 
die exifiirende Identität t aber es ift nicht Totalität; 
denn abfolute Totalität ift nur die unter der Form 
alter Potenzen exiftirende Identität; (§, 43.) die To- 
talität diefer Potenz alfo die unter der Form von A 2 
und Ä3.B exifiirende Identität, 

* Zvf. In Anfehung des Organismus ift die Stib- 
ftanz auch das Accidens (5. 70. Anm.) die Wirkung 
(§,83- Zuf. 4.) auch dieUrfache und er ift unmittelbar 
nur in Wechfel Wirkung mit fich felbft(§. 127, Zuf. 1.). 
—- Alle Gegen Patze galten überhaupt nur für die 
Sphäre des relativen • Gegenfatzes zwifchen A 2 und 
A — B, welcher mit dem Organifmutf zugleich auQ>eho* 
benlft(§,i37. Erl # ) 

§. 147. ErhK Die Materie, infofern fie nicht zur 
Form der Exiftenz der abfoluten Identität erhoben ift, , 
nennen wir todte oder auch unorganifche Materie. 

: dl 
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Die Materie, welche Form dea Seyns der abfohlte» 
Identität iß, iß belebt. 

Zuf. Hieraus erhellt, wie der Organismus, da 
er Form der Exiftenz der abfoluten Identität iß, we- 
, gen keines Ding* o$er Zwecks, aufser fich, fondern 
nur um fein felbft willen d. h. darum exiftiren 
könne, damit die abfohlte Identität unter feiner 
Form exiftire. 

§.,i48 # pie unorganij che Natur als folch* exiflirt 
nicht. Denn das einsige An fich diefer Potenz ift die 
Totalität Q$. 'fä. Zuf. 8- £rl. 3.) d.h. der Organismus. 

Anm. Die fogenannt« unorganische Natur ift daher 
wirkliöh organifirt, und zwar für die Organifation , 
/(gleichfam als das allgemeine Saamenkorn, aus wel- 
chem diefö hervorgeht.) 

$.; 149. Lehnfatz 1. Die Weitkörper find Oi$a- 
ne des allgemeinen anfcbauendcn Princips der Welt. 
Odör, was daffelbe ift, der abfoluten Identität — S. 

q % Jeder Weltkörper ift an fich betrachtet eine 
Totalität, im Gegenlatz gegen jeden andern alfo ein. 
in fich befchlofsenes und in jeder Rückficht beftimm- 
- tes Individuum. 

3. Wie das anfchauende Princip der Welt fich 
im WeltkörperindiFidnalifirt, fo das dea Wdtkörp^ra 
Im Organismus. 

4. Der Centralkörper jedes Syftem« enthält die 
Identität (das A - A) aller übrigen diefes Syftems, 
er ift alfo (1.) das CentraVOrgan des anfchauenden 

Prfci- 
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' Principe, oder. der abfoluten Identität für diefes Sy- 
fiem. \ ' 

§. 150. JDqr Organismus entfaltet die 3t*» 
terie nicht Hofs in ihren Accidenztn j fondern der 
Subßanznach. Denn er fetzt die ganze Subßanz der 
1 Materie ?h Accidens. (§. 137.) 

Zu f. Anders ausgedrückt (nach $. 137.) er 
zwingt die Materie das Innere (ata Pol) nach aufsei\ 
zu kehren. — Er tritt atfo dem Dafeyn der Mate- 
rie am n&chften. 

JJ- ^5*- -O^ Organifation im Einzelnen fowohl 
als im Vanzen mufs als durch Metamorphofe eittßßn« 
den gedacht werden* — Erhellt aus 140. vergl. mit 
78- 

Zuf Die Organifation kann daher im Ganzen 
fowohl als im Einzelnen, als Magnet betrachtet wer* 
den. 

$. 152. Lehnfatz. In Anfebung des Ganzen 
reprSfentirt die Pflanze (§,. 141.) den Kohlen - das 
Thierden Stickftoffpol. Das Tbier iftalfo füdlich, die 
Pflanze nördlich. In Anfebung des Einzelnen iß die- 
ser Pol durch äas mannliche, jener durch das weibLu 
che Gefchlecht bezeichnet« . k 

Zuf Das männliche und weibliche Gefchlecht 
im Einzelnen verhalten (ich alfo zu einander» wie 
Pflanze und Thier im Allgemeinen, / 

0. 153. Die Organifation jedes TVe^körpers 
(58. B. der Erde) iß das her 'aus gekehrte Imiere die- 
fes PFeltkörpers felbß , und durch innere. Verwand- 
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hing (z, B. der Erde) gebildet, .*- Folgt aus §. 150. 
Zuf, u, 151- , 

JLrV ; u\riwg % Die Schwierigkeiten , die man 
bis daher gefunden bat, fich einen erften Urfprung, 
der Organifationen aus dem Innern jedes Welikör-r 
pers zu denken, hatten ihren Grund vorzüglich darinn, 
dafs man Mieder einen deutlichen Begriff van M^ta» 
morphofe, noch von dem urfprünglich, und fenon 
dynarnifch organifirten £ußand jedes Weltfcörpers 
(§. 148. Anm. ) gehabt hat; daher felbft Rant noch 
die Idee, dafs alle Organifationen, der Erde z. B- , aus 
ihrem eigenen Schoofs gebohren, als eine abenteuer- 
liche ja faß furchtbare Vorftellung getrachtet. Am 
unfern Grundsätzen folgt jene Idee noth wendig, und. 
auf natürliche Weife. Wir bitten denjenigen, der fich 
mit ihr nicht fehon vertraut gemacht hat , nur vor* 
erft die faUchen Begriffe zu entfernen , die fich bei 
den meißen mit ihr verbinden, z. B„ ab ob die Erde 
,Thiere und Pflanzen hervorgebracht hätte, (und alfo 
Äwifchen, beiden ein wirkliches Caufalverhältnifs ßatt- 
ftnde , da es doch vielmehr ein voljkommnes Iden* 
titätstrerhältnifs ift. Die Erde felbft wird Thier und 
Pflanze, und es iß eben die zu Thier und Pflanze 
gewordne Erde, die wir jezt in den Organifationen 
erblicken). Ferner als ob wir uns vorteilten,, das 
Organische habe fich überhaupt aus den ünorganifchen 
gebildet, (da wir doch diefes gar nicht zugeben, und 
alfo freilich die Organisation nicht entftanden , fon- 
dern von Anbeginn, wenigßens jjotentia, gegen war«» 
tig denke«. ■*-; Die jetzt vor uns liegende unorga« 
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nifch fchejnende Materie! iftfirelich nleht die, wor- 
aus Thiere und Pflanzen geworden iind, denn ße 
ift vielmehr dasjenige von der Erde, was nicht Thier 
Und Pflanze werden., odet fleh bis zu dem Punct 
verwandeln konnte, wo es organifch wurde, alfp das 
Reü/hium der orgqnifchen Metamorphofe; wie Stef- 
fens fleh vorftellt, daa nach aufsen gekehrte Kno* 
chengeriifte der ganzen organifchen Welt, -— Im 
allgemeinen aber, bedenke man, dafs wir die ge- 
wöhn liehen und bisher herrfchenden Vorftellungcn 
von der Materie gar nieht einräumen, indem man aua' 
dem bisherigen erfehen riiufs, dafa wir eine innere 
* Identität aller Dinge, und eine potcntiale Gegenwart 
Von allem in allem behaupten , und alfo fclbft die fo* 
genannte todte Materie nur als eine fehlende Thier- 
und Pflanzenwelt betrachten, welche durch das Seyu, 
der abfoluten Identität belebt, in irgend einer Perio- 
de, deren Ablauf noch Keine Erfahrung erlebt, hat, 
auferftehen könnte, Die Erde ift uns nichts als der 
Inbegriff oder die Totalität der Thiere und Pflanzen 
felbft, und, wenn jene den pofitiven diefe den ne- 
gativen Pol repräfentiren, der blofselndifferenzpunct 
diefes organirchen Magnets, (mithin felbft organifch), 

§* *53« Die organif che Natur unter Jcheidft ßch 
von fler fo genannten unorganischen blafs dadurch , 
dafs jede Stuffe der Entipiklung , welche in jener 
durch JZine Indifferenz , in dieser durch relative JÜif* 
ferenz , (die dte$ Gefchiechts) bezeichnet iß* * 



Zuf Wenn dU fogenannte unorganifche Ma* 
terie nach aufsen different, nach innen aber indif- 
ferent ift, ,(§. 125.) fo ift dagegen der Organismus 
nach innen different , nach aufaen indifferent* ' 
Es ift alfo hier durchaus Icein Gegenfatz an lieh« fon- 
. ihn ein blofser Gegenfatz der Umkehrung. 

$.'154. D*r S tick ft off iß die reelle Form des 
Seyrt/der abfoluten Identität. — Denn er ift der . 
pofitive Factor der Cohäfion (§. 95. Zuf. 4. ErL 5.) 

Znf. 1. Das Thier (§. 152.) ift alfo vorzuga- 
weife belebt* v ' 

Annu Hierher fällt auch, der Grund der thiexifchen 
Wärine. 

£. Das männliche Gefchlecht (§♦ cit.) ift durch 
die ^anze Natur das belebende , oder zeugende. Dem 
weiblichen ift das N Gefchäft der Pflanze, die Ausbil-" 
düng durch den höhern Cohäfionaprocefs über» 
tragen. 

3. Die Pflanze ift nur durch das Gefchlecht be- 
lebt, denn nur durch das Gefchlecht gelangt fie zur Dar- 
stellung der reellen Form des Seyns, und alfo ($. 147.) 
cur Belebung; das Thier ift unabhängig vom Ge- 
fchlecht belebt. 

J$. 155. Xias Gejchlecht, welches die Pflanze 
* mit der Sonne verknüpft , heftet umgekehrt das Thier 
ah die Erde. — Denn die Pflanze, welche ($. 95. ErL 
6.). urfprünglich in der ConcreTcenz mit der- Erde ift, 
wird der abfoluten Identität, in Anfehung der Erde 
alfo der Sonne, (§. 149. Lehnf. 4.) , blbfs durch das 
Gefchlecht ($. 154. Zuf« 3« ) verbunden. Bei dem 
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Thier hingegen, welches unabhängig vom Gefchlecht, 
der abfoluten Identität, alfq der Sonne, verknüpft 
ift ( <*af. ), wird äas Gefchlecht vielmehr Mittel der 
Cohäfion mit der Erde. 

§. v 156. Der -potenzirtefte pofitive Pol der Er- 
de ift das Gehirn der Thiere und unter 'diefen des 
Menfchen. Denn da das Gefetz der JMetatneTphoIe 
nicht nur in Aufehung des Ganzen der Organifation, 
fondern auch in Anfehung der einzelnen gilt, das 
Thier aber der pofitive (Stickftoff) Pol der allge- 
meinen Metamorphofe ift, Co wird im Thier felbft 
wieder das höchfte Product der Metamorphofe der 
vellltommenfte, d, h. potenzirtefte pofitive Pol fern. 
Nun ift aber (wie bekannt) das Gehirn das Jiöchße 
Product eta Alfo 

Anm. x # Der Beweis diefes Sattes ift freilich nicht aus 
den chemifchen Analyfen zu führen, aus Gründen, welch« 
Künftig allgemein werden eingefehen werden» — Uebrigens ift 
diefet Satz, indirect i*enigfteni, fchon von Steffens behaup. 
tet worden. Bd. 1. diefer Zeitfchr. Heft Z. S. 117. 

jlum. 2» Das Beßreben der Metamophofe im Thierreich 
geht wio. aus dem bisherigen leiehc zu fchliefcen ift, noth- 
wendig durchgängig auf die Teinfle und potenzirtefte Darftei- 
lung des Stichftoffs. — Diefs gefchieht in dem gebildeten Thier 
fortwährend durch den Procefs der A/uotilation , der Refpira- 
tion, welche blofs dazu dient, den Kohlenftoff vom Blut 
loszureifsen ; ruhiger und nicht mehr in einem ftetigen , un« 
unteibrochnen Procefs, gleichfam als ob die Natur Über 
fich fchon zur Ruhe gekommen wäre, durch die fogenann» 
(e willkührliche Bewegung» — Das erfte ruhende Thier 
ftellt die bereits ganz aus lieh felbft herausgekommne 'Erde 
dar ; mit der voUkornmenften Gehirn- und NervenmaAe 
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aber iß • ihr Tnnerftes entfaltet, und da« fleinfte, das die 
ErcU der Sonne gleichfara als Opfer darbringen kann, 

Zuf ■!• Das Gerchlecht ift die Wurzel de« 
Thiers* Die Blüthe das Gehirn der Pflanzen* 

Anm. Näher der Erde , und gleichfam unmit. 
tfelbarer verwandt ift das pflanzenhafte Gefchlecht, 
das weibliche, und nur durch diefes das thierifche» 
nämlich das männliche, -*- Da jeder Weltkörper ein 
befttmmtes Individuum ift (§. i49- Ldinf. 2.). 
fo wird auch der Character eines jeden entweder 
mehr gegen den männlichen oder gegen den weibli- 
chen incliniren, oder, wie die Erde, welche awi- 
fchen Venus und Mars üire Bahn vollführt, beido 
in einer vollkom inneren Indifferenz in (ich ver- 

. . • < • ~ i • 

einigen, 

Zuf. a. Wie die Pflanze In dej* Blüthe (Ich 
Schliefst, fo die ganze Erde im Gehirn des Menfchen, 
welches die böchfte Blüthe der ganzen organifchen 
Metamorphofe ift, ' 

Zuf. 5, Wie die Pflanze durch die Blüthe mit 
deJr Sonne cohärirt, (welches der Lichtdurft der 
Pflanze , die Bewegungen der Staubfäden durch Ein* 
Wirkung des Lichts beweifen) , fp das Thier durch 
das Gehirn, — Mit der vollkornmenften Gehirnbildung 
}ft daher auch die Pflanze ganz umgekehrt , und erft 
Jm Menfchen richtet fich die Organifation wieder auf, 

Zuf 4. Die Indifferenz fchliefst (ich im thipt 
der Erde ( in der Pflanze der Sohne zu, 

Zuf 5. Wie nach dem Einen Pol der allgemeinen 
Metamoruhofe <Jio vollkommenfte Gihirnbildnng, 
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fällt * fo noth wendig nach dem entgegengefetzteften 
die unvollkommene Gefchl^chtsentwijilunfi:. (Cry- 
ptdgamie) — 111 aus dem Vorhergehenden leicht ein* 
Äufehen* ' ; 

$» 157. Das Thier iß in der organifcken Natur 
4JLas Eifen, die Pflanze das FF äff er* — Denn je» 
«es fängt von der relativen Trennung (der. Gefchlech« 
ter) an. Diefe qndet darinri. Zuf 1. Das Thier zer- 
legt dasEifen, die Pflanze das Waffer. s: Das weib~ 
liehe . und männliche Gefchlecht der Pflanze ift der 
Kohlenßpff undStikftoff des Waffers ($.95. ErL 13.)« 
Folgt unmittelbar« 

$, 153. Erklärung. . Das Gleichgewicht der Ei?* 
regungCO.145.ErkJ 3.) nenne ich auch da* quantitative 
oder arithmetilchc Gleichgewicht von A a und A^B» 

JJ» 159. Aufser dem quantitativen Gleichgewicht 
von A 2 und A ZU B iji noch ein andres Verhältnifs 
leider nothtv endig. — ■ Denn das quantitative Vcfr- 
hältnifc beider beftimmt den Organismus überhaupt 
(Q»,cit* Erkl-c) v Nun fteht aber der Organismus im 
Ganzen fowohl als im Einzelnen unter dem Gefet* 
der Metamorphose (§• 151.) Es niufs alfe, da je- 
ne Formel einziger Ausdruk des Organismus ift # 
aufser dem quantitativen Verhältnis der beiden Fa* 
ctoren > noch ein anderes möglich feyn, durch wel- 
ches Sie die verfchiednen Stuften der Metamorphofe 
im Ganzen fowohl als im Einzelnen ausdrücken» 

v Zuf. 1. Diefes Verhältnifs beider Factor«! 
kann kein andres feyn, als weiches ihnen in B$zug 
auf die Dimenfioncn der Materie zukommt» 
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Arm. In &er Metamorphofe fpielt das Licht 
gleich fam mit der Schwerkraft. Da nun diefe , ah Be- 
ftimmendes der Subftanz, die dritte Dimennpn be- 
h^urfeht, £o erreicht die Metamorphofe im Einzelnen 
föwohl als im Ganzen erft dadurch den Punct der 
Vollendung , dafs die Subßanz, in allen Dimenfionen, 
äÜ blofse Form der Exiftenz der abfolüten Identität 
gefetzt ift. ' 

Zuf. 2. Wenn $lfo jenes erfte, quantitative, 
Verhältnifs, das Verhältnifs beider in Bezug auf den 
Organismus, als Grund der Exiftenz der abfolüten 
Identität, ift, fo ift das aweite, fo eben beftimmte, 
, das Verhältnifs beider zur exiftbenden abfolüten 
Identität felbft. Jenes könnte man auch das der Er« 
regu/f g ,' diefes das der Metamorphofe nennen *). 

*) Hier mflfien wir aber ,für diefsmal unfre Darftcllung 
unterbrechen. Zeit und Umftäiide erlaubten nicht, fie 
in einem folgenden Heft fogleich fortzufetzen ; noch we- 
niger yexiuttete der Keicbthum des Gegenßandes , und 
die Notwendigkeit , einzelne Puncte ausführlicher zu 
behandeln, al* wir felbft wünfehten, fie in einer noch 
concentrirteren Form xu geben. — Dadurch entlieht nun 
freilich der Nachtheil . dafa die, welche diefesSyftem ken- 
nen lernen und beurtheilen wollen , die Akten nicht auf 
Einmal vollftändig in die Hand bekommen* diefs wird 7 
aber für diejenigen, welchen nicht ihr Gefühl fagt, dafg 
fie den Sinn des Ganzen fchon aus diefem Bruchftück 
begriffen haben, (was nicht unmöglich ift), nur euf Beftim- 
rmmgegrund teyn,fich mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen ; 
diejenigea*ber, welken ihr Gefühl diefc fagt, und ich glau- 
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be, dafs diefe bei der größeren Ansahl meiner Lefer der 
Fall feyn wird, werde», indem fie jetzt mit ihren Gedan» 
ken meiner Daxßellung zuvoreilen/ mir nur defto 
vorbereiteter folgen, -wenn ich Jie von einer Stufte deror- 
ganifchen Natur *nr andern bis zu den höchfien Thätig- 
keittäufserungen in derfelberi^von da 2ur Conßruction 
der abfoluten Indifferenz oder bis zu demjenigen Punct 
führen werde, wo die abfolute Identität vnter völlig 
gleichen Potenzen gefetzt iß; wenn ich fie hierauf ron 
^diefem Punct au« zur Confiructicm der ideellen Reih* 
einlade, und eben fo wieder, durch die drei, in Anfe. 
Jiung des ideeUen Factors pofitive, Potenzen, w i e j etzt 
durch die drei, in Anfehung defselben negative, zur 
Conßruction des abfoluten Schwerpuncts führe, in wel- 
chen, als die beiden höchfien Ausdrücke der' Indifferenz^ 
Wahrheit und Schönheit fallen. 
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